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Erſtes Hauptfiüd 


Won dem tödtlichen Haß der Abiponer, 
und der mit ihnen verbundenen Mokobier 
wider bie Spanier. 





un, 
©. Spanter Haben fih die Indianer in Pararuap 

= groffentheils unterwärfig gemacht; theils duch 
Die Heeresmacht ihrer Kriegsvoͤlker, mebr aber noch durch 
die Bemühungen der Prieſter, als welche unbewehrt auch 
dahin Famen, wohin die Soldaten wie dringen konn en. Une 
fireitig brachten es jene mit ihren gläfernen Kugeln, womit fie 
die Indianer: befchenften, weiter , als diefe mit ihren 
bleyernen. Dennoch Eonnten die Abiponer nie weder durch 
Geſchenke noch durch Waffen beswungen werden. Die 
Spanier , denen ſie bereits in das zweyte Jahrhundert 
trotzten, wollten fie niemals zu Freunden noch weniger aber 
zu Beherrſchern. Um aber m ht an ihnen, wenn fie uͤber⸗ 
wunden wuͤrden, Feinde befahren zu muͤſſen, retteten fie 
dadurch, daß fie ihnen bald fechtend die Spige boten, und bald 
fichend den Ruͤckea Fehrten, ihre Freyheit, zuͤweilen durch 
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ihre Waffen, oͤſters aber durch Liſt, und Geſchwi ndigfeif, 
Die Lage der Gegenden, die fie ih zu ihren Wohnpläs 
Ben erfohren haften, gewährte ihnen Sicherheit , und 
Half ihnen die Angriffe der Spänier vereiteln, deren Mache 
eigentlich nur im freyem Felde furchtbar if. Man konn⸗ 
te fie nicht beswingen ,„ weil man zu ihnen der ungugängs 
lichen Moräfle und Wälder wegen nicht gelangen Eunnte, 
befonders zu der Zeit, da fie noch Feine Pferde: hatten, 
Sie wollten lieber Hunger und Durft leiden und verburs 
gen bleiben, als untermwürfig feyn. So fehr fireubten ſie 
fi wider die DOberherrfchaft der Eatholifchen Koͤnige und 
Das Geſetz Gottes, kurz wider ihre eigene Gluͤckſeſigkeit. 
Gewiß! ſchon feit den Zeiten Karl des. V., diefes überall 
fiegreichen Raifers, welcher die fpanifhe Monarchie mit 
den fchduften amerifanifhen Brovinzen vergrößerte, foles 
lich durch mehr als zwey Jahrhunderte erhielt ſich die Friegen 
rifche Nation der Abipgner immer in dem Beſitz ihrer 
Unabhängigkeit, auch nachdem fih bereits faft ale bes 
nachbarte Bölkerfchaften an die Spanier ergeben hatten. 
&ie blieben aber bei der Geringfhägung der Freundſchaft 
der Spanier nicht ſtehen; fondern fie Iteßen auch Feine 
Gelegenheit ungenuͤtzt, wo fie fih au ihnen reiben konn⸗ 
ten, und durchſtreiften die ganze Provinz , Lanze und 
Mordfackel in der Kauft, unablägig. So oft wir ung die 
Berheerungen , die fie in den legteren Fahren dieſes lau⸗ 
fenden Fahrbunderts angerichtet hatten, zu Gemüthe fuͤhr⸗ 
ten, verfielen wir immer auf den Gedanken: Gott habe 
die Abiponer und die mit. ihnen verbundenen Meofobier 
und Tobas als eine Geifel zur Zuͤchtigung der laſterhaf, 
ten Ehriften erhalten, fo wie er. einſt die Philiſtaͤer, Je— 
bufoer , und Mherecder in dem Lande Chanaan zur Der 
firafung der Iſraeliten wegen ihrer Halsſtaͤrrigkeit uͤbrig 
ließ, nachdem vie uͤbrigen Feinde entweder ausgerottet 
oder rn waren. — 
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Mit den Mofubiern und Tobas „ berittenen , und 


‚wegen ihrer. Hershaftigfeit nicht minder als wegen ihrer 


Anzahl Furchtbaren Wilden , haben die Abiponer ein 
Rrivassiindniß eingegangen, ale wenn fie fih allein niche 


mächtig genug gefühlet hätten , ihren Haß wider die Spar 
nier zu fättigen. Saum bat man von einer merfwürdis 


gen’ Berwüflung gehört , bei welcher nicht dieſe drey ver» 
bundenen Voͤlker ihre Kräften vereiniget haͤtten. Ihr 
gemeinfchäftlicher Groll wider die Europäer, die gewiſſe 

Hoffnung Beute zu erhaſchen, ihre Liebe zur Srenbeit, 
und Eriegerifhe Ruhmſucht eiferten fie dazu an. Wenn’ 
ich alfo die Thaten der Abiponer anführen werde, ſo er» 
innere ich ist -meine Lefer fon zum voraue, Daß ihre 


Bundesgenoffenen, die Mokobier, faft allemal an der daraus 


ent[pringenden Schande oder Ehre Theil haben. Allein : 


wie die enropäifhen Nationen oft die wechſelweiſe eingegane 


genen Sreundfchaftsverteäge eine Zeitlarg beobachten, und ſich 
wider einen Dritten, als ihren gemeinfchäftlichen Keind mit 
einander verbinden , bald darauf aber ſich über Treue und. 
Slauben hinausfegen und einander befriegen : fo fanden 
auch die Mofobier und Tobas den Abiponern, fo lang 
es wider die Spanier hergieng, getreutich bei ; fielen aber 
ber einander grimmig her, fo bald fie den Krieg zuträge 


licher ald den Frieden fanden. So vergänglih iſt die 


Freundfchaft der Nationen , weil. dabei blos der Eigen— 


nutz zum Örunde liege, Die Mofohier (ich bin lange 


Zeit mit ihnen umgegangen ) geben an Leibesgrsße und 
Friegerifcher Behendigkeit den Abiponern nichs nad 5 aber 


an angebohrnem Haß wider die Spanier, der ihnen von 


Jugend aufeingepfropfee wird, und an Grauſamkeit Fome 
men ihnen Die Abiponer bei weitem sicht gleich. Im vorigen 
Sahıhunderte fihienen fie fih zum Werderben von Zufus 
man verſchworen zu baden. Nicht nur einzelne Meyereyen, 
ſondern auch die Städte ſelbſt bedroheten ſie mit ihrem 
A— Unter⸗ 


Untergange , und verheerten die ganze Provinz mit Mordz 
Drand und Maube. Salta, Xuxuy, G. Michael , und 
Kordova , die vornehmften Städte in Tufuman, brad» 
ten fie zur Verzweiflung , die Einwohner aber der Stadt 
Eiteco ing DBerderben. Die an dem Ufer des rothen 
Flußes gelegene Stadt Eonception wurde, nachdem fie ihe 
re Bürger hinterliſtig überfallen und niedergemacht hatten, _ 
der Erde aleih gemacht, Ob dazumal die Abiponer, 
welche an fo vielen moͤrderiſchen Liberfällen Theil hatten, 
auch bei diefer Gelegenheit den Mokobiern Hilfe geleiftet 
haben, melden die Jahrbücher nicht. Zwar festen ſich 
Alphons Mercado , Angelus de Paredo und andere Statts - 
- Halter von Tukuman, bie auf fie gefulget find, den Uns 
ternehmungen der Feinde entgegen. Sie fuchten fo viel 
Spanier oder hriftliche Indianer, als moglich aus ihren 
Kolonien zufammenzubringen , und zogen damit von Zeit 
zu Zeit in Chaco , die Schlupftvinfel der Wilden zu ben 
flürmen. Man fland auf folchen Neifen immer das größe 
te Ungemach aus, aber meiltens ohne Erfolg; denn une 
geachtet in ihren Wohnplägen einige gefangen oder nieder⸗ 
gemacht wurden; fo brachte doch diefer Verluſt die Uibrigge⸗ 
bliebenen rur deflo mehr auf, fo, daß fie fih mit vera 
vielfachter Wuth und verdoppelten Kräften zu rächen fuche 
ten, welches ihnen auch faft immer nach Herzenswunſche 
gelang. So viele fruchtlofe Unternehmungen ver tuku⸗ 
manifchen Truppen beftättigten die Wilden in ihrer Mei» 

mung, daß fie fich vor den Waffen der Spanier eben nicht 
ſonderlich zu fürchten hätten, und durch ihren unbefanite 
fen Aufenthalte wider jene genug bedeckt wären , weil die 
Spanier felbe enttveder nicht müßten, oder nicht dahin 
gelangen koͤnnten. Sollten fie von diefen mit überlegener 
Heeresmacht angegriffen werden, fo gälte hier die Flucht 
für einen Sieg ; die Renntniß der Wege und ihre Fer— 
‚tigkeit im Schwimmen und Reiten wäre ihnen allezeit da= 
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zu verhilflich, indem ihnen ihre Keinde mit Ihren von den 
Beſchwerden der langen Reife ganz enffräfteten Pferden, 
und uabebolfenen Kleidern und Waffen nicht nachfolgen 
Fönnten ; beſonders wo man Äber Moräfte und Fluͤße 
fegen und durch unwegfame Gehölze ziehen müßte. Dies 
fe Betrachtungen haben den Wilden Muth gemacht s und 
Salta, der Sig des Statthalters, und die übrigen Dera 
ter, die um Salta berumlisgen , waren feinen Tag vor 
ſeindlichen Wiberfällen fiher. 


Kaum war Stephan Urizar jur Uibernahme der 
Statthalterswürde aus Spanien eingetroffen, als er 


ernſtlich auf Drittel fann, den öffentlichen Drangfalen zu 


LU 


fleuern — eine Sache, die jedermann winfchte, aber nies 
mand fih zu Hoffen getrauete. Nachdem diefer in dee 
Kriegs kunſt jo bemanderte und herzhafte Mann alles rein 
überlegt hatte, fah er bald ein, daß Macht und Scharfe 
finn, beuptfählih aber Geſchwindigkeit dazu noͤthig wis 
ven, damit nicht Durch längeren Auffchub der Unternehe 


mung die Frechheit der Feinde und die Gefahr der Pros 


vinz zunaͤhme, und Sagunt nicht abermal zu Grund 
gienge, waͤhren d als man ſich zu Rom daruͤber berathſchlagte. 
Er ruͤſtete ſich daher zu einem Einfall in Chaco. Bon 
ganz Tukuman wurden 1780 ſpaniſche Koloniſten und 
500 chriſtliche Indianer aufgebotten, die ſich mit einem 
Haufen Chiriguanas, welche damals mit den Spaniern 
im Bunde ſtanden, vereinigten. Außerdem ſchickte auch 
die Stadt Afumtion 500, die Stadt Santa Fe 300, 
und die Stadt Corrientes 200 Mann als Hilfstrup⸗ 
per. Die Abſicht, weßwegen man ein fo großes Corps 
aufgebracht hatt, war, daß man damit die Feinde 
Yon yorne , hinten und beiden Seren, wie. dag Gewild 


in einem etgarien - einfließen koͤnnte. Die tuku⸗ 
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nariffien Soldaten waren beſehligt ihre Schlupfwinkel 
aufzuſuchen, und wenn fie von den Wilden welche ers 
wiſchten, fie nieder zu machen, Die übrigen Spas 
nier , welche näher gegen Süden wohnen, befamen den 
Auftrag den Flüchtigen die Wege abzufchneiden. Hätten 
Alle diefe Befehle fo genau befolget, als fie von dem. 
vorſichtigen Statthalter weislich abgefaffet waren , fo haͤt⸗ 
te die vielföpfige Hydra auf einen Streich getödtet, und 
dag Neſt der Wilden in Chaco auf einmal ausgerottek 
werden koͤnnen. Allein die Spanier aus den füdlichen 
Kolonien zögerten zum Theil ihre Reife, und. zum. Theil 
bezeigten fie fich auch in der Ausführung ihrer Auftrde 
ge fo faumfelig , daß die Mokobier ſuͤdwaͤrts entkommen 


konnten. Wie diefe fahen, daß fie von allen Seiten uͤber— 


mannet wären , entfihläpften fie- allenthalben ohne Wider⸗ 
ſtand, und vereinigten fi mit den abiponiſchen Hor⸗ 
den. Da fie aber auch diefer ihre Wohnpläge vor den 
Angriffen der Soldaten von Salta nicht ſicher glaubten, 
fchlihen fi) beide Wolferfchaften heimlich davon , und 
ließen fich zulegt im Thale Calchaki und deffen Gegen 
den nieder. Die Folge davon war ,; daß zwar Salta 
und Dbertufuman einige Jahre von den Mokobiern uns 
anfochten blieb, und ſich wieder erholen Eonnfe, aber 
die ganze Laft des Krieges auf die Städte Santa Fe, 
S. Jago de Storea „ Corrientes und die übrigen weſtli— 
en und fünlihen Kolonien der Spanier fiel, als wel⸗ 
che nun von den Abiponern und Mofobiern theils allein, 
und theils mit vereinigter Macht jammerlich hergenom⸗ 
men wurden , wie wir im nächfifolgenden Hauptſtuͤcke weite 
laͤuftig ersäblen werden. Daß die Malbahıes, ein heritte⸗ 
nes Volk, nachdem es durch den Abzug der Wilden ges 
fhmächet worden war, den ihnen von den Spaniern an⸗ 
gebotenen Frieden entweder wirklich oder zum Schein 
eins 
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eingiengen ; \ daß die Vilelas und Chüinipies unberit⸗ 
tene und aͤußerſt friedfertige Voͤlker, auch fuͤr die Zu⸗ 
Funft ruhig zu bleiben verfprachen 5 Daß fich endlich auch 
die Lules, eine ebenfalls unberittene aber ſehr zahlreiche 
' Nation , in einem Flecken in der Gegend Miraflores 
verfammelten,, und von unferem P. Anton Machoni , eis 
nem. Sardinier ,„ in der Religion unterrichten lichen , 
waren Die Fruͤchte dieſes mit ſo groſſer Zuruͤſtung unter 
nommenen Streifzuges — allerdings erwänfhlich aber 
bei: weiten nicht, jo groß, als ſich die Spanier felbe 
verſprochen hatten. Nun wollen wir uns wieder dem 
Siele unferer Geſchichte nähern, wiewohl auch diefeg 
alles nicht außer dem Gleiſe meines Vorhabens war, 


u. . 
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Zweytes Hauptſtuck 


Wie die Abiponer zuerſt zu Pferden 
gelanget und dadurch ihren Nachbarn fo 
Kragen geworden IRB: 





BT. was für einer Gegend von Chaco ſich die Abipo⸗ 
ner in fünfsehnten Jahrhundert aufgehalten, oder mag 
fie daſelbſt gemacht haben, ift nicht befannt. Ich vermuthe, 
daß fie ſich zu der Zeit, als eine noch unberittene Voͤl⸗ 
Ferfaft, wie andere Indianer ohne Auffehen gu mas 
hen, irgend in einem Winkel verborgen, mehr den 
Spaniern zu entgehen als fie zu befriegen bedacht mas 
ven. Und in ver That Fonnte ihnen die Erhaltung ide 
ver Freyheit in Jahren, da von den benachbarten Voͤl⸗ 
Ferfchaften eines wach Dem andern der Kriegsmacht der 
Europäer unterlag, flatt des herrlichſten Triumphes gele 
ten. Im Jahr 1641 hatten fie ſchon Pferde, und 
mußten auch ſchon trefflih mit felben umzugehen , tie 
man aus den paraquayifchen Jahrbuͤchern erſieht. Rad 
ebendenfelben follen fie bereits um dieſe Zeit die Mata- 
zas , eine indianifche, den Spaniern unterwürfige Nation, 
welche fie darım gang unverfohnlid haßten, befrieget 
haben. Außerdem jagten fie auch anderen unberiktenen 
Nationen Furt ein, weil fie ritten. Es iſt Fein Ziveie 
fel, daß die ameriFanifchen Nativnen blog darum vom 
den eben nicht zahlreichen Spaniern fo fehnell unterfochet 


wurden, weil diefe hoch auf Pferden angeritten kamen, 
/ a un 
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and mit ihrem Schießgewehr den Donner nahahmten, 
Das erſte verwirrte ihre Augen; das weyte erſchuͤtterte 


‚ihre Ohren; beides aber benahm ihnen gaͤnzlich den 
Muth. Bedurfte es wohl aber einer Kunſt gleich auf 


den erften Anblick Ertatterte zu. uͤberwinden, zumal da 


-fie dem Eiſen und Bley der Eurosder weiter nichts als 
Holz und Rohre enigegenzuſetzen hatten? Eben fo waren 


auch die Pferde die vornehmſten Werfzeichen der Abi⸗ 
poner in Rriege, und thaten ihnen die Dienfte der Waffen 


oder, richtiger, beſſere noch als alle Waffen. 


Man wird nun wiffen wollen, woher die Abipo⸗ 
ner ihre erſten Pferde bekommen haben. Ich werde 
hier alles ſagen, was ich uͤber dieſen Gegenſtand von 
einem hundertjaͤhrigen und redlichen Abiponer gehoͤret 
babe. Etliche feiner Ahnen, ſagte er, ſchlichen ich dazumal 
noch zu Fuß nach einer weiten Reiſe heimlich in die 


Felder, welche itzt zu der Stadt Santa Fe gehoͤren, 


und wo fih dazumal die Calchaquies, berittene und 
Priegerifche Indianer, aufbielten; und brachten daraus 
einige Pferde ſammt etlichen eilernen Meſſern, die fie das 
felbft geraubt Hatten, mit fih in ihr Vaterland zuruͤck. 
Diefer Pferde bedienten fie ſich nachmals, andere Schaa⸗— 
ren Herde aus den Feldern der Spanier wegzutreiben. 
In Paraguay it fo ein Raub weder ſchwer, noch Fünfte 

ih. In den ungeheneren Wiefen weiden Jahr aus Jahr 


- ein, Tag und Nacht, unzählige Bferde, wie auch ats 


deres Vieh von aller Art. Oft macht fie das unge⸗ 
flimme Stechen der Schnaden und oft die Furcht vor 
den Tiegern ſcheu: da rennen fie dennim vollem Gallopp 
fort, und einige Meilen weit auseinander, Viehhirten 
find dafelbft manchmal Feine, meiſtens nur ſehr wenige 
und Mwehrlofe: ag Muth gebrichts ihnen allen. Was 
iſt alfo für einen Wilden leichter , als dieſe entwede 

außer ibrer Huͤtte zu erſchlagen oder, wenn fie fchlafen, 

a er 
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zu hintergehen? Gie fuͤrchten fhon die Wilden, wie fie 
ihnen nahe kommen; wenn diefe alfo ſich mit ihrem Nats 
be wieder davon machen, getrauet fich Feiner ihnen nach— 
zufegen, fo wie fie auch Feiner einzuholen im - Stans 
de wäre. Die Bichwärter wollen daher lieber ihre 
Pferde als ihr Leben verlieren. Die Näuberey ſchmer— 
zet fie wohl, aber fie freuen ſich dennoch über den Wis 
zug der Räuber. Daß es nod ist in Paraquay eine 
fo ungeheuere Menge Pferde und Maulthiere giebt, ae 
man anders ſchwerlich antreffen duͤrfte, wiſſen alle, die 


dieſes Land durchreifet haben. In manchen Meyereyen 


der Spanier und chriſtlichen Indianer zähle man zwey 
tauſend Neitpferde, und für die Pferdezucht beftimmte 
Hengfie und Stutten bisweilen zu zwanzigtauſend. Hier— 
zu vechne ih) noch nicht die Vielen hundert tauſend Pfer« 
de, Die dem geboren, der fie am erflen fängt, mie 
bei und in Europa die Sperling. Auf der unermeß— 
lichen Ebene, die ih von Buenos-Ayres gegen 400 
Meilen weit nah alfen Seiten bin erſtrecket, wimmelt 
es altenthalben von dergleichen vogelfreyen Pferden, Unzaͤh⸗ 


lige Wilden, die ſich zwiſchen der magallanifh en Meere | | 


enge und gedachter Stadt aufhalten, effen täglich Pfer⸗ 
defleiſch, und brauchen. die Pferdhaͤute zu Kleidern, Ges 
jelten, Waffen und Sätteln, Denjenigen, die von Cora 
dova nach Santa Fe oder von dort laͤngſt ven Ufern 
des Paraquay und Uruguay reifen, ſtoſſen täglih ganze 
Schaaren ſolcher herumftreifender Zelter auf und geben ihr 
nen oft nicht wenig zu ſchaffen: denn fie fiellen ſich entwe— 
der auf dem Weg bin oder. fie entführen "auch die zab— 
men, welche die Neifenden brauchen. Diefe Ungemäde 
lichkeſten zu vermeiden, muß man oft zu allerlei Kunfivors. 
theilen feine Zuflucht nehmen. Ich führe diefes , unge⸗ 
achtet ich's fon an einem anderen Drte, wenn mie 
recht ifl, gefagt habe, meinen ‚gefern in das Gedaͤchtniß 


zuruͤch, damit fie es nicht etwa fuͤr eine Kabel halten, * 
J 





ge rg 
ich fage, daß die Abiponer den Spaniern aus. ihren 
Meyereyen innerhalb 50 Jahren wohl gegen einmal 
Hundert taufend Pſerde weggetrieben haben. Diefer Meis 
nung find die Paraquayer durchgängig. Die angegedes 
ne Zahl iſt nicht im Geringften übertrieben: denn wenn 
man fie nach den eng Bermuthungsgränden 
ausrechnet, fo Fommen mehr ald 200000 heraus, Es 
it auch hieran nichts unbegreiflich. Die nahmen Die 


jungen Abiponer, welche weit diebiſcher als die alten 


find, bei einem einzigen Weberfall vier tauſend Pferde 
mit. Hierzu braucht man blos Liſt und Scharfe 
finn , feine Macht. Ob num wohl die befehrten Mbis 
poner zu rauben aufhören , fo giebt es dennoch immer 
Pferde Die Menge, die Feinen Herren haben, und Die — 
wegfangen und zureiten duͤrfen. In ben neuen Ko— 
lonien habe ich nicht wenige Abiponer gekannt, melde 
gegen fünfhundert beſaſſen, Nun ift noch zu erzählen uͤb— 
rig, welchen Mißbrauch die Abiponer von den Pferden 
zum Verderben der Spanier gemacht haben. 


Die Calchakies, ein vormalg den Spaniern Furcht 
barer Name, find, nachdem jie das Gebiet von Santa 


Fe vielmal ſchrecklich verheeret hatten, in einem Tref— 


* 


ſen zu Paaten getrieben worden. Bei dieſer Unterneh⸗ 
mung leiſteten die Quaranier, welche der Statthalter 
aus den Flecken am Uruquay aufgebotten hatte, den Spa— 
niern, fo wie auch bei andern Gelegenheiten redlich Bei⸗ 
ſtand. Die bei dieſer Niederlage uͤhrig gebliebenen Calcha- 
kies wurden noch zuleßt von Kinderpocken aufgerieben. Die 
traurigen Weberbleibfel diefer aͤußerſt Friegerifhen Na— 
tion find an den Fluß Carcaranal verfegt worden, und 
belaufen fih Heut zu Tage noch ungefehr auf zwanzig 
Köpfe. Auf dem Boden der Calchakies liefen ſich die 
Abiponer nieder, und erbten nicht Blog ihr Vaterland 
ſondern Bi a wider die Spanier. Sie .. 
fe 


MM ihr giäie, 

fich die ganze Gegend bom groffen F At: big * m Gegeden von 
Santa Fe, und was zwiſchen der Parana und dein Peraquay 
liegt, bis zum Gebiet von S. Jakob zugeeignet, ſo ſehr ich 
auch die Spanier widerfegten, welche aber dennoch am 
Ende, um ihr Leben zu retten, ihr altes Cigenthum 
den Feinden Überlaffen mußten. Im Jahr 1718 tits 
fen fogar die Weiber ohne Gefahr von &, Jakob 
nah Santa Re und ven dort nad Cordova hin 
und wieder, miewohl die Meife immer einige Tas 
ge Mmährte. Dieß bat mir unſer P. Ipannes Krans 
zisfus Aquilar, ein mehr als achtyigiähriger Greig, ers 
zähle. Daß dazumal daſelbſt eine volfommene Sicher, 
heit. geherrſcht, und man an gav Feinen Feind gedacht 
babe, bemeifen vie vielen Meyereyen der Spanier, 
womit, wie ich im Voruͤberziehen aus deren Ueberbleib⸗ 
feln einigemale ſah, in einer ununterbrechenen Reihe alle 
Wege gedachter Stadt beſetzt waren, die aber vun den 
wilden Abiponern alfo verwäflet worden find, daß von 
denſelben weiter nichts mehr als der Schutt der zerſtoͤr⸗ 
ken Gebäude übrig if. Die Felder haben die Namen 
ihrer -vormaligen Befiger beibehalten. So beißt eine Ge⸗ 
gend noch ist Don Gil, eine andere Dona Lorenza, 
Alarcon, La vıuda, rincon de Cano etc. weil fie 
einft dieſe bebauet und bewohnet hatten. Leider aber 
; ift itzt ein Acer, wo vormals Troja fand. Auf hin 
dert Meilen weit ſieht man heut zu Tage nicht einmal 
eine Hütie. | 


Die Landihaft, in welcher die Abiponer wie in 
ihrem Eigenthum frey herumziehen Fünnen , erſtrecket 
ſich von Mittag gegen Mitternacht ungefehr auf hundert 
Bund zwanzig Meilen weit. Bon Oſten nah Wellen if 
fie an vielen Orten faft eben fo breit. Sie find nad) 
der Anzahl ihrer Eariquen in verfihiedene Horden ein⸗ 
AG Si: berſchen hre Wohnpl ik — ſich 
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aber dazu immer eine Page aus, wie felbe die Zeitum— 
fände, ihre Furcht und Jagdluſt erheifchen.. Nachdem 

- He ihre Weiber, Kinder, und wehrlofen Greiſe in ein 
 fiheres Ort gebracht haben, fo machen fie daraus, wie 
aus dem Mittelpunkt, in die umbergelegenen chriſtlichen 
Kolonien von Zeit zu Zeit Streifgäge, um daſelbſt zu 
plündern und zu rauben, den Spaniern die Köpfe abs 
zufchneiden und dann mit ihrer Beute wieder nah Haus 
zu ehren. Die Schaaren der Gefangenen und erde, 
und der glückliche Ausgang der Unternehmung bewoa 
die andern ein Gleiches zu thun, alſo zwar, Daß, wie 
ein Daufe zu Haufe wieder anlangte, ein anderer hin—⸗ 
gieng. Kaum vergieng ein Monat, daß nicht eine ſpa— 
nifche Kolonie von den Feinden überfallen wurde, Wie 
der Blitzſtrahl, wenn er einen trifft, alle zittern macht; 
fo zazte auch die ganze Gegend, wenn der Feind auch 
nur einen einzigen Ort angriff: und zwar deſto mehr, fe 
weniger man die Gefahr vermuthete. Denn fie mußten 

aus Erfahrung , daß Feinde diefer Urt ihrer Reble nie 
näher wären, als mern man felbe am weiteſten weg glaubte. 


Es if ſchwer zu begreifen, wie tauſend Wilde (fa 
vieleStreitbare zählte dazumal ungefehr die ganze Nation) 
eine fo ungeheure Provinz in Schrecken verfegen konn— 
ten. Freylich erfegte ihre Eintracht wider die Spanier, 
ihre Schlauheit, ihr wider alles Ungemach abgehaͤrteter 
Körper und das Buͤndniß mit den Mofobiern ihre ſchwa— 
he Anzahl Krieger. Franz Barreda, Oberbefehls⸗ 
haber zu S Jakob, verfiherte mich einigemale vermoͤg 
feiner groffen Kriegserfahtenheit, wenn die ganze Voͤl— 
Ferichaft der Abiponer in einer allgemeinen Niederlage 
anigerieben würde, und nur zehn diefem Blutbade ente 
gangen wären, fo müßte man feiner Meinung nad in 
ganz Paraquay noch die nämlihe Wachſamkeit fortfes 
gen, Er glaubte alſo, daß sinzige zehn Abiponer zus 
— | | | reichs 
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reichten ganz Paraquay in Unruhe zn ſetzen. Es iſt 
fein Winkel, den fie nicht wie Furien ausgerannt, fein 
von der Ratur auf allen Seiten fo verſchloſſener Ort, 
. Den fie für unerfieiglid gehalten hätten, Miber die uns 
geheuren Stroͤmme, die Parana und den Paraquaß, 
ſchwammen fie, auch nachdem beide in einem Rinnſale 
vereiniget find, fo off eg ihnen einfich, mit einander kurz⸗ 
weilend. Ueber die fleilen Felſenwaͤnde ritten fie bald 
hinauf und auch, welches ſchreckbar anzufehen ift, bins 
ab, wenn fie über Cordova und die nahen Ortſchaften von 
S. Jags herwifchten, Gott ! mie viel Blut wurde da 
nicht vergoffen! Durch unwegſame Wälder, die gang mit. 
Rohricht und dicht aneinanderſtehenden Baͤumen bewach⸗ 
fen waren, über Pluͤtzen und tiefe ſchlammichte Seen ſe⸗ 
gen fie ohne Mühe. Die aroffe wohl hundert und, fünfe 
gig Meilen lange Ebene , welche zwifchen der Para— 
na und dem Fluß Salado liegt, ſchwillt oft - wie 
ein Se an, wenn ein langanhaltender Kegen 
faͤllt. Regnet es hingegen, wie fich. das in - Paraguay 

Biters ereignet, einige Monate nicht, fo trocknen die 
unermeßlichen Erdſtriche bei der firengen Sonnenhitze 
dergeſtalt aus, daß auch ein Vogel kein Troͤpfchen fh 
ßes Waller dafel bft finden würde Von beiden war ich 











vielmal ein Augenzeuge. Die Abiponer aber hielt Feinesvon 


beiden auf, fondern fie fomen bald ohne Waffer und bald durch 
das Waſſer nach einer Reife von vielen Tagen zu den Wohn⸗ 
pläßen der Spanier , die fie entweders zu plündern der 
gu: eriählagen im Sinne hatten. Wenn ich mit ſpa⸗ 
niſchen Soldaten und Abiponern ‚, ihren Bundesgenoffen, 
zugleich veifefe , erfuhr ich. oft, daß viele, ohne Die 
geringfie Schwierigkeit zu machen, über die tiefften Moraͤſte 
zu Dierde fegten, von. weichen jene ſchworen, daß fi nicht 
zu Überfeßen wären. Es zeige ſich ihnen eins Hoffnung, 
Ruhm und eine anfehalihe Beute zu erhaſchen, fo wird 
fi Fein Abiponer weigern, eine Reiſe von dreyhundert 
und 
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und mehr Meilen zu unternehmen. So wenig ſchreckt 


fie der rauhe Weg oder die Entfernung des Ortes von 
ihrem Vorhaben ab. Wärde nicht die neue Welt von 
der alten durch das groffe Weltmeer gefchieden, fü haͤt⸗ 
ten fie längfi in Europa hevädergefiveifet , die praͤchti— 
gen englifhen und fpanifhen Zelter abzuholen. Dieß 
war. unfer Sprihwort in Paraguay aber auch fehr 
wahr. Wie gewiſſe WVolkerfchafeen in Aſien Kros 
Eodile, Affen und Draden als eine Gottheit verehren, 
fo mürden die Abiponer gewißlich das Pferd anberten, 
wenn bei ihnen der Goͤtzendienſt Wurzel flüge. Sie 
ſchaͤtzen aber auch nicht ohne Urſache ihre Pferde fo hoch; 


denn fie find ihre beiten Gehilfen im Kriege, durd die 
fie den fpanifhen Pflanzern fo viel Furcht eingejaget und 


fo viel Berderben angerichtet haben. Den unberitteren 


Voͤlkerſchaften mangelt es zwar nicht an gutem Willen, 


den Spanier zu ſchaden, aber fie haben nicht ſo viele 
Selegenheit dazu als die beritfenen, und mübßen daher 
öfter die Waffen zu ihrer DVertheidigung als zum An—⸗ 
griff der Spanier ergreifen, Werden alfp die Spanier 


von den Abipunern , Mokobiern, Tobas „ Charruas,, 


Malbalas, Mbayas, Quaykurüs, Serranos, Pam- 
pas und andern ſuͤdlichen Indianern am meiflen beun— 


ruhiget, fo mögen fie die Schuld davon fih alein bei 
meſſen, indem fie felbft in Paraguay Pferde gebracht 


haben. Aber fo bat fih das Blatt gewender! Die In— 
dianer lernten von den Mferden, dem Gefchenfe der Spa= 
nier, wider eben dieſe einen fürchterlihen Gebrauch ma—s 
chen. Die ſpaniſchen Reiter beſiegten vor. Zeiten groſ— 
ſentheils die Jadianer; heut zu Tage werden fie von den 
indianiſchen Reitern nich: ſelten überwunden. Ich wer— 
de nun die in den verſchiedenen Gegenden von Parsquat 
augerichteten Aherunuen —— durchgehen. 
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Drittes Hauptſtuck. 


Wie ſehr den Staͤdten Santa Fe und i,) 
Aflumtion zugeſetzet worden if, | 





De Stadt Santa Fè haben die Ablwoner einf, weil 
felbe ihnen fo nahe lag, theils allein, theils in Verbin⸗ 
dung mit den Mofobiern durch tägliche Weberfälle alle 
au Erunde gerichtet, daß fie felbe beinahe ganz zerfiöort | 
hatten. Bon den Pflanzbürgern murden die meiften ges 
koͤdtet und nicht wenige gefangen. Biele hingegen rettes 
ten fih ſammt ihren Familien, um nicht eines von bei⸗ 
den Schickſalen beflircheen zu müßen, meislih in einen 
fihern Ort» Kurz alles mar fo auf das Aeußerſte ge» 
diehen, daß man bereits Hffentlih damit umgieng vie 
Stadt ganz zu verlaffen. Die reihe Meyerey S. Ans 
fonius war wie viele andere in einen Schutibaufen vers 
wandelte Unzählige Heerden Vieh von aller Art wur— 
den Meggetrieben oder zerfirenet, ihre Kigenthümer aber 
und Warter erſchlagen und ſelbſt die Fuhrwaͤgen auf 
der Strafe geplündert, Da al der Handel, die ein | 
ige Quelle des Erwerbes in den dortigen Gegenden, 
gänzlich gehemmet war , fo war man auf allen Seiten 
vom Mangel an allen Bevärfriffen und felbft von ver 
Hungersnoth bedrohet. Ale Wege und Stege waren 
Tag und Rache von den herumſchwaͤrmenden Wilden bes 
feßt, alfo zwar, daß Fein Menſch einen Fuß aus feinem 
Haus fegen oder Nahrungsmittel vom Land in die Stadt 
bringen durfte. Selbſt in der Stadt zagten "er die 
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Einwohner. Auf den Gaſſen fah man vielmal gane Ges 
ſchwader Abiponer und Mokobier herumreiten. Sogar 
auf ven Pla ward oft das Blut der Unbewaffneten vers 
goſſen. Mean fihreibe aber dieſes nicht der Herzhaftig⸗ 
keit der Wilden zu Wahr iſts, auch viele Spanier 
fürchten fih vor wenigen Abıponern, aber auch viele von 
Diefen fuͤrchten fih vor einem Spanier, der mif einer 
Muskete auf fie zielet. Daß alle Städte in Paraquay 
durch die Banf Feine Mauern, Thore, Gräben oder 
eine andere Einfaſſung haben, folglich jedem , ver bite 
eingehen, und dem Feind, der einen Angriff wagen will, 
offen ſtehen, habe ich Bereits gleih im Anfange meiner 
Geſchichte geſagt. Es iſt alfe Fein Wunder, daß die 
Wilden vol Zuverfiht auf die Geſchwindigkeit ihrer 
Dferde von Zeit zu Zeit in die Stadt einfielen, Als ih 
im. Jahr 1750 von Kordova zu den Meokobiern reis 
fete, und zu Santa Fe an der Schwelle unſerer Kirche 
fiehen blieb, fagte ein vornehmer Spanier zu mir mit 
einem tiefen Seufzer: Sehen Sie, mein Pater, mie 
noch vor kurzem mit uns fand, - Man bafte naͤm⸗ 
lih in einer oͤffentlichen Verordnung Fundgemacht, daß 
niemand die Kirche anders als mitFlinten bewaffnet betretten 
ſollte. Man war alfo ſelbſt auf dem Platze nicht fis 
her, indem die Keinde täglich ihre Weberfälle teiederbole 
ten, Im Jahr. 17534 forach zu mir eine alte adeliche 
Spanierinn, das AUntiquisätenarhiv der Stadt, als id) 
den zehnten April wieder durch felbe 309, unter vielen 
Seufzern folgende Worte: D meine Batresl Wie 
viel Danf find mir euch ſchuldig. Ihr habt wils 
de Nationen zahm gemacht , die ung fo viele Jahre 
nicht zu Athem kommen ließen (ich hielt mich dazumal 
bei den Abiponern, mein Amtsgefaͤhrte aber bei den 
Mofobiern auf) Kaum erinnere ih "mich , fubr die 
Matrone fort, daß diefe Woche, es war die legte Bas 
ſtenwoche, ohne Blutvergießen voruͤber gegangen Wäre, 
| B 2 Wie 
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Wie oft waren nicht die-Wilden mit ihren Banzen mie 
ein Blitz zugenen, wenn die Einwohner, entweder den 


Roſenkranz in der Hand oder das Kreutz auf der Schule 
ter, in. den Gaͤßen ihre Umgänge hielten. Selten zus 
gen fie ab, ohne daß ihre Hände vom Blut frieften. | 
Noch beiveine ich meinen. Bruder, welcher von ihnen 


eben, da er wie gewöhnlich vor diefer Kirche auf dem 
Platz der Procefion wegen den Altar aufrichtete, auf 
das graufamfte niedergemacht wurde. So ſah es das 
mals aus, Diefe unfere igige Ruhe und Sicherheit 
haben wir euch zu danfen, weil ihr namlich die Abipo⸗ 
ner und Mokobier zur Ruhe gebracht, und ihnen Menfche 
lichkeit eingeflößee haber. “Dich waren ihre Worte. So 
dachte auch Die ganze Stadt; denn alle ihre Einwohner, 
Hohe und Niedrige, verehrten und, die wir uns mit 
dem Unterricht diefer Volker abgaben , als ihre Befreyh⸗ 
er und Schußgeifter, und beseugten fih gegen ung ims 
mer fehr gefällig und wohlthaͤtig, weil ihnen das graus- 
envolle Bild ihrer ausgeflandenen Draugfalen ſtets vor 
Yugen fhwebte 


Do maren auch einige herzbafte Männer , die 
Gewalt mit Gewalt abtrieben. De übrigen aber, denen 


es an Wachſamkeit Waffen und Muth fehlte , hatten 
von den Wilden ungemein viel auszuſtehn, weil diefe 


weder einen Frieden noch einen Waffenſtillſtand eingeben 


wollten. Der Statthalter von Buenos-Ayres ſchickte 


der bedrängten Stadt regelmäßiges Fußbolk zu Hilfe;, 
allein als es zum Treffen Fam, waren diefe Truppen 
den Abiponern mehr zum Gelahter als den Spaniern 
zum Nutzen. In den traurigſten Umfländen, da es mit 
der Stadt bereits auf die Meige gieng, Fam Echague, 
ein vortreffliher Mann, wie ein Schuggott im Sturm, 
als Statthalter, Diefer frieb die verwegenen Wilden 
zu a, indem er bald dem bedaͤchtlichen Fabius und 
bald 
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- Bald dem fhlauen Hannibal nachahmte. Er mußte die 
— Gemuͤther der Abiponer bald mie Geſchen⸗ 

en zu gewinnen, bald durch Die Gewalt der Waren zu 
ſchrecken, und durch oͤftere Streiferegen im Zaum zu 
halten. Die feine freundſchaͤſtlichen Worfhläge nicht ans 
nahmen , fürchteten-voch) feine Wachſamkeit, und richteren 
weder fo oft noch fo ungeſcheut Schaden an. So ers 
holte man fich nieder ein wenig Allein dieſe Ruhe 
hörte mit feinem Tode auf, weil man fie einzig feinem 
Leben zu danken hatte. Die Nachfolger der Verfturbee 
nen waren nicht fo glücklich , indem die Indianer bald 
ihre vorigen Mordthaten und Raͤubereyen mieder anfien⸗ 
gen, und bald wieder fih ruhig zu verhalten verfpras 
Sen, in der Abſicht, daß fie die ganze Kriegeslaſt auf 
andere Städte wälen und die dort gemachte Beute zu 
Santa Fe, fo lang fie mit diefer Stadt im Frieden lebten , 
am Meffer, Säbel, Ranzen, Aexte, Glasfugelfhnäre 
und Kleider umtaufchen koͤnnten. Die Wilden waren 
fo ſchlau, daß fie, ungeachtet fie im ganzen Lande ale 
möglichen Feindfeligfeiten ausüben, dennoch mit einer 
Stadt das gute Dernehmen forgfältig zu unterhalten 
ſuchten, damit fie fih nämlich dafelbft mit der anderse 
wo gemachten Beute den nothigen Vorrath an Waffen 
und anderen Werkzeugen anſchaffen Eonnten, Allein 
die Einwohner. von Cordova, Corrientes , Paraquay 
und S. Jakob führten bittere Slagen, daß Santa Fe 
die Freyſtaͤtte und Niederlage der räuberifchen Wilden 
ſey, wo man ihnen dag Eifen verfaufte, mit dem fie 
jene niedermeßelten. Bon diefem Handel mit den In— 
dianern haben mir glaubwärdige Zeugen viel Laͤcherliches 
aber auch viel Mergerliches erzähle. Einſt ritt ein 
Abiponer, zu Friedenszeiten nad Santa Fe und hatte 
einen ledernen Sad mit 2000 fpanifchen Thalern, (die 
Spanier nennen dieſe Saͤcke Zurrones) bei ſih. Ein 
vornehmer Spanier begegnete ihm von ungefehr; und 
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weil er wohl mußte, was in dem Sad ſteckte, bott ee 
ihm feinen rothen Mantel dafür an. Kein Menfh war 
daruͤber frober als der Indianer, welcher ihm alſogleich 
fie den Purpur den ganzen Geldſack gab, ven er Fury 
vorher in Geſellſchaft mit feinen Landesieuten von den 
peruaniſchen Silberwägen erbeutet hatte. Diefes und 
mehr dergleichen babe ih von einem Befehlshaber der 
Truppen, einem ſehr biedıren Manne, gehört, Erſt 
nachdem mir die Mofobier, die Tobas und Abiponer arof 
ſentheils zur Ruhe und in die verfihiedenen Kolonien , 
die wir ihnen erbauten, gebracht hatten, genoß die fo 
lang beaͤngſtigte Stadt wieder ver Eicherheit, ohne daß 
ſich diefer ihre Meyereyen gleichfalls zu erfreuen hatten: 
‚indem die Wilden gedahter Nationen manchmal, des 
Friedens überdräßig, auf die Pferde der Einwohner laus 
erten, wiewohl nicht fo fehr als Feinde als nach Ark 
der Herumflreiher. Diefe Räuber zu sähmen, wurden auf 
oͤffentliche Koften Meiter unterhalten (fie hießen Blandene 
ses) welche unter ihrem vortrefflihen Anführer, Mi— 
chael Ziburro, bie erfprießlichfien Dienfte leiſteten, und 
die Diede nom Roube abſchreckten, oder wenn ſie ſich 
desſelben ſchon bemaͤchtiget hatten, wie denn auch der 
gute Homer zuweilen ſchlummerte, ihnen ſolchen auf 
der Flucht wieder abjagten. Ihre Standquartiere wur—⸗ 
den ihnen zu Anapire angewieſen, von welchem Orte 
fie. bald zur Vertheidigung der Graͤnzen und bald zur 
Sicherhaltung der Wege aussagen. Die Wilden hatten 
ihren Sammel: und Taumelplatz hauptſaͤchlich an dreyen 
Drten zu La Cruz alta, el Pozzo redondo ( dern 
gunden Örunien) und in der Meverey von ©. Tho— 
mas. Bei Diefer ift die Meberfahrt über den Fuß Sa= 
lado nad) der Stadt. Bei jenen aber geht Die Lande 
ſtraſſe vorbei, auf welcher die Laſtwaͤgen der Kaufleufe 
bin und wieder fahren. Die meifte Gefahr fanden auch 
immer bie Meyereyen aus, bie bei Chaco am naͤchſten lagen. 
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Obgleich die groſſe Statthalterſchaft von Aſſum- 
tion, welche man auch vorzugsweiſe el Paraquay nens 
net, an ſtreitbaren Pflarzern einen Uiberfluß hat, fo Fire 
fie dennoch von den Abiponern und Mofobiern unglaube 
lich. Wer mag alle die Menfhen, die dafelbfi erichlas 
‚sen , die Bferde und Maulthiere ,„ die Weggetrieben?, 
die Drtfchaften, die in die Aſche gelegt, die Meyereyen, 
die verwüftet, und die Wehrlofen , die in die Gefangen» 
fihaft geſchleppet worden find, abzählen ? Nicht blos an 
dem Ufer des Paraquay, fondern auch in Dertern, wel⸗ 
ce von dem Fluß ungemein weit entlegen find , murden 
eine Menge Räubereyen und Mordthaten veruͤbet, befons | 
ders aber in den nahe beim&luß Tebiquary gelegenen Meye⸗ 
reyen. Es iſt aber nichts weniger als undegreiflih , daß 
diefer Schwall Wilde den vormaligen Eroberern von Pas 
raquay nämlich den Spaniern fo verivegen froßte.. Gie 
greifen allemal an, wenn fie durch ihre Kundſchafter wife 
fen, daß der Vertheidiger wenig, oder, daß fie auf kei⸗ 
nen Angriff gefaßt find: und dann fallen fie unverfehendg 
eus einem Hinterhalt über felbe her» Diefe Stattbalters 
(haft ift in Paraquah die größte unter allen, aber den» 
noch für die Menge der. darinn wohnenden Pflanzer nicht 
groß genug. Alles ift daſelbſt Soldat; allein die Eine 
wohner find auf dem Lande zerfireuet , oft viele Meilen 
weit von einander gefrennef, und den größten Theil des 
Jahres hindurch in den Wäldern mit Theemachen, auf 
Bein Fluße und mit der Vertheidigung der Schanzen des 
' Landes befchäftiget. Da diefe an dem oͤſtlichen fer des 
Paraquay bios aus Leimen und Spreu zuſammengeknettet 
und mit Palliſaden umzaͤunet find, fo verdienten felbe eher 
Warten, die Bewegungen der Feinde zu beobachten , als 
Forts, fie aufzuhalten, genennt zu werden. Einige von 
Dielen habe ich in Begleitung des koͤniglichen Statthalterg, 
Don Joſeph Martinez Fontes, felbft befichtiget , über ihe 
Se Armſeligkeit meidlich gelacht , und dag Loos der armen 
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Pflanzer, bie fie bewachen muͤſſen, herzlich bedauert. 
Die wenigen, die in jedweder Schame zur Beſa— 
tzung liegen, ſind blos dem Namen nach Soldaten. Sie 
zeigen die Aukunft der Feinde, wenn fie deren einige ers- 
bliefen , durch einen Stuͤckſchuß an, welcher in den zu⸗ 
naht dabei gelegenen Schangen immer wiederhofet wird, 
zu dem Ende, daß ein jeder , von der bevorfichenden Sea 
fahr gewarnet, fih in Sicherheit ſetze; daß der Statte 
halter ſelbſt denn der Looſungsſchuß wird von allen wir 
fehenflationen bis in die Stadt wiederholet) die nöthigen 
Beriheidigungsantialien treffe, und daß allenthalben Trups - 
pin mit ihren Gewehren fih verfammeln ſollten, wo man 
einen feindlichen Uiberfall beſorget. Allein wie viel Zeit 
vergeht nicht, bie — die Pferde vom Felde zufammen- 
bringt, und ſattelt, Bis fih wenige Soldaten mit ihren 
Waffen fanmeln , bis ihr Befehlshaber koͤmmt ? Jadeſe 
ſen ſind die Mordthaten ſchon veruͤbet, die Meyereyen 
gepluͤndert, die Ortſchaften verbrannt, und die Wilden 
eben fo ſchnell, als fie heranfprengten , wieder weggerit⸗ 
ten. Formiren endlich die zufammengefrochenen Spanier 
eine Heerſchaare, fo iſt meifteng ihre Freude über die Ente 
weichung des Feindes groͤßer, ale ihre Sorgfalt feiben 
einzuholen. Aber fegen wir auch, die abgezogenen Wilz 
den ſeyn ihnen noch nicht aus den Augen, wenigſtens nicht 
ferne, fo werden die paraquayifehen Befehlshaber ihre Ehz 
ve, wenn fie ihnen nicht ein überlegenes Corps entgegen 
fiellen koͤnnen, durch einen Fühnen Angriff keineswegs auf 
das Spiel fegen wollen Denn fie fehen vor, daß die. 
- Weiber fie mit Schmach überhänfen und vielleicht ſteini— 
‚gen woͤrden, wenn ihre Maͤnner im Treffen blieben. Alle 
unglücklichen Ereigniffe ſchreibt das Volk den Offisieren 
zu, wie fich dieſe vielmal in meinem Beyfeyn beklagten, 


Oſt grißgrammten die fparifhen Reiter, und brannten 


vor Verlangen dem fliehenden Feind nachf Ben zu dürfen; 
aAllein — Befchlehaber ur jur Bike in Schranfenz 
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and beödroheten felöft diejenigen mit der Todesſtrafe, 
welche fih unterfangen wärden, den Feind auf der Flucht 
zu verfolgen, oder zu neden. Diefe Vorſicht der Feld— 
herren in Mäßigung des Feuers ihrer Untergebenen iſt 
nicht allemal tadelnswerth: denn Tacitus ſagt weislich im 
4. B. feiner Geſchichte: Die Soldaten müßten 
Streitbegierde zeigen ; die Yeersführer aber 
nügten öfter duch Dorfihe , Bedaͤchtlichkeit 
und Baudern als durdy ein verwegenes Beneh⸗ 
men. *) Und Livius in der 21. Def. Oft bat ein 
verachteter Seind ein großes Blurbad angerich 
tet, und preißwürdige Völker und Rönige find 
ohne Schwierigkeit überwunden worden. ##) 
Die Erinnerung an die blutigen  Riederlagen ,„ melde die 

- Haraquayer erlitten , bat fie vorfihfiger , und ich mochte 
faft fangen , furchtfam gemacht. Um alle übrigen zu übers 
gehen, ſo find auf ven Felde, welches von der Enge des 
Fluß den Namen La angoſtura erhalten hat, von ſech— 
zig Paraquayern, die fih, ich weiß nicht mehr, ob mit 
Abiponern oder Mofobiern, ich glaube. mit beiden, in 
ein Gefecht eingelaffen haben, neun und fünfsig geblieben, 
und nur ein einziger entgieng, ſchwer verwundet, durch die 
Geſchwindigkeit feines- Pferdes dem Tod. Er erreichte 
noch Affumtion, wohin er die Nachricht diefer Trauerges 
ſchichte als Zeuge und Ungluͤcksbothe zugleich brachte. Ih 
will gern glauben , daß die fonft immer herzhaften Para⸗ 

B5 quayer 





wu Ge 


2) Militibus cupidinem pugnandi convenire; Du- 
ces providendo , confultando , cun&tatione ſae- 
Pius, quam temeritate prodefle, 

=) Saepe eontemptus hoftis cruentum eertamen 


edidit, & melytipopuli , — perlevi mo- 
meno victi ſunt. 
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quayer bei dieſem Vorſalle entweder unbewehrt geweſen, 
oder aus einem Hinterhalt überfallen worden find. 


Dft aber war auch der Sieg anfihrer Seite, Viele Abi⸗ 
poner, welche in Baraquay eingebrochen waren, in der Abficht, 
Köpfe der Spanier nah Haus zu bringen, haben dafelbft die 
ihrigen verloren. - Der. berühmte Unführer der Abipo— 
ner aus dem Volksſtamme der Yaaucanıgas , Nachiralarin , 
der den paraquapifchen Kolonien fo viel Uibels zugefuͤget hat, 
wurde ſammt feinen Leuten , wie ich oben gefagt habe, in dem 
nahe beim Fluß Tebiquarv gelegenen Wald, wohin er 
ſich geflüchtet hatte, von den paraquayifhen Truppen um⸗ 
ringet, und zulegt tode zur Erde geſtreckt. Ihren Anfüh- 
ver beider Unternehmung, Fulgentio de Yegros , und 


andere Soldaten , die dabei waren , babe ich perſoͤnlich 


gekannt. Die Erlegung des Nachiralarin galt allein, 
weil er mehr Arges geftiftet bat, als hundert andere, eis 
nen Sieg. Bisweilen wurden auch die Abiponer, wenn 
fie wegen der Menge geraubter Pferde und der Schaa⸗ 
ren der Gefangenen nicht fehnell genug über den Fluß 
ſchwammen, von den hinter ihnen herfeßenden Paraquayern 
übel nach Haus geſchickt.  Dergleichen gluͤckliche Zufälle 
brachten den Pflanzern Ruhm , aber faft gar Feinen Rus 
gen. Denn die rachgierigen Wilden fuchen nad) ihrer Art 
Gleiches mit Gleichen zu vergelten, und ahmen bierinne 
falls den liegen nad, die, menn fie im Geſicht figen, 
fi leide mit der Hand verjagen laffen; aber bald dar— 
auf auf die Hand, die fie verfagt hat, alles Weg⸗ 
treibeng ungeachtet einigemale nacheinander wieder Fonts 
men. Ich babe es immer als ein Wunder betrachtet, 
daß die Statthalterſchaft Affumtion noch befieht „ its 
dern fie fehon fu viele Jahre hindurch mit ſo mächtigen 
Feinden zu Fämpfen hat. Auf der einen Seite hat fie 
die grimmigen Quaycurus und Mbayas zu furchtbaren 
Nachbarn. Auf der andern Seite waren die Me her⸗ 
| umlie⸗ 





ee 27 
umliegenden Kolonien ſtets von den Abinunern, Moksbiern 
und Tobas bedrohet und bedraͤnget. Hierzu ſetze man 
noch die treuloſen Flußkaper, die Payaquas, die da im 

Frieden beinahe noch gefährlicher als im Kriege find. Ich 
übergehe die wilden Waldbewohner, die man Montefes , 
. Montarrazes, oder auf quaranifh Caayguas nennet, 
und welche den paraquayiſchen Spaniern, wenn ſie in 
den entfernteſten Wäldern als in Caremà, Curiy, an 
den Ufern des Monday und Acaray,, wohl zweyhun dert 
Meilen von Aſſumtion weg, paraquayiſchen Thee machen, 
zwar nicht immer feindfelig begegnen, aber allzeit - auffäs 
Big und ihrer Treue halber verdächtig find. Dieſe muͤſſen 
immer fehr darauf fehen, wem fie trauen, Bon fo vie- 
len Nationen find die paraquayifchen Kolonien bedroher. 
Einſt galt dag Sprichwort: Auch ein Herkules hält es 
nicht Wider zween aus. Wir feßen alfo mit Recht die 
Paraquayer dem Herkules vor; weil fie fü vielen aan 
nicht —— 
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Viertes Hauptſtuͤck. 


Von den Feindſeligkeiten, welche die 


Abiponer in den quaraniſchen Flecken 
ausgeuͤbet haben. 





De Abiponer glaubten nichts — zu haben, wenn 
fie ſich nicht auch die Zerſtoͤrung der quaraniſchen Flecken 
angelegen ſeyn lichen. Sie trugen wider die Quaranier eis 
nen unverföhnlichen Haß, weil fie ih von une zur Annah⸗ 
me der Fatholifchen Religion hatten bereden laſſen, und 
auch außerdem dem Konige von Spanien nicht nur Kolge 
wie Unterthanen leiſteten, fondern auch im Lager vie Sol⸗ 
Daten Kriegsdienfte thaten, fo oft fie die koͤniglichen Statt 
halter aufborten. Die Wilden Bielten fie alfo für ihre 


Feinde, weil fie an unverbrächlicher Treue gegen die Spas 


nier ihres gleichen nicht hatten. Sie Fonnten nie weder 


durch Drohungen noch durch Bitten dahin gebracht were . 


daß fie an den vielen verruchten Verſchwoͤrungen der Übrie 
gen Nativnen, die Spanier zu verfreiben oder umzubria⸗ 
gen, auf irgend eine Art Theil genommen haͤtten. Sie 


ließen vielmehr nichts unverſuchet, die gefaͤhrlichen An⸗ 


ſchlaͤge der Aufruͤhriſchen zu entdecken, und die Feinde der 


Spanier zuruͤckzuſchlagen. Man leſe bier nah, was ich 


im vorlaͤufigen Buch von Arecaya geſchrieben habe. 
Diefe Ergebenheit der Duaranier gegen die Spanier 
Fonnten die Wilden auf Feinerlei Weife vergeffen. Die 
Abiponer und ihre Bundes genoſſen glaubten fih dieſer⸗ 
wegen an ihnen vächen zu mäffen. Die dem Paraguay 


und der Parana näher gelegenen Flecken der Duaranier 


‚und 
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sad ihre groſſe erde waren daher vor wenig Jah⸗ 
ren der Wuth und der Raubbegierde der Feinde täglich 
mehr bloßgefent. Faſt unzäblig find die Indianer, wel⸗ 
che fie ermordeten, Die Heerden Vieh , die fie wegtrieben, 
und die Ynglinge, die fie wegfiengen. Viele find in ih⸗ 
ren Häufern ein Opfer der Flammen geworden , die fi 
aus Furcht vor den feindlichen ganzen in felbe verſteckt 
hatten. Der Flecken ©. Jana; Quazu , dem einfi an Al⸗ 
terthum , der Anzahl der Einwohner und des Wiehes, und 
an Schönheit der Kirchen wenige gleich Famen, verlor Taf 
allen feinen Glan; , und war feinem gänzlichen Untergange 
nahe: denn diejer Dre liegt in einer Gegend, die ven 
Feinden ihre Wiberfälle fehr erleichtert. Da nahe um 
felben Wälder herumliegen , fo Eonnten fie ſich unbemerkt 
dem Flecken und deffen Meyerey nähern. Kaum versieng 
ein Monat, daß man nicht von Todtfchlägen und Raͤu— 
beveyen hörte. Es ifl ganz unglaublich , „wie ſehr ſich Vieh 
und Volk durch dieſe taͤglichen Auflaͤufe verminderte. So 
Viele auch Tag und Nacht Wache hielten, ſo konnte ſich 
dennoch Fein Menſch irgend eine Sicherheit verfprechen : 

indem die Abiponer durch ihre Schlauheit und Verwegen— 
heit alle Wachſamkeit und Bertheidigungsanftalten der Eins 
wohner unnög mashten. Als das Volk an einem Feyer⸗ 
tage dem Gottesdienfie in der Kirche beimohnte, ſchlich 
ſich ein groffer Haufe Abiponer in ven Flecken bis auf 
den Platz. Die Einwohner, die da glaubten, daß fe 
ihren Heerd und ihre Altäre vertheidigen müßten, ſchoſ⸗ 
fen alle ihre Pfeile, die fie bei der Hand harten, auf die 
Feinde ab. Allein die Ehriften kaͤmpften mit mehr Herz⸗ 
haftigkeit als Gluͤckf. Von den Vornehmſten des Fle⸗ 
ckens, und den obrigkeitlichen Perſonen fielen mehr als 
dreyßig, und von den gemeinen eine Menge auf der naͤm⸗ 
lichen Stelle, auf ber fie fich fo herzhaft eine Zeitlang wi⸗ 
der Die Wilden gewehret hatten, obſchon ihnen der Ort 
ſehr ungünftig war, meben der Kirchenthuͤre entfeelt nige 
der. 


30 mer 


ders Der Abivoner wurden nicht wenige getoͤdtet und 


verwundet. Die Quaranier bekamen hiebei einen Spa- 
nier gefangen, welcher als ein Gefangener unter den Abi— 
ponern aufgewachfen war, und bei diefer Unternehmung 
ihnen fo wie in vielen andern Gelegenheiten einen Wegwei— 


fer. abgegeben bat. Hier ift alfo ein Beweis von dem, 


was ich oben gejagt habe, daß namlich die chrifilichen 
Gefangenen der Abiponer oft arger werden, als die Wil 
den ſelbſt. Frans Maria Rafponi von Bergamo aus 
unferer Geſellſchaft, der alte Pfarrer des Fleckens, hatte 
Faum feine Meßkleidung ausgezogen , als er aus der Kir⸗ 
ce heraus eilte. Man kann fi) vorfiellen, wie ihm zu 
Huth müfe gewefen ſeyn, als er die Leichen übereinan- 
derliegen, und die Gaſſen mit Blut überronnen ſah. Eine 
Scene, die ſich nur empfinden nicht beſchreiben Laßt ! 
Ebenderfelde hat mir auch einft den ſchreckenvollen Auf— 
tritt dieſes Tages mit eben fo vielen Seufsern als Wors 
ten gefehildert , ungeachtet folder bereits in gan; Para— 
quay lange ſchon bekannt war., Diefes blutige Handge⸗ 


menge flößte den Abiponern eben fo viel Muth ein, als es 
die Duaranier niederfhlug. Bald darauf mordeten und 


raubten jene ſowohl in der Meyerey, als auch in den um 
die Kolonie herumliegenden Keldern ungefcheuter und of 
ter. An einem Tan erbeufefen fie vierfaufend Ochfen, und 
ungebeuere Schaaren Pferde. Man glaube aber ja nicht, 
daß fih die Väter, die dem Flecken vorflanden , hiebei fei— 
ge oder faumfelig gewiefen haben. Sie haben wirklich alle 
möglichen Sicherheitsanflalten vorgekehret. Dean vers 
fperete den Feinden alle Zugänge, indem man diefe bald 
mit Ballifaden befefligte und mit Truppen beſetzte, denen 
man Feuergewehre austheilte. Täglich wurden einige aus— 
geſandt, die Wege zu refognofeiren. Yuf die verdächtis 
gen Bofen wurden Wachen ausgeſtellt. Uber mas nuͤtzte 


Diefes alles ? Die da hätten ausſpaͤhen und Wache halten 


ſollen, verführen. nach ihrer Weife, Wo die groͤßte Ge— 
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jahr war , glaubten fie alles ſicher. Gie führten immer 
ihr Narnafaaichene, Uns wird Fein Leid wiederfah⸗ 
ren, im Munde und [liefen wie die Natten. Daher 
geſchah es fehr oft, daß, da fie für die öffentlihe Sicher 
beit hätten wachen follen, fie, ihrer eigenen uneingedenk, 
von den Abiponern im Schlafe überfallen und erwuͤrget 
wurden, 


In dem nahen Kleden S. — welcher ungefehr 
aus sooo Einwohnern beſteht, erſchienen die Wilden 
am Mariaempfängnißtage,, eben als dag Volk in der Kir⸗ 
che bei der Predigt war, und beraubten von denen , die 
indeffen zu Haufe geblieben waren, einige hundert theilg 
ihres Lebens und theiis ihrer Freyheit. Auch trieben fie 
gleich im erſten Auflauf einige hundert Pferde, worunter 
viele Paßgäng:r waren, mit fih weg. Da die Feinde im Ans 
geficht diefes Fleckens unabläßig wuͤteten, fo bergiengen nur 
wenige Tage ohne Schrecken, over ſchlimme Geruͤchte. 
‚Eben diefes Schiefal traf auch mehrere Jahre den übers 
aus volfreichen Flecken Nueltra Senora de Fu Um ſich 
alfo der berittenen Wilden zu erwehren, umgab der vortige 
Pfarrer, Joantzes Baptiſta Marquifeti von Fiume, dens 
ſelben mit einem Graben, und verſah ziemlich viele In— 
dianer mit Muskeren, mit dem beflen Erfolg; indem 
Dafelbfi lange, Zeit eine tiefe Ruhe herrſchte. Den sten 
Hornung wurden dierzig indianifche Soldaten, die mar aus 
dem gedachten Flecken, und faft eben fo viele, die man 
aus S. Roſa zur Befchägung der Meyereyen abgeſchicket 
hatte, niedergemacht. Nur wenige entrannen durch die 
Geſchwindigkeit ihrer Pferde, welche dann die Nachricht 
brachten, daß fie lange und herzhaft geſochten hätten, 
aber am Ende dennoch der Uibermacht der Wilden unters 
legen waͤren. Welch einen Verluſt erlitten nicht dies 
fen Tag beide Sleden an Pferden und Maulrhieren. 
Eiliche tauſend wurden weggetrieben. Einſt fuͤhrten die 

Quara⸗ 
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Duaranier aus dem Flecken S. Roſa nicht wenige Lafle 
wägen mit paraguspifden Thee nach dem Ufer der Baras 
na für Nechuung eines ſpaniſchen Kaufmanns. Ihnen 
wurde ein bebeizter Spaner mit fieben auserlefenen Muse 
Eeten ale Yuficher und Beichüger mitgegeben: allein bis 
purer vannten auf ihn zu, umriugten ihn, und ohne ihm 
Seit zum Abfeuern feiner Flinten zu laffen, flachen fie ihn 
ſammt fall allen feinen Indianern nieder. Zweenen ein— 
zigen ſchenkten fie das Leben, nahmen fie aber ſammt als 
len Ochſen und Werden mit, Man fand auf dem Felve 
gegen fünfzig Leichen, Ich wollte diefe Unfälle anführen, 
weil fie noch nen find, und fi) erſt zu meiner Zeit ereigs 
net hatten» Sch würde nicht ferfig werden, wenn ich als 
le von den Duaraniern durch fo viele Fahre ausgeflandes 
ne Bedrangniffe dieſer Art eingelnmeife erzählen wollte. 
Die Erinnerung an feibe brachte die Ungluͤcklichen fafl ganz 
von Sinnen, fo oft fie mie. den Abiponern zu thun hatten; 
und fie fhienen nicht ſo ſehr darauf gu denken, fie fiedem 
Feinde das Leben nehmen, ale wie fie das ihrige verlies 
ven würden. Dieſes Zagen der Duaranier machte die 
Abiponer im Morden überaus verwegen , und ließ fie den 
Sieg fo zuserfigtlih erwarten, Daß fie, wenn die Duaz 
ranier angegriffen werden ſollten, mie Die Spartaner, nie 
fragten, wie ſtark, fondern nur, wo fie wären, 


Nachdem der Statthalter die Furchtſamkeit der Aus 
vanier in Erfahrung gebracht hatte , rieth er ihnen einige 
fpanifche Reiter zu miethen, welche zur Sicherheit der Fler 
cken unabläßig auf allen Wegen Herumpatrouiliren Die Mar⸗ 
fche der Wilden beobachten, fie zuruͤckſchlagen oder wenige 
ſtens die Einwohner von ihrer Aufunfe benachrichtigen folle 
ten. Allein die Schlauheit der Abiponer war meiſtens der 
Wachſamkeit der Spanier überlegen; und die feindlichen 
Uiberfälle erfolgten eben fo haufig, nur daß die, Ablponer 
dabei verſchmitzter zu Werke giengen. Weil alſo die Unter⸗ 
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haltung dieler Sufelfeinen ſehr Eoftfpielig,, faft ohne ale 
len Nutzen und mit vielen Unbequemlichfeiten verbunden 


war, wurden fie wieder nah Haus entlaffen. Da Fein 


Heilmittel wider den eingealteten Schaden etwas verfane 
gen wollte , Fonnfe man die armen Duaranier nur bemits 
leiden, nicht retten; und fie mußten ihren Nacken unter 
das Schickſal beugen , das auf feinerlei Weife abzuäne 
dern war. Indeſſen blieben den Wilden ihre Raͤubereyen 


nicht immer unvergolten. Sie büßten. oft ihre Morde 


fhaten mit dem Verluſt ihres eigenen Lebens. Bisweilen 
wurden ihre Anſtalten zum Wiberfall entdeckt, und diefer 
alfo abgeſchlagen. Manchmal hohlten fie auch die Dina 
tanier auf ihrer oft äbereilten Flucht ein, und ſchickten 
ſie uͤbel nach Haufe ; auch nahmen fie ihnen ihren Raub 
twieder ab» Sch erinnere mich eben an den Lamelraie 
kin, einen mir fehr befannten Abiponer und einen der 
ärgften Boͤſewichter. Diefer wurde in der Meyerey von 
S. Ignatz, als er auf feiner Flucht, die er aus allen 
Kräften befhlennigte, in dem Movaft ein wenig ſtecken 
blieb, von einem nachjegenden Duaranier mit einen Pfeil 
an der Kehle getroffen, und ſtarb alfo efendiglih. Ges 
wiß hätten die Duavanier oͤfter über die Abiponer gefies 
get, wenn fie nicht Lieber hätten umkommen , als was 
hen wollen. Wider die Wilden giebt es, wie ich ſchon 


oft gefagt habe, Feine beffere Schußwehre ale die Wache 
ſamkeit. Die Abiponer find zu fürchten, wenn man fie 


am weiteften wegglaubt, zu verachten, wenn fie zugegen 
find. Wider folde, die in Bereitfchaft fichen, und noch 
dazu mit einer Flinte drohen , unternehmen fie wenig. 
Sie treiben aber ihre Frechheit und Kuͤhnheit bis aufs 


Aeußerſte, wenn fie bemerfen , daß man fi ihrentwes 


gen fürchtet. „Nach alleın diefen werden meine Leſer ere 
ſtaunen, daß die Diaranier zu Haufe wie Haaſen jage 


haft fi ; nd, nachdem man von Er daß fie im fie 
Theil. nigli⸗ 
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niglihen Heere wider die Porkugiefen und Wilden wie 
Loͤwen geiochten haben. Die Wahrheit diefer unläugdas 
ven Thatfachen wird niemand, als nur ein Wnniffender 
in Zweifel ziehen. Sie haben fih aber in dem Fonialie 
chen Heere fo wohl verhalten, weil fie von fpanifihen 
Generalen angefünret worden waren. Su Haufe vermds 
gen fie wider Die Wilden wenig, weil fie ſich ſelbſt übers 
Laffen find. Jeder thut, was ihm gut duͤnkt; fie geben 
alfo weder ante Soldaten noch gute Befehlshaber ab. 
Es find war ſtarke Glieder, aber unthätig, weil ihnen 
der Kopf fehlet. Der unſterbliche Zeballos , unter def 
fen Anſuͤhrung oft viele taufend Qunranier lange Zeit 
wider die Portugiefen zu Felde lagen, und auch ande⸗ 
re ſpaniſche Feldherrn waren mit ihnen allemal über die 
Maffen zufrieden , und haben fie auch vielmal wegen ib- 
ger ſtattlichen Dienfle z die fie in den vielen Belagerungen 
der portugiefiihen Kolonie, und in verſchiedenen Geſech— 
ten geleiftet hatten, den fpanifchen Koͤnigen aufdas nahe 
druͤcklichſte geruͤhmet. Gomez Freyre de Andrada aus 
Portugall (er war viele Jahre lang Statthalter zu Rio 
- Janeiro in Braſilien und der vorzäglichfte Urheber der 
wegen Vertauſchung der fieben Fleden am Uruguay ent⸗ 
ſtandenen Unruhen) fagte oft unverholen, daß die Quar 
ranier gute Soldaten feyn würden, Wenn fie ein gez 
ſchickter Anführer Fommandirte: und er feate hinzu, daß 
er fie, wenn fie fein wären, wohl zu gedrauchen müßte, 
Das Urtheil dieſes Mannes hatte fo wie fein Zeugniß bei al⸗ 
Ien ein vorzuͤgliches Gewicht, weil ihm, als er mit feinen 
Truppen in das Gebiet von Uruquay eindrang, die Duaranier 
die ihr Vaterland herzhaft vertheidigten, vielmals nicht we⸗ 
nig zu ſchaffen machten. Ohne Zweifel wuͤrden ſie noch 
mehr ausgerichtet haben, wenn ein europaͤtſcher Genes 
ral an ihrer Spitze gefſochten hätte. Allein auch der 
heßte Soldat erkaͤmpfet fi fi 9 ohne einen guten Anführer 
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fo wenig den Siegeszweig, ale das beſte Schiff ohne 
Steuerruder und -gefhickten Steuermann den Hafen ers 
reichen wird. Das Schwert, womit Caſtriotto ( ges 
meiniglid Scanderbeg) Fuͤrſt von Albanien, fo viele 
tauſend Türken niederhieb, wird, wenn ein minder ner= 
vihter Arm den Streich führer , kaum die” dußerfie 
Haut aufrigen. Wer wird endlich von einem Heere 
Löwen , das von einem Dirfhen oder Ejel angeführet 
würde, Wunder des Heldenmuths erwarten ? 


Sünftes Hauptſtück. 
Wie ſich die Abiponer in dem Gebiete 


von Corrientes — haben? 





ED Staͤdtchen „welches die Spanier de — Eee: 
Corrientes nennen , liege oftiwärts an dem Ufer, wo 
fi die zween Hauptflüße des ganzen Landes nämlich die 
Parana und der Paraquay mit einander vereinigen. Dies 
fes und noch andere Merkwürdigkeiten von Eorrienteg 
habe ich in dem vorläufigen Bud angemerket. Gedach⸗ 
‚ter Dyt zeichnet fich mehr durch die Lebhaftigkeit und ſchoͤ— 
ne Leibesgefialt feiner Einwohner, als durch Reichthum, 
Groͤße, und den Pracht ſeiner Haͤuſer aus. Dieſe ſind 
meiſtentheils aus Leimen zuſammengeknettet, und mit Wale 
men bedeckt 5 fo, daß felbe mehr ein Dorf vorftellen. 

Der Befehlshaber von Corrientes iſt auch Stelloertre⸗ 
ter des Statthalters von Buenos: Ayres , und hat eini⸗ 
ge ſpaniſche Kolonien, wie auch ein groſſes und frucht⸗ 
C2 hbares 
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bares Gebiet unter fi h. Pllanzer, die bewaffnet wer⸗ 
den koͤunen, zaͤhlt er nicht uͤber dreyſundert. Sie wär 
ven alſo nicht im Stande den Wilden Widerſtand zu thun, 
wenn fie nicht ihre geringe Anzahl durch ihren Helden 
muth erfenten. Biele Jahre hindurch hatten fie einers 
feitö die Payaquas , eine den Schiffenden nicht minder 
ols den Anwohnern der Flüße fuͤrchterliche Kapernation, 
auf der andern Seife die Charruas, berittene Wilden, gegen 
Abend in Chaco aber die Abiponer, Mofobier, Tobas, 
and Quaycurus zu Feinden. Die Ubiponer ,„ melde 
man die Yaaukanıgas nennet , ſchwaͤrmen auf dem andern 
Ufer des Fluſſes herum , und find alfo von der Stadt - 
durch nichts als den Fluß gefhieden 5 ohne daß ihnen 
aber dadurch ber Zugang zu dieſer abgefchnitten wäre. 
So groß der Stromm iſt, fo ſchwimmen fie dennoch 
im Angeſicht der Stadt, fo oft es ihnen belicbet , bins 
über, indem fie fih in den Schwanz des ſchwimmenden 
‚ SBferdes einhalten. Es iſt unglaublich, wie viele Verwuͤ⸗ 
ungen fie, durch die Naͤhe ſelbſt gereizet, in dem Gebie⸗ 
te von Corrientes angerichtet haben. Einſt aber untere 
hielten fie dennoch mit dieſer Stadt Friede und Freunde 
ſchaft, damit fie dafelbft ihre in anderen ſpaniſchen Kos 
Sonien zuſammgeraffte Beute um andere Bedärfuiffe uns 
fegen Fonnten. Da fie num in diefer Abſicht oͤfters dahin 
kamen, wurden fie von den Einwohnern freundlich be— 
handelt, und ſelbſt von dem Unterſtatthalter Cafafus in 
der Abſicht, das wechſelweiſe gute Vernehmen deſto mehr zu 
befeſtigen, bewuͤrthet. Unter den Gaͤſten befand ſich ſelbſt 
> der Cacique der Abiponer, Chilome. Dieſer gieng 
ſpaͤt in der Nacht heimlich aus dem Haus des Unterfisite 
halters, man weiß nicht, aus welcher Urſache, ud gab - 
dadurch den Spaniern, die immer auf ihrer Hut ſtan—⸗ 
den, zu argwoͤhnen Anlaß, Daß der Wilde £reulofe Au⸗ 


ſchlaͤge im Schilde fuͤhre, und, ſelbe auszuführen, von der 


andern Seite des Wiers feine Übrigen Gehulfen erwarte, 
Kaum 
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Raum verbreitete fih diefes Gerücht, als ſich alles zus 
ſammenrottete. Auf dem Play erhod fich ein ſchrecklicher 
Farm. Endlih murde der Eacigue ſammt feinen Reis 
f:gefährten von der beſtuͤrz en und tollen Volksmenge ges 
toͤdtet. So haben mirs felbft diejenigen erzählet, Die 
‚dabei waren, Diefer Todtſchlag des Caciquen war der 
Anlaß zu unzähligen Zodtfhlägen, und der Anfang eines 
blutigen Krieges. So haben oft Viele für die Schuld 
Weniger büßen muͤſſen. 





Als die Abiponer von diefer That der Spanier 
Nachricht erhielten, fchrieen fie , ihr Eacique Chilome 
ſey unſchuldig und treulos umgebracht worden, und ſchwo⸗ 
ren, die ihnen zugefüate Unbild mıt Feuer und Schwert 
auf der Stelfe zu rächen. Und in der That ſie erſchoͤpf⸗ 
ten in der Rache , die fie an den Eorrentinern ausuͤbten, 
alle ihre Kräften und Argliſt und allen ihren Grimm: fie 
riefen auch) die Mofobier und Tobas zu Hilfe. Kaum 
vergieng ein Tag, dag nicht ein Bürger getoͤdtet wurde s 
‚ohne Schreden aber Feiner. Auch verbreiteten fi täglich 
neue Gerüchte, daß Wilde. wider die von allen Seiten 
offene Stadt im Anzuge wären. Die Einwohner murs 
den, weil fie tänlicy mit dem Tode bedrohet waren, ide 
res Lebens überdrüßig, das fie fchlechterdings nit zu ref» 
ten mußten. Die von Leimen duͤnn zufammgefnetteten Haus 
fer gewährten ihuen , weil es venfelben an Kefligfeit ges 
bricht, durchaus Feine Sicherheit. Die von Stein erbaus 
ten Kirchen gaben allein, wie ic) anderswo gefast habe, 
dem verzagten Voͤlklein eine Zufluchtſtaͤtte ab. Die Ge⸗ 
fahr nahm täglich zu , je mehr die Anzahl der Vertheidis 
ger adnabın „ indem die meiften in den täglichen Schars 
muͤtzela umk amen. Die wenigen übriggebliebenen Solda⸗ 
ten wurden durch den Tod ihrer Mitbruͤder zu ſehr be⸗ 
ſtͤrzt, als daß fie nicht ihren Muth hätten ſinken laſſen. 
Sie flohen alſo Lieber vor den Wilden, als daß fie ſelbe 
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in bie Klucht gefchlagen bätfen. Auf dem Lande war 
gleichfalls alles in Unruhe und voll Leihen. Die Meye⸗ 
reyen und Kolonien, welche zunächft an der Parana das 
gen, waren ber Wuth und den Raͤuberehen der Feinde 
am meiften bloß geſetzt Der Eleine Flecken S. Lucia 
lag von ver Stadt ungefehr fünfzig Meilen weg, war 
Bon wenigen und aͤußerſt friedſertigen Indianern beivohnt, 
und wurde daher auch von den Wil lden oo Unterlaß be⸗ 
aͤugſtiget. 


Aus eben dieſem Flecken langte ee einmal ein Ans 
dianer bei dem Unterftatthalter Gevallos mie der. Nach⸗ 
richt an, daß man dafelbft Spuren von abiponifhen Kunde 
ſchaſtern entdeckt haͤtte. Diefer begab ſich ſogleich mit eis 
ner Schaare Reiter auf den Weg, die Gefahr, in ber 
man wegen des bevorftehenden feindlichen Uiberfalls ſchweb⸗ 
ee, ſelbſt in Yugenfchein zu nehmen, Als er nad) Las 
lapunas kam, — einem Ort, den bie Spanier von den 
Seen alfo nannten — erhielt er von dem Pfarrer zu ©. 
Zucia, einem Franziskaner, Briefe, daß daſelbſt gegen» 
mwärtig eine volffommene Ruhe herrſche: worauf er fih 
wiederum zum Ruͤckzuge in die Stadt entſchloß. Allein 
zu gleicher Zeit brachte ein eben gu Pferde angekommener 
‚Spanier, der bei den Abiponern lange gefangen, ift aber 
 denfelben entlaufen war, die Bothſchaft, auf dem nahen 
Ufer und faft gleichfam unter ihren Augen läge der übers 
aus volfveiche Wohnplag des Caciquen Ychamentaikin 
fonft auch Neruigini genannt , welcher mit feinen Abin 
ponern nach Cordova aufeinen Raub ausgezogen wäre y 
fo, daß er zu Haus blos die Weiber ſammt ihren Kindern 
nebft einigen Greifen zuruͤckgelaſſen hätte, Dieſe zahlrei— 
che Schaare Feinde koͤnnte ohne Gefahr angegriffen, und 
ohne Mühe aefangen werden. Gevallos erariff, wie ex 
deun viele Unerſchrockenheit beſnß, viefe Gelegenheit mit 


beiden Händen, ungeachtet die me um von feinen Solda= 
N sen 
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ten den ER Vorſchlag yeah; * ſich lange dars 
wider ſetzten Sie wandten ein: Einem entlaufenen Ges 
fangenen müßte man nicht fo blindlings trauen. Ders 
gleichen Leute haͤtten, wie man aus Erfahrung müßte, ein 
feiles Gewiſſen. Auf dem feindlichen Ufer Fonnten eine 
Menge Wilde verborgen Gyr, und ihren Fleinen Trupp 
undermuthet über den Danfen werfen, - Der Sieg moͤch⸗ 
te noch fo betraͤchtlich ſeyn, ſo ſchien er ihnen democh der 
ſo augenſcheinlichen Gefahr, mit einander niedergemetzelt 
gu werden, nicht werth. Allein Gevallos achtete auf 





alle diefe Betrachtungen, vie da feinen Soldaten in ven 


Sinn oder in den Mund Famen, niet, fondern drang 
auf die Ausführung des Entwurfee. Er lieg alſo ohne 
Verzug Fahrzeuge bringen, um daranf über die Parana, 
die dort ſchon mit dem Paraquay vereiniget iſt ſetzen 
zu koͤnnen. In wenig Stunden führte fie der Uiberläus 


fer, der ihnen als Wegweifer diente, zu dem überaus 


groffen Wohnplag der Wilden, welcher fogleih von den 
Soldaten, um jenen alle Gelegenheit sur Flucht abzu⸗ 
fenuei den, umringet wurde. Der Uiberfall ſah Feinens 
Gefecht, ſondern einer Jagd aͤhnlich. Denn man brauch— 
te dazu Feine Waffen, indem die Spanier mit ihren 
bleffen Händen auslangten. Man fieng die Mütter ſammt 
ihren Kindern; diejenigen aber , bie fi) hartnadig wehr⸗ 
fen, oder durchaus entfliehen wollten, wurden niederges 
fäbelt. Deunoch enfgiengen mehrere durch Liſt oder Ge⸗ 
fehtwindigfeit den Augen und Händen der Spanier, wels 
es aber in den Labyrinthen der Wälder fo ſchwer eben 
wicht hält. Man erbeutete zahlreiche Schaaren Pferde 
und eine Menge Silberzeug , welches die Abiponer den 
Syaniern- vormals abgenommen hatten. Die Soldaten 
kehrten nach diefer Unternehmung wieder auf daß eilfertigs 
fte zuruͤck nach der Stadt ‚ bie fie mit Gefangenen anz 
pfropften, deren Einwohner aber fie in Erſtaunen und 
Frohlocken ſetzten. Es iſt ſchwer, genau zu befiimmenz 
C4 wie 


wie viele fie von jedwedem Gefchleht und Alter gefangen 


hatten; wahrſcheinlich beliefen fi) Diefe auf einige huns 
dert. Das Siegsgeſchrey der jauchzenden Krieger ward 
durch die Gefangennehmung der Gattin des Caciquen 
und feines Soͤhnchen Kiemke noch mehr verberrlichet. 
@in anderer Jängling, der Enfel des Eaciquen Ychamen- 
 Baikin, mit Namen Raachik entrann zu Pferde, meil 

ihm der Soldat, der auf ihn hätte Acht haben follen , 
zu ſehr trauete , zurück in fein Vaterland und wurde vier 


Be Jahre darauf nad) dem Tode feines Großvaters zum 


Eaciquen erwaͤhlet, wie ich im zwoͤlften Hauptſtuͤcke von den 


Obrigkeiten der Abiponer gefagı habe, Nach dem Schlufe 
fe des Friedens swifhen den Spaniern und Abiponern wur⸗ 


De Kieemke nehft vielen andern wieder zu den einigen 
entlaffen , worauf er in dem ganzen Lande Außerft viel Uns 
Heil geſtiftet, und. feine Gefangenfhaft mit vieljährigem 
Rauben und Morden gerächet hat: denn da er als ein 
Gefangener die fpanifhe und quaranifhe Sprache und 


außerdem auch die Gebräuche der Spanier und die Lage 


der Drtfchaften vom Grund aus Eennen gelernt hatte, 
fo machte Feiner den Kundſchafter beffer, ald er. inie 
ge Befangene wurden vun Eorrientes in die entferhteren 
Flecken an dem Uruquay und der Barana geſchickt, um 


wdnen dadurch die Hoffnung, wieder zu den Ihrigen zuruͤck⸗ 
zukehren, zu benehmen, und fie unter den chriſtlichen Rua⸗ 
raniern gleichfalls im Chriſtenthume zu unterrichten. Eine 


Yon diefen habe ich in dem Flecken zu den h. Apoſteln, 


Ihre Deuter Monika zu Eonception , die dritte zu Can⸗ 


delaria angetroffen , wo fie mit ihrem Euofe gauz zufrie⸗ 
den, und an Duaranier verheurathet waren. Man 
rühmte fie allgemein wegen ihres unbefcholtenen Lebenswan⸗ 
dels und Fleißes. IH Habe mit ihnen abiponiſch ge⸗ 
ſprochen, welches fie ungemein freuete, ohne daß fie Doch 


ein Verlangen nach ihrem WBaterlande verriethen, ale 


worinn die Kriegsunruhen noch nicht aufgehoͤret — 
| er 
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Der glüdlihe Ausſchlag der erwähnten Unterneh⸗ 
mung hätte deren Urheber nämlich dem Gevallos Rohm 
bring. n follen; allein derfelbe 40a ihm. 6.08 Neider , uud - 
die Verbannung zu. Die Bürger von Corrientes vere 
folgt: m ihn dergeftalt , daß er fih zuletzt gezwungen ſah, 
die Etadt gu verlaffen,, und auf einem clenden Kahn 
ſammt feiner Kamilie nad) Santa Fe zu fhiffen. Groß 
fe Männer haben immer. mit ihrem Schidfale gu kaͤm⸗ 
pen. Um zu feinem Mißrerſtand Anlaß zu geben, will 
ic meine Leſer esinnern, Daß der itzt erwähnte Ceval- 
. Jos weder ein Verwandter noch ein Landsmann des beruͤhmen 
Statthalters von Buenbs-Ayres nämlich des Petruß 
Gevallos war. Rachdem der vortreffliche Mann aus der 
undanfbaren Stadt, um bie en fih fo verdient gemacht 
hatte , mweggegogen war , gerieth felbe auf einmal in 
einen gewaltigen Verfall. Dader Eacique Ychamenfai- 
kin bei feiner Nückkunft von Kordova von den weniger, 
die ſich geflüchter hatten, vernahm, dag die Spanier in 
feiner Abweſenheit fo viele Weiber und Kinder , feine 
Gattinn ſammt feinem Sohn mit fih fortgeſchleppet und 
außerdem noch fo viele Pferde weggetrieben Hatten, ras 
fete er vor Zorn. Sowohl wegen des Verluſtes, ale 
auch vor breunender Rachgier gan; außer fih, foderte er 
alle Nationen in Chaco , die mit ihm in gutem Verneh— 
men fianden, auf, diefe That der Spanier zu rächen. Das 
Gebiet von Corrientes faßte kaum die nun eingedrunger 
nen Wilden. Auf dem Felde wimmelte es von ganzen 
Seſchwadern herumreitender Feinde, welche von Weiten 
wie Heuſchrecken ausfahen. Die Einwohner ſuchten fie 
‚anf, und zogen fie aus den verborgenfien Schlupfisinfein 
hervor, um felbe gefangen wegsuführen, oder todtzuſchla— 
gen. Sn den Meyereyen, Dörfern, rasen und 
auf allen Wegen und Stegen fah man das Blut der Er— 
ſchlagenen. Oft buͤßten in einem einzigen Tag, wie ih 
mich noch aus den damaligen Nachrichten erinnere , Tiebiig 
| Ban nn und 
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und auch manchmal noch mehrere ihr Reben im Man 
führte vom Lande fo viele Fuhrwaͤgen mit Leichen: in die 
Stadt, daß man vft an den beiden Seitenwänden der 
Marrkiche ganze Haufen derfelben mie Holzſtoͤße aufges 
richtet fab. Sie wurden auch niht in einzelne Gräber 
gelegt , fondern mit einander in eine tiefe Grube gewors 
fen. So habe ichs vom Franziskus Sofa, einem Corren ⸗ 
finer deſſen beide Eltern von den Abiponern an einem 
Tage erwuͤrgt wurden , erzählen, und von unzähligen 
andern „ die der Gefahr entgangen waren , befdttieer ges 
höre. Da fie gelegt auf dem Lande nur felten jemaud 
fanden, deu fie umbringen Fonnten, fo umlägerten fie die 
Stadt felbft fo enge und in fo aroffer Anzahl, daß einige 
Tage hindurch Fein Menſch ohne Lebensgefahr Binein oder 
hinauszugehen wagen durfte. Die Maͤnner mußten Tag 
and Nacht Wache halten ; die Weiber hingegen Famen, 
fo lang die Sefahr ihnen vor Augen [dwebte , Faum von 
der Kirche weg, um dafelbft vom Himmel Bergeibung 
ihrer Mifferhaten, und die Abtwendung fo groffer Bevdränge 
niſſe zu erbitten. Als am Ende au die Lebensmitteln 
ausgiengen, und Fein Anſchein zur Befreyung da war, fo 
verließ die Einwohner Kraft und Muth zugleich. Ends 
lich ſchien ſich die ſtraſende Gotteshand durch ihr Flehen 
und Seufzen bewegen zu laſſen: denn am achten. Tage dere 
Belägerung machte die Befeguna in einem beſonderen Uns 
fall von Derzhaftigfeit einen Ausfall, wodurch die Ahinos 
‚ner, mehr erſchreckt als gezüchtiget, in ihre Wohnpläge 
jenfeitg der Parana zurädeilten. Sie wußten auch, 
daß das Johannesbrod bereits reif waͤre, und fie alfo ih⸗ 
re taglichen Trinfgelagen anzufangen hätten, ‚wobei fie 
ihre über die Correntiner erfochtene Siege freudig feyern, 
und wieder auf neue Anſchlaͤge für Eünftige Unternehmuns 
gen hanen koͤnnten. 





In 





en no 
In der That gieng der Krieg nach einem kurzen 
Stillſſand, den der Abzug der Feinde und ihre Trinkge⸗ 
bothe veranlaflet Hatten, wieder vom Neuen an. Die 
von der Stadt etwas weit entlegenen Kolonien und Meyer 
reyen hatten von den herumſchwaͤrmenden Abiponern taͤg⸗ 
lich viel auszuſtehen. Hierunter war ein Ort, der Rin- 
cen de luna hieß, und big dahin für fihlechterdinge uns 
zugänglich geachtet wurde, ‚weil er allenthalben von unge⸗ 
mein breiten und tiefen Seen und Piügen umgeben iſt, 
fo , daß die Spanier ohne Kahn gar nicht darüber Fonts 
ten. Die Ubiponer fegten unter Anführung ihres Ta- 
dierchin ſchwimmend mit ihren Pferden Über dieſes Ge⸗ 
waͤſſer. An diefem Orte waren viele tauſend Ochſen und 
eine verhaltnißtmäßige Anzahl Schwarze zu ihrer Wartung, 
yon weichen Feiner , der nicht das Gluͤck hatte vor den 
Augen der Wilden verborgen zu bleiben, dem Tode oder 
der Gelangenſchaft entgieng. Mehr als zwanzig Knaben 
wurden weggeſuͤhret; vor den Erwachſenen aber die mei⸗ 
ſten erſchlagen; die Kirchen geplündert, vier groſſe Glos 
cken weggenommen, und, damit fie die Spanier nicht wie⸗ 
der finden koͤnnten, in das Waſſer geworfen ; endlich auch 
Pferde und Maulthiere in unendliher Menge davongetrice 
ben. Kurz, die fiherfle-und reichſte Meyerey verarmte 
in wenig Stunden. Denn ungeachtet nach einige taufend 
Ochſen daſelbſt übrig blieben , fo fand fich dennoch nie— 
mand , der ſich um was immer für einen Lohn zu einen: 
Viehhirten verdinge hätte; weil man durchgängig wegen 
der Wiederkehre der Abiponer in Aengften war. Da alfo 
das Vieh fich ſelbſt überlaffen war, fo irrte es zerſtreut 
allenthalben herum. Dean konnte auch niemand hinaus 
ſchicken, der die Ochſen in die Fleiſchbank getrieben haͤtte, 
weil die Wilden alle Wege beſetzt hielten. Selbſt die 
Entfernung (die Meyerey lag wohl fuͤnfziag Meilen von 
ber Stadt eg) vergrößerte die Gefahr und die Schwie⸗ 
rigkeiten. Ehen dieſes AR erfuhren auch die meis 
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ſten anderen teren der Spanier. Bei dein immer 


N 


mehr einreigenden Ochſenmangel fiieg die Hungersnoth auf n 


das Aeußerſte, indem die Feldfruͤchte laͤngſt auſgezehret 
woren Ih babe ſchon lange irgendwo geſagt, daß faſt 
Hllen das Rindfleiſch ſtatt des Brods fl. Da nun deg 


 Broviants immer weniger ward, und die Einwohner ihre 


Drangfalen weder ertragen noch auch abwenden konnten, 
fo wars mit ihren fo weit gediehen , daß fie ſich entſchloſ⸗ 


ſen ihrer Vaterſtadt den Ruͤcken zu wenden, und auf dem 


Fluße, wo fie immer mit Sicherheit hin koͤnnten, zu 


wandern , weil ſie die Fremde minder salg den Tod 


fuͤrchteten. Mich wenigfiens hat die Gattinn des Unters 
ſtatthalters Nikolaus Patron eines Cataloniers , als ich 
sich viele Jahre darnach zu Corrientes aufhielt, viels 


mal feſt verſichert, daß fie alle ganz gewiß ausgewan⸗ 


dert wären, fo bald fie die SJefiiten aus ihrem Kollegium 
hätten ziehen ſehen. Diefen muß alfo die Erhaltung der 
Stade sugefehrieben werden, weil fie die Einwohner durch 
Worte und Beifbiele zur Ertragung des Ungemachs und 
zum Vertrauen auf Die Vorſicht aufmunterten. 


So langdie Wilden das Gebiet von Corrientes vers 


wuͤſteten, thaten gewiß ſowoh! Soldaten ale DOffisiere 


ihre Pflicht. Dean unternahm von Zeit zu Zeit bersbafte 




















Aus faͤlle, machte allerlei Bewegungen und griff Die Seine 


be bie und da an. _ Man fandte Tag und NRacht Leute aus, 
Die auf die Züge derſelben heimlich Acht haben mußten. Al⸗ 
dein Argusangen hätten nicht zuarreiht, die Wilden zu 
Beobachten, fie, die fih fo viel Mühe geben, ſich zu vers 
bergen, und hierinn eine ganz befondere Geſchecklichkeit bew 
Äihen,. Oft find die Spanier mit ihnen handgemein aes 
worden, aber mit abwechſelndem Gloͤcke; oft fiegten fie, 
and oft wurden fie befiegt. Beide Partheyen verſetzten 
einander in dem Laufe des Krieges derbe Schlappen. Dee 
beruͤbmte Anfuͤhrer der Abiponer Ychoalay wurde in eis 
nei 


E00 
nem Scharmaͤtzel von einem Soldaten am Halſe in einen 
Riemen, dergleichen man zum Pferdfangen braucht, ver⸗ 
firidet. Er wuͤrde alſo ohne Zweifel geſchleift und ers 
wuͤrget worden feyn, wenn er fih nicht in dem Augen⸗ 
blick mit feiner ibm eigenen Geſchwindigkeit davon [os ges 
macht haͤtte. Andere find dei anderen Gelegenheiten 
von den Eorrentinern niedergemacht, oder in die Flucht 
geſchlagen worden. Die Urfahe aber, marum den raͤu⸗ 
beriſchen Abiponern fo viele Unternehmungen nach Wonſch 
gelangen, war gewißlich nicht die Zaghaftigkeit der Spa⸗ 
nier , ſondern vielmehr ihre Kuͤhnheit und ihr Muth; 
denn diefe haben fie verleitet, fiih entweder um die ih⸗ 
nen drohenden Gefahren zu wenig zu erfundigen , oder 
felbe zu verachten, alſo zwar , daß fie oft die Geſchwin⸗ 
digkeit und Wachſemkeit, diefe vorzuͤglichſte Schutzwehre 
wider die ſchlauen Abiponer, vernachlaͤßigten. Sum Bes 
weiſe mag folgendes Ereigniß dienen. Auf einen ſehr 
gefährlichen Poften wurde eine Rotte ſpaniſcher Reis 
ter; Wache zu halten, ausgeſtellet. Anſtatt alſo, daß 
ſie ſich ihrer Schuldigkeit gemäß immer auf dem freyen 
Felde umgefehen hätten, feßten fie ih im Schatten nie— 
ber und vertrieben fich vie Zeit mit Kartenſpielen. In—⸗ 
deifen [hof ein Schwarm Abiponer wie der Blitz beran, 
and nahm die Pferde der fpielenden Spanier ſammt ihr 
ren Piſtolen, die an der Satteldecke hiengen, ohne Wis 
derſtand, wiewohl dicfe dabei zufahen,, mit fid fort. 
Wenn fie den Wachen bei offenen Augen folge Streiche 
ſpielen konnten, war es eine Runft Unvorbereitete oder 


Shlafende zu überfallen , zu —— oder zu berau⸗ 
ben? 


Schr vorfihtig bat man Die — getroffen — 
daß die Meyereyen der Spanier und der geſitteten Ipdia— 
ner an Dem teilen Ufer der Barana erbauet wurden, Das 
mit man m dafelb wie aus Wachtthuͤrmen bie. Feinde, die 

aus 
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aus Chaco heräberfamen , von weitem fehen, und die 
übrigen Pflanzer dor der ihnen bevorfiehenden Geſahr 
warnen konnte, damit fie die Waffen over doch frühzeitig. 
- die Flucht ergriffen. Der Fluß Parana theilet ſich in 
diefen Gegenden wegen der dnzwifchenliegenden. Inſeln in 
viele Arme, Über welche aber die Abiponer deſto leich⸗ 
ter feßen , da die von Schwinmen ne 
Pferde in jeglicher Inſel ausruhen Fännen, Um alfo den 

jählingen Wiberfällen mittelft dev Racbarfiat der Plane 
zer am Ufer Schranken zu fegen, hat man außer einer- 
enge ſpaniſcher Meyereyen auch vier indianiſche Flecken 
angelegt, über welche die Franziskaner vun der Obſer— 
vanz die Aufſicht hatten, als: S. Luyia, Santyago. - 
Sanchez, Ohoma und Ytati. Diele Flecken find enſt 
nur etliche Meilen weit von einander an das Ufer der Das, 
rana bingebaut worden. Da die Abiponer fahen, daß ih 
nen dieſe Pflanzungen im Wege flanden, wenn fe ſich 
heimlich in das Innere der Provinz einſchleichen wollten, 
und daß fie dadurch dfters verrathen wurden , fo ahnen 
‚fie ſich vor felbe zu zerſtoͤren. Ihre Bemuͤhungen waren 
auch keines wegs fruchtlos. Der Flecken Santyago San- 
chez iſt laͤngſt eingegangen; denn als die ſtaͤrkſten Judia⸗ 
ner einſt zum Rohrſchneiden ausgeſchicket wurden, und die 
wehrloſe Schaare von Weibern, Knaben, und Greifen‘ im, 
der Kirche dem Meßopfer beiwohnte, umringten die Wils 
den auf einmal Kirche und Flecken, und legten Feuer an. 
Seine Seele entfam, fondern alle Einwohner famnt ihrem 
Prieſter verbrannten zu Aſche. Bon dem Flecken und dem 
Garten ſieht man noch heut zu Tage einige Uiberreſte. 
Dem nahe dabei gelegenen Pflanzort Ohoma fig en die 
Bilden gleichfalls unabläßig zu. Um alfo nicht der naͤmli⸗ 
chen Gefahr bloß gefeget zu feyn , zogen fih die Einwoh— 
ner felbft daraus weg, und in einen fihern Ort. So 
hatte aud) der Flecken Ytatı von den Payaquas, ven 
Abiponern UND Mokobiern einſt unglaublich viel auszuſteh⸗ 

en 
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en: nahm aber in Priedenszeiten wieder u, ſo, daß 
felber deut zu Tage zwar wenig Einwohner aber einen 


Wiberfiug an Bieb hat. Die Kolonie S. Lucia beranne 


ten die Wilden viele Jahre bindurd) gar fehr oft, Fonte 
ten aber nie davon Meifter werden , wiewohl die Zahl 
ihrer Einwohner fehr zuſammenſchmolz. Nun wird fels 
be ungefehr von zehn Familien meiftens quaranifchen Libers 
läuiern bewohnt, Da alſo ihr Umfang aͤußerſt klein iſt, 
fo konnte fie mit einer duͤnnen Mauer umgeben wer⸗ 
den, der fie ihre Sicherheit und ihren Wohlſtand zu dans 
Fen hat, wie mich der Pfarrer des Drtes, ein Franziskas 
ner, auf meiner Durchreife verficherte.  Diefer hatte zu 
feiner und der Seinigen Bertheidigung folgende zwo Ans 
ftalten getroffen. Huf fein Haus bauete er ſich eine hohe 
Warte, auf welcher er immer fleißig herum guckte, um 


bie hevanrücenden Wilden von Weiten zu entdecken. 


Außerdem batfe er auch immer ein Eleines Feldſtuͤck zur 
Hand, durch deſſen Abfeuerung er feine Leute, Die etwa 
außerhaib der Mauern zu thun hatten, vor der ihnen 
bevorfiehenden Gefahr warnte, damit fie nad) Haus giene 
gen; und zugleich die Wilden zuruͤck ſchreckte. Dieß 


find die Unflaiten , durch welche der Kleine Flecken bie‘ 


“auf diefe Stunde erhalten worden iſt. Als ich bei der 
neuen Kolonie S. Ferdinand aulangte, fragte mich ein 
Abiponer, melden Weg ich genommen haͤtte. Den 
duch ©. Lucia war. meine Antwort. Hoͤrſt du, vers 
ſetzte der Wilde, dort wohnt ein ſchlimmer und tros 
Biger ui Er ſchießt aus einer groſſen Flinte (er 
meinte das Bel oſtuͤck) Unſere Pferde konnten deſſen Don⸗ 
nerknall nie aushalten, fo oft wir ung demſelben naͤhern 
wollten. Wenn er, aufrichtig hätte fern wollen, hätte 
er auch hinzufegen follen, Daß der Knall der Kanone nicht 
blos die Werde , fondern auch‘ bie Reiter ſo vielmal in 
die Flucht getrieben habe. 


Unge⸗ 


— 


- a8 i se Er | 


Ungeagtet die Keinde der Heinen Kolonie 8 eu⸗ 


eia (fie liegt ſeitwaͤrts an der Graͤnze des Gebietes von 
Enrrientes ) nichts anbaben Fonuten , fo giengen doch 
alle Klecken und Meyereyen der Spanier zu Grunde , 
indem felbe enstweder vom Feinde verbeeret, oder von den 
Spaniern aus Furcht vor dem Feinde verlaffen wurden. 


Da nun das ganze Ufer auf diefer Seite, von chriſtli⸗ 


een. Einwohnern entblößet und verodet, wie eine groffe 
Wuͤſteney da lag, fo Fonnten die Abiponer ungeahndet 
wo fie wollten, über die Parana ſetzen. Sie ritten 
itzt nicht mehr furchtſam wie Räuber, fondern ungefcheut 
wie Eingebohrne auf vaterländifhen Grand und Boden 
herum, fo, dag fie nicht daſelbſt blos herumzuſtreiſen, 
fordern voͤllig zu wohnen ſchienen. Die fpanifhen Kunde 
fihafter,, die man aus der Stadt ausfandte, wurden von 
ihren meiftens umgangen , fehr oft aber erfihlagen, Doch 


blieb bei den Meyereyen, welhe an den Fluͤßen Som- 


brero, Sombrerillo, Peguaho und Riachuelo nahe bei 
der Stadt lagen, zu deren Bertheidigung ein Geſchwa⸗ 
der. ſpaniſcher Reiter zuruͤck, die zuzleich auch denen, 
die aus dieſen Meyereyen nach der Stade zu ihrem Uns 
gearhatt Ochſen trieben , zur Bedeckung dienen mußten. 
Wo man auf den dort berumliegenden Feldern immer 
hintritt,, entdeckt man noch itzt allenthalben Denkmäler 
der Grauſamkeit dieſer Unholden. Hier ſieht man Uiber— 
hleibfeln zerſtuͤrter Gebäude, dort eine Menge in die Er— 
de eingefiecdter Kreuze, Fragt man feine Reifegefährten, 
was Diefe bedeuten, fo wird man hoͤren , daß daſelbſt 
dreykig , vierzig, oft auch auch noch mehr Todte, die 
son den Milden niedergemsgelt worden ſind, besraben 
biegen. Anderswo werden fie ihrem Keifenefellfhafter 
ein Feld zeigen „ wo die Spanier mit den Ablponern une 
> glücklich gefuchten hatten , und mo vormals nichte als 
Blut und Leichen zu fehen war, Dit ergriff mich ein 


kalter — wenn fie mir ſo auf dem Wege dieſe 


Trauer⸗ 
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Zrauergeſchichten etzaͤhlten.  Citronen » Pfirſich - Kuͤtten⸗ 
Geanataͤpfel » verfihiedene Feigenbaͤume und die Truͤm⸗ 
mer eingeriffener Wände fließen mir Auf der ungeheueren 
Einoͤde allenthalben auf. Sieh! fagten mir meine Ges 
fährten , da ſtand ein Garten, dort eine Rn) ‚aber 
die BRNIRTIDEN fie zerſtoͤret. er 


Zu den Hffentlichen Bedrängniffen der Stadt Fam 
noh ein anderes Wibel hinzu, der Dolmangel. Auf 
dem oͤſtlichen Uſer der Parana, wo die Stadt liege, 
findet man wohl Brennholz; aber Bauholz zum Haͤuſer⸗ 
Wagen: oder Schiffbau giebt ed daſelbſt keines. Sins 
gegen hat das weltliche Geſtad daran wiberflug. Selbſt 
von der Stadt aus ſieht man auf dem entgegengefeßten 
Ufer die dickſten Wälder , voll ber trefflichſtin Ban Ne, 
worinn jeder Holzarbeiter alles Holz antrifft, das er ine 
ſchet. Weil aber die Yaaukanigas daſelbſt wohnten , 
fo durfte es Fein Spanier ohne Lebensgefahr Magen, eie 
nen Fuß darein zu ſetzen. Man Höre einen Verſuch, 
den man dießfalls gemacht hate Während des Krieges 
‚beforate der P. Joſeph Gaete die Hauswirthſchaft unſe⸗ 
res Kollegiums. Weil das Maus einzuſiaken drohete, 
fand er für noͤthig daſſelbe unverzüglich mittelſt eines Tanz 
gen und ſtarken Balkens zu unterſtuͤtzen. Einen ſolchen 
wußte man nirgends als in den Waͤldern des feindlichen 
Ufers zu finden. Denſelben ſicher auffuchen zu koͤnnen, ben 
mannte er das Shff, auf dem man über den Stromm 
feßen wollte, nicht blos mie Schwarzen, fordern auch mie 
Soldaten, die er mit Feuergewehr wohl verſah, damit fie 
Die Schwarzen ſchuͤtzten; und fahr felbft mit- Wenige 
Schritte vom Ufer fand er deu verlangten Baum , den 
er daher fällen ließ. Kaum hätte man mit der Urt einio 
ge Hiebe gethbun , als man aus dein nahen Felde eine 
Schaare Abiponer herzueilen hoͤrte. Ohne die Ankunft 
der Feinde oder die Befehle des Paters aben warten , 
II. Cheil. D ließen 
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liegen nundie Schwarzen und die ihnen zugegebenen Soldas 
ten Aexte, Kleider und SProviant liegen „ und liefen 
aus Leibesfräften ihrem Schiff zu. Sie vergaßen gang 
auf den gefüchten Balken und ruderten, fo ſchnell fie Fonns 
ten, von dem graufamen Lande und dem geisigen Ufer 
dem entgegengeſetzten Geflade zu. Die Erhaltung ihres 
Lebens hielten fie ſchon für ein Gil, So hatte mid 
der Pater ſelbſt erzaͤhlet. Aus dem, was ich bisher ge= 
jchrieben habe, läßt fih auf den betruͤbten Zufland der. 
Stadt Eitrienkee in den erwähnten Zeitläuften leicht [hlie@ 
fen: denn die Abiponer fegen den Correntinern mit mehr. 
. Seimm und Hartnädigfeit zu, theils weil fie ihre Nabe 
barn, und theilg weil ihnen dieſe fo ſehr verhaßt waren. 
Da fie blos die Parana von denfelben ſchied, fo Foflete es 
ihnen gar Feine Mühe, diefe, fo oft fie wollten, guübes 
- fallen, weil fie ſelbſt die Naͤhe des Ortes zum Morden 
einlud , und das frifche Andenken der ihrem Vorgeben 
nach ihnen zugefügten Unbilden fie unabläfig zur Ras 
gier reiste Der in der Stadt an dem Caciquen Chi- 
lome veräßte Mord, die Pluͤnderung des Wohnplas 
tges des Caciquen amd ik und die Gefangene 
nehmung der vielen darinn Zurücgelaffenen brachten die 
ganze Nation auf, und thun ibe noch bis auf den beufis 
aen Tag bitter weh. Im Bahr 1747 erbettelte man 
ſich endlich von den Abiponern den Frieden, und madte 
dadurch , daß man ihnen Kolonien bauete, den fo lang 
auegeſtandenen Drangfalen ein Ende. Durch diefe Ans 
Aale wurden die übrigen Wilden in Chaco heile ue 
Ruhe gebracht, und theile im Zaum gehalten. Die Eure 
yentiner fiengen bieranf wie nach einem berheerenden Stur- 
me wieder an ſich „u erholen, und freyer zu athmen. 
Wie viel fie ung, Die wir die Kolonien bauten ind uns 
erhielten, zu danken haften, und mie viele Vortheile fie aus 
dem näben Flecken ©. Ferdinand zogen, wo die aauka x) 
niga Pe werde ich weiter unten jagen. | 
Sechſtes 
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Schfies Hauptſtuͤck. 
Bon den Streifsügen , welche die Abis 


poner wider die Kolonien Sanıyago de 
Storea unternommen haben. 





I, Sollten auch die Abiponer die ſtreitbaren Pflan⸗ 
ger von S. Jakob zu bekriegen fi) erkuͤhnet haben? Nur 
zu ſehr. Dieß werden freplich alle die, welche jener ihre 
Furchtſamkeit und diefer ihre Herzhaftigfeit kennen, gang 
unglaublich finden. Ich beruffe mich aber dießfalls auf 
nahfiehende Thatſachen. Während, dag die Übrigen pas 
raquayiſchen Koloniften fih ſchon lange mit dieſen Beine 
den berumbalgten „blieb das Gebiet von S. Jakob vor 
ihnen noch immer wMmangefochten, und feine Einwohner 
mußten noch nicht, mer die Abiponer wären , oder was 
fie vermöchten ; ; weil diefe den Weg nicht kannten, der zu je⸗ 
nen führte, Endlich wurden die Bürger von St. Jakob 
ſelbſt (die Spanier nennen firSantyaguenos) ihre Wege 
weiſer und Führer. Sie kamen nämlih ſchaarenweiſe 
aus ihrem Daterland an das Ufer der Parana , welches 
bereits von den Abiponern bewohnet wurde, Hirfhen zu 
jegen, deren es daſelbſt eine groffe Menge giebt, und 
Deren Häute von den Spaniern ſehr geſchatzet und zu Kriegs⸗ 
gollern taͤglich gebraucht werden. Dieſe Jaͤger pflogen 
manchmal einen vertrauten Umgang mit den Abiponern, 
und manchmal mißbrauchten fie deffelben , ſtahlen ihnen 
ihre Pferde, und machten ſich damit davvn. Die Wile 
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ben ergrimmten über diefe Unbild, und folgten den nach Haus 
Eutwichenen auf dem Fuß nach, bis in das Gebiet von 


©. Jakob, das fie auf diefe Weife zu Fennen, und bald - 


darauf zu verheeren anfiengen. Das war der Urfprung 
des langwierigen Krieges, wie mir der Unterflatthalter 
Barreda, ihm aber. eine Menge glaubwürdiger Zeugen 
erzählet hat. Er pflegte defhalb die Schuld wegen der 
fo viele Sabre forigefekten Seindfeligfeiten den Abiponern 
feinesmegs beizumeſſen, meil fie von ben S. Jakobern 
zuerſt beleidigt worden waren. 


Ehe ich noch zur Erzaͤhlung der wechſelſeitigen Nie⸗ 
derlagen ſchreite, will ich einiges von der Beſchaffenheit 
des Landes und feiner Einwohner voraus ſchicken. Der dor⸗ 
tige Himmelsſtrich ft in den Sommermonaten November, 
December und Jenner einer der higigfien; in den Wins 
termonaten hingegen, als dem May, Pen: und Brach⸗ 
monat fehr alt. Bon ven gegen Ehili, aber noch im Ans 
gefiht der Stadt S. Jago gelegenen Gebirgen wehen übers 
ang rauhe Winde ber. Der meiftentheils fandichte und 
mit Wäldern und Auen befekte Boden erzeugt weder haͤu⸗ 
figes Gras. wie das Übrige Paraquay, noch ift daſſelbe 
dem Vieh ſehr erſprießlich. Die Bferde und Ochſen 
irren in den Gehoͤlzen und zwifchen den Sträuchern herum, 
und freffen Baumblätter wie die Ziegen, Verzehrt diefe 
der Reif, fo Fäuen fie das nächfie befte Holz, und die - 
Holzrinden, wie ich felöft vielmals gefehen habe. Im 
Sommer frefien fie das Johannesbrod, das nirgends haͤu-⸗ 
figer wächft, fo wie es von den Bäumen berab faͤllt, und 
nehmen davon ungemein zu. Daher koͤmmt es, Daß die 


Pferde von S. Jago alle paraquapifhen an Stärke und 


Dauerhaftigfeit übertreffen: ungeachtet ih der Meinung 
. bin, daß auch die Gewohnheit von ihren erfien Jahren 
an Reiter zu tragen nicht wenig dazu beitraͤgt. Sie find 
noch kaum ein Jahr alt, da ſie ſchon die Knaben beſtei⸗ 
an; 
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Ä gen wodurch ſie denn zum Verwundern gelehrig, und 


nach und nach zur Ertragung alles Ungemachs der Reiſe 
abgehaͤrtet werden. Ich wenigſtens, der ich den groͤß⸗ 
ten Theil von Paraquay zu Pferd durchreiſet bin, wer⸗ 
de allemal denen von S. Jakob das Zeugmß geben, 
daß ich fie alg die fiherfien und nuͤtzbarſten gefunden has 
be. Wegen der wenigen Zelder und des daraus entfies 
benden Kuttermange's , merden in biefem Gebiete nad 
der Anzahl der Einwohner nicht fo viele Pferde und Och⸗ 
fen erzeugt , als in anderen Strichen von Paraquay. 
Das Uibrige, mas nod) von dem Gebiete von Santyago 
merfwürdig iſt, babe ich im vorläufigen Buch anges 
mal — | 


In dem ganzen groffen Paraquay Habe ich überall 
fapfere, unerſchrockene, ſchoͤne, flarfe, hurtige und im 


Schwimmen und Reiten überaus zeuͤbte Spanier von eis 


nem hohen Geiſte, welche felbft den europäilkhen den Kang 
fireitig machen, angetroffen: doch erfiäre ih, durch fo 
viele Erfahrungen überzeuget, ohne Anſtand, dag die von 
S. Jakob in Verfolgung der Wilden ihres Gleichen nicht 
haben; und glaube auch feft, daß mir Hierinnfallg niemand 


‚widerfprechen wird. Als ver berühmte General Petrus 


Zeballos die befondere Gefchieklichfeit der Reiter von 
Eorrienteg und Santa Fe im Uiberfegen der Flüge und 
im Herumſprengen auf dem Felde in meinem Beiſeyn 
ruͤhmte, fagte ich ihm unverholen , daß die. Soldaten 
von S. Jakob in manchem Betracht (er hatte nie ſolche 
unter feinen Truppen) vor allen diefen den Borrang ber 
bauptefen. Der Marches Val de Lirios, Finiglicher Be 
vollmaͤchtigter, welcher in Peru gebohren, und in Allem, 
mas Paraquay betrifft, fehr erfahren war, verficherte 
dent Statthalter (denn er Aland bei und) dag ich die 
Wahrheit redete. Nun will ich ihre wahrhaft militärie 


ſchen Eigenfhaften ſchildern, der ich mit ihnen die groͤß⸗ 
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gen Neifen gemacht habe. . Sie find eben fo wie ihre Pfer⸗ 
de gegen alles Ungemach der Arbeit und der Reifen und 
fonft was immer für Muͤhſeligkeiten abgehaͤrtet, und mit 
aller Nahrung zufrieden. Wenn fie unvermuthet wider \ 
die Wilden ausziehen muͤſſen, fo befieht ihre ganze Weg« 
zehrung in wenig Mehl von einer Gattung türkischen Koyne, 
das von ihnen Bifingallo‘ gerennt wird, füßer als das 
gemeine und am Ende fpißig if.  Diefes Mehl krinfen 
fie in Honig oder Zucker eingemacht, und mit Waflee 
abgegoffen. Da es zugleich für Hunger und Durſt acht, 
fo dient es ihnen täglich als Speis und Tranf. Auch mir 
behagte es, wenn ich mit ihnen reifete, nicht übel, be— 
fonderg zur beißen Sommerszeit; indem dieſes Meblges 
gränfe den erhißten Korper trefflich abkuͤhlet und den Durfi 
Joͤſchet. Dadurch erfparen die Soldaten viele Zeit. und 
Mühe; denn fie Brauchen dazu weder Hol, noch Feuer, 
Ohne von ihren Pferden herabzuſteigen, ſchoͤpfen fie fich, 
wie fie duch einen Bach oder Fluß feken, mit ih⸗ 
ven Horngefäßen , die fie an der Seite hängen haben, 
Waſſer, vermengen es mit Diehl, und fihlürfen dieſes fo 
aus, ohne daß fie dadurch auf ver Reife im mindeſten 
aufgehalten wären.  Diejes Vortheiles wegen holen fie 
auch die Wilden auf der Flucht meiftene glücklich ein. Die 
Spanier von Eordova, Buenos: Ayres und Santa Fe 
pflegen immer , fo oft ſie auf die Indianer Jagd machen, 
Ochſen und Pferde die Menge vor fih ber zu treiben, Dies 
fe, um bequemer zu reifen, jene hingegen zu ihrem Unfers 
halt. Indeß die vor S. Jakob Reiſen von vielen Tagen 
und ſo gar auch Moden mit einem und eben demſelben 
Pferde machen , fo befieigen jene in einem Tage deren 
wiehrere, welches, meil die Pferde mit einer Schlinae 
nad) ihrem Brauche gefangen und gefattelt werden mäffen, 
ihnen viele Zeit wegnimmt. Hm immer frifches Rinde | 
Meifch an der Hand zu Haben, ſchlachten fie täglih. Bis 
Pe daſſelbe nun anshaden, braten, eſſen, das zur Feue⸗ 
| rung 
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rung nöthige Holz zuſamm ſuchen, vergeht ein-groffer Theil 
des Tages, daß es alfo Fein Wander if, wenn die. Wils 
den, die ihre Flucht mit ihrer Beute ununterbrochen forte 
fegen , den ihnen nur langſam nachfegenden Spaniern meio 


ſtens entkommen, und ihrer ſpotten, waͤhrend daß ſie die 
von ©. Jakob wegen ihrer Geſchwindigkeit gar ſehr fuͤrch⸗ 


ken. Aus eben dem Grunde taugt auch das Feuer nichts, 
das andere Spanier unterwegs aufmachen, weil fie fih 


durch den dadurch verbreiteten Rauch den Indianern, die 


auf dag alles aͤußerſt auſmerkſam find, vervatben , und 
oft von diefen aus einem Hinterhalt überfallen werden. Sf 
das Mehl aufgezehrt , fo wiffen die S. Jakober auf dem 


Felde Lebensmittel zu finden, ohne darum ihre Keife uns 
terbrechen zu muͤſſen. Sie effen naͤmlich täglich Wild» 


praͤt, Ddeffen ſie durch die Gefhtwindigkeit ihrer Pferde 


habhaft werden. Nur wenige von ihnen haben Flinten, 


die Meiften Langen, aber eben nicht von der beſten Art; 
dennoch erlegen fie damit mehr Wilde als andere mit ihe 
ren Slinten, Es koͤmmt überhaupt bei einem Soldaten 


weniger auf die Menge und Güte der Waffen, als auf 


die Sıröielihkei an, mit — er ſich a, zu be⸗ 
dienen weiß. 


Kr, zwehter Vorzug beſteht in ihrer . —— 


ſcharfen Spurkraft im Aufſuchen. Aus dem geringſten 


A zeichen, und der unbedeutendſten Spur errathen und 
wittern ſie, ſo zu ſagen, das Uibrige. Die Schlupf⸗ 
winkel der Wilden zu entdecken, einen entlaufenen Men⸗ 
ſchen oder ein fluͤchtiggewordenes Vieh auszuſorſchen, ges 
ſiohlene oder verlohrne Sachen wieder zu finden, iſt nies 


mond ſcharffichtiger wie fie. Dean heißt fie im Scherze 


Horönivs von Padua oder Zauberer, weil fie täglich 
die fonderbarfien und unnachahmlichfien Dinge zu Stande 
bringen; und dag gemeine Wolf alles für uͤbernatuͤrlich 
hält, was deſſen Faſſungskraft überfieigt. Ich habe ſelbſt 
DE nicht 
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nicht wenige Kunſtſtuͤcke dieſer Art mit Erſtaunen ge— 


ſehen, und meinen Augen kaum trauen wollen. Dieſe 
außerordentliche Spurkraft half ihnen in allen Kriegen 
wider die Wilden ſelbe nicht blos entdecken, ſondern 
auch ſchrecken und uͤberwinden. Denn die Entdeckung 
eines verborgenen oder in einem Hinterhalt lauernden 
Feindes iſt in Amerika die Vorbevemung und die Hälfte, 
wenigfiens der Anfang des Sieges. Der Anareifende 
äft meiltens der Wiberwinder , und der jählingg Webers 
fallene der Wiberwundene. Gewiß werden die Reiter von 


S. Jakob wegen ihrer Geſchwindigkeit und feltenen Ges 


ſchicklichkeit im Ausforfhen von den Abiponern mehr als 
alle Spanier gefürchtet, und auch feltnee und mit weni⸗ 


ger Dreuſtigkeit angegriffen. 


&. Jakob felbft hatte von den Abiponern, weil 


dieſe Stadt rings um mit kleineren Kolonien umgeben 


iſt, weder etwas zu befürchten noch auszuſtehen. Eben 
dieſer Sicherheit genoß auch ihre ganze Nachbarſchaft; 
denn die Menge Wohnplaͤtze, womit ſelbe gleichſam be⸗ 


ſetzet war, verſperrten, faſt wie Redouten, den Wilden 
“alle Zugänge ; wenigſtens Fonnten fie fih nicht ohne Ge= 


ES 


Jahr dadurd) waren. Die Laſt des Krienes ſchien alfo 
einige Jahre auf den Gegenden, an dem Rio Salado , 

und um Cordosa herum zu liegen. Auch Eonnten bie 
Wilden aus Chaco leicht hinhber dringen. UWiberhaupt 

aber find die Graͤnzen der Provinzen aller Diten den 
feindlichen Unfällen am meiften ausgeſetzt. An dieſen 
Sraͤmen alſo ſtreiften die Abiponer ſtets wie Straſſen— 
raͤuber herum. Eine Menge Menſchen wurden auf dem 
Felde, und in den Haͤuſern nicht wenige erſchlagen, 
viele geſangen, und viele ihres Viehes und uͤbriger Hab— 


ſchaſten beraubet. Wie viel mußien nicht Moppa und 


Salabina,, alte, und dort nahe herumgelegene Flecken 


ber Indianer , son a biefen Wilden erdulten? Zu Manu- 
| mo 
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mo (heut zu Tage einem Meyerhofe des Hauptmanns 
Herrera ) wurden an einem Tage mehrere niedergemacht. 
An dem Ort, wo der Mord veräbet wurde, habe ih 
einſt — Nachdem alle Maͤnner des Ortes be— 
‚reits todt' auf der Erde lagen, griff eine Mulatin, eis 
ve wahre Amazonin, nad) dem Säbel , und bieb damit 
einen Abiponer nieders allein gleich darauf wurde fie von 
andern getödtet. Die Reife von Santa Fe nad) Sant 
yago war damals cine der gefaͤhrlichſten. Auf der 
Strafe fiieß man alle Angenblicke auf todte Spanier. 
Ich werde bier dag Merkwuͤrdigſte und Gewiffefte, mag 
ih von dieſen Vorfällen weiß, erzählen, doch ohne mich 
on eine Zeitorduung zu halten. Michael de Luna aus 
einem anfehnlihen Sefchleht, (ein Dann, der, ungeachtet 
er fih mehr durch feine Leibes cals Geiftesaröße auszeich⸗ 
nete, fich dennoch bis zum Range ineg Maeſtre de Cam- 
‘po hinaufgeſchwungen hatte) kehrte einſt aus den Meye⸗ 
reyen von Santa Fe mit einer groſſen Menge Pferde und 

Ochſen, die er daſelbſt gekauft hatte, zuruͤck nach Hauſe. 
Eben als er Mittag machte, und unter dem Schatten eis 
nes Baumes auf der Erde lag, fiel ein zahlreicher Hauz 
fe Abiponer und Mokobier über feine Leute her. Die 
Herde liefen bereits auf der Weide herum. Die Spas 
nier waren theils zu Fuß und theilg zu Pferde mit ei— 
nem Ochſen, den fie verfirickten und ſchlachten wollten, 
befchäftiget. Gleich beim erfien Unfall flachen die Abi⸗ 
poner einige Spanier nieder. Die übrigen retfeten ſich 
dureh Hilfe. ihrer Pferde, und ließen al ihr Vieh und 
Gepaͤcke im Stid, Tinko, ein Spanier, der alle Wes 
ge und Spuren vortrefflih kannte, ergriff feinen Herrn 
den De Luna, weil diefer zu Zuße war, mit beiden Urs 
men, zog ihn wie einen Mantelfad zu hinterſt auf feim 
Herd, und ritt fpornftreihs mit ihm davon: denn der 

letztere hatte micht fo viel Zeit, daß er fih hätte orvents 
lich auf das Pferd fezen Finnen, Dieſe zween Fluͤcht⸗ 
D5 linge 
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linge verfoläfe ein Sıföwader Wilbe su beiden Seiten, 
Sie wollten immer auf jene mit Langen zuſtoſſen; allein 


die Furcht Vor ber Flinte, die an emem Riemen von 
dem Ruͤcken des De -Luna herabhieng, und flets an dem 


Bauch des gallopirenden Pferdes anfchlüg , hielt fie zur I 


ruͤck, und fie warten ih nicht zu den Fliehenden in die 


Naͤhe: ungeachtet De Luna mit diefer Rlinte Feinen Schuß» 


Hätte thım , und folglich den Wilden damit Fein Haar 
hätte Erimmen koͤnnen. Dennoch rettete ihr bloffer An—⸗ 
blief die Verſolgten, und ſchreckte die Verfolger zurück 5 


wiewohl weder ihre Eigenthümer von derfelben ein Fuͤnk⸗ 


‚hen Feuer su hoffen , noch vie Wilden eines zu befürchten 


hatten. Viele Jahre darauf fah ih dag edle Naar 


al 
| 





Fluͤchtlinge und ihre berühmte Flinte, und lachte herz⸗ . 


lich darüber, weil felde nur von Meitem einer Flinte 


aͤhnlich ſah. Nah der Zeit Semürthere ich auch einis 


ge Meofobier , die an diefem Wiberfaß Theil, aber das 
mals ſchon zu S. Zavier den Hrifilihen Glauben ang 
genommen hatten, in der neuen Kolonte Conception. Dies 
fe fragte gedachter De Luna; der fih eben damals bei 
mir aufhielt , zu verfchiedenenmalen, warum fie ihm einft 


auf der Flucht das Leben geſchenkt hätten , und belohnte _ 


fie bafür ' als haͤtten fe fd um — ſehr verdient ge⸗ 
macht. 


Auf eben — Weg buͤßten Veele fir Leben ein, 
weil die Abiponer dafelbjt befländig herum ftreiften. So 
wie fih die Schiffer vor den verruffenen Sanibänfen, 


Untiefen und Klippen in Acht zu nehmen haben , ſo pfles 


gen ſich auch, die von &. Jago nach Santa Fe reiſen, 
- an den Oertern: Alarcon, las tres cruzes, la viuda, 

la punta, las fepulturas, Don Gil, Dona Lorenza 
und anderen bei dem Fluß Salado näher gelegenen Gegen⸗ 
den wegen der vielen daſelbſt veruͤbten Mordthaten zu 
fuͤrchten. Auf dieſen uaermeß lichen Ebenen ſah vor 
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Seiten die ——— Meyereyen; weil daſelbſt bas be⸗ 


fie Sutter im Wiberflug waͤchſt, und überall Holz und 
Waſſer leicht zu haben iſt. Allein die Abiponer haben 
ſelbe ſchon lang zerſtͤret, und die ſchoͤnen Fluren in eis 


ne traurige Einoͤde und in ein Raͤuberneſt verwandelt. 


Nun getrauete ſich niemand mehr in der Naͤhe herum zu 


mohnen, noch außer dent Nothfalle daſelbſt vorbeizuziehn. 
Die Spanier von &, Jago verließen alfo den Weg , der 
bei dem Rio Salado fo nahe vorbeigeht, und mählten 


ſich Sicherheitshalber einen andern, der von den Kuͤrbiſſen 


ei-camino de los porongos genennet wird. Allein fie 
kamen aus dem Negen in die Traufe: denn die Abiponer ſtri⸗ 
hen daſelbſt ſchwarmweiſe herum , und ermordeten alle , die 
ibnen in den Wurf famen. Unter dieſen befand ſich 


auch, um unzählige andere zu übergehen , Barafla ſammt 


dreyen Gefaͤhrten, als welche zu meiner Zeit, da fie von 
Santa Fe ihre Waaren auf Maulthieren bringen liegen , 


- auf dem Feld Los monigotes elendiglid) erwuͤrget wur— 


\ 


den. Die Wilden warfen die Leichen, um nicht verra= 
‚then zu merden , weit von der Landflraffe weg in einen Ger, 


wo felbe aber bald darauf von Maulthieren, die ein ſpa⸗ 
nifcher Meifender , uns fie zu tränfen, dahin geführt RD 
fe, durch den Geruch entdeckt wurden. 


Weit —— und empfindlicher fiel den ©. Ja⸗ 
Bobern die Niederlage, die fie in den fogenannten Eifen- 
wäldern erlitten haben, Um aber meinen Pefern die Groͤ⸗ 
$e derfelben begreiflich zu machen, muß ich einiges zum 
Doraus anmerken. Honig und Wachs in den Wäldern 
aufzuſuchen, zu lautern, zu verfochen und zu verkaufen 
ift das vornehmſte Sefchäft der S. Jakober 5 und die 
beiden Gegenftande die vornehmſten Artikel ihres Handels. 
In diefer Abſicht miethen die Reicheren Arbeitsleute, die 
fie unter einem Aufſehrr in die entlegenften- Wälder ſchi⸗ 


ur wo man in den hohlen Bäumen Honigkuchen die 


Megeu 
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Menge ankrifft. Nach der Anzahl der Gemietheten wer— | 


den daſelbſt aus Stroh und Baumaͤſten Hütten gebaut am 
einem Dite, wo Weide und Waffer nahe iſt; denn fie 
nehmen immer eine Schaare Pferde und Maulthiere mit 
fih, jene auf die Reife und Jagd, diefe aber zum Pro—⸗ 
viant⸗ Honig⸗ und Wachstragen. Jedweder fucht forgs 
fältig einen ſchnellen MWerläufer bei der Band zu haben z 


denn fie reiten damit täglich auf die Jagd, um Rehe, 





Huanaden, Straußen, Amerfenbären, Elendthiere ndee 


ein anderes Gewild zw erbafchen. : Davon dient ihnen 
dag Tleifh zur Speife , die Haut aber zu Schlaͤuchen, 
worinn fie ben Honig einmaden. Der nicht oft auf die 
Jagd geht , muß oft Hunger leiden. Der Borrath an 
tuͤrkichem Korn oder dem daraus gebackenen Brod, den 


fie von Haug mitnehmen, währet nicht lange, und iſt 


auch in Ermanglung alles andern fo fihmackhaft eben nicht. 
Waͤhrend daß die andern im Walde Honiafeimen auffu« 
Gen, gerläßt ihr Aufſeher, Cfie nennen ihn Capataz ) 
das den vorigen Tag aefammelte Wachs beim Feuer und 
kochet für bie Zurückiehrenden eine Speife. Der Drt, 
wo eg vorzüglich viele Honigfeimen giebt, iſt von S. Ja⸗ 
koh wohl hundert Meilen weit entlegen, und erhielt einft 
vom Eifen feinen Namen. Was man davon balten muͤſſe, 
habe ich bereits im vorlaͤufigen Buch meiner Geſchichte 


geſagt, wo ich zugleich mit unumſtoͤßlichen Gruͤnden dar⸗ 


khat, daß Paraquay, fo weit man daſſelbe kennet, nicht 


das geringſte Metall erzeuget. In dieſe von Wachs und 


Honig fließende Wälder zogen alſo die Spanier von ©. 
Jakob häufig , weil fie fih davon nicht wenig Gewinn 
verſprachen. 


Dieß wußte der unermuͤdete Anführer der Abiponer, 


Oaherkaikin, Er unternahm alſo mit einer Schaare feie 
ner Getreuen einen Zug dahin; und wurde auch in ſeiner 


Erwartung an befrugen ; denn er fand daſelbſt unglaub⸗ 
u 








lich viefe Spanier , welche Honig fammelten. Unter dies 
fen zeichnete fi) Lizondo aus, ein Soldat, demBarreda, 
der Dberbefehlöhaber aller Truppen, ſelbſt das Zeugniß gab, 
daß er feinen herzhafteren und bigigeren unter allen feinen 
Leuten kaͤnnte. Als einer von den Arbeitern zu einem 
naben See hingieng , um daſelbſt Waſſer zu holen, ers 
blickte er einen Abiponer zu Pferde, im Geſicht ſchwarz bes 
mablet, mie fie fih immer vor dem Zreffen zu befireis 
chen pflegen , und auf feine Lanze gelehnt. Amigo 
Freund! rief er diefem zu. Da aber der wilde Kunde 
fchafter den Gruß mit trogigen Mienen verſchmaͤhete, ers 
chradf jener, und gab zur Stunde dem Liſondo davon 
Nachricht. Wie diefer immer von Natur viele Unerſchro⸗ 
ckenheit befaß , antwortete er, daß er für itzt noch Feine 
Gefahr ſaͤhe. Da er alfo diefe verachtete, hielt ınan ihn 
wohl für herzhaft aber auch für unbehurfem und unvor⸗ 
ſichtig. Denn niemand wird, teie Belleins 2. ſagt, 
eber über den Haufen geworfen, als der!nichts 
fürchtet, Der gewoͤhnlichſte Anfang des Unheils 
ift die Sicherheit. *) In kurzer Zeit fprang bie 
uud da eine Rotte Abiponer aus ihren Schlupſwinkeln, 
worinn fie fish verborgen gehalten hatten, hervpr. Made 
dem fie alle, die fie erreichen Fonnten , niedergemacht hats 
ten , drangen fie in die Hütte des herzhaften Liſondo. 
Diefer richtete den Wilden mit einer einzigen Axt und ſei⸗ 
ner Geiſtes Gegenwart vier Ranzen zu Grunde; aber am 
Ende unterlag er dennoch ihrer Uibermacht. Cie fihniern 
ten ihm Dände und Füße mit flarfen Riemen zuſammen, 
und zeriten ihn ſo hinaus; worauf er wegen feiner haͤu⸗ 
figen Wunden feinen Geiſt auſgab. Daß er die Schlinge, 
| Dig 





z | | 
*) Nemo celerius opprimitur, quam qui nihil &i- 
mei Frequentiſſimum iniyum calamitatis fc- 

curitas. — 


62 


die ihm die Feinde legten, nicht gefürchtet hat, da man 


\ 





nen, Eoftete ihm und vielen von feinen Gefährten das Les 


‚ ben. Allein man muß dem alten verfichten Krieger feine: 


dieſes beobachten. Dritten unter den fürdhferiihfien Schlags \ 
wellen lachen_fie mandınal, wenn alle anderen zittern und 


uͤbertriebene Derghaftigkeit zu gute halten, weil er durch fo \ 


viele Gefechte, in denen er mit den Abiponern focht, alle 
Furcht vor denfelben übgeleget bat. Wahr iſts, mas 
Samianus Strada fhreibt. Unter vielen Gefabren 
verliert fi die Suche umzukommen. ) Bei als 
ten Matrofen, die den Meeeresfluthen trogen , Faun mat 


heulen. Nachdem Lifondg ermordet war , vefteten etliche 


ort kamen. Vis dahin Fonnten fie weder auf einen Troa 
pfen Waffer noch aufeine Broſaame Nahrung Rechnung 
machen. Viele alſo von denen, Die ſich durch die Flucht ge⸗ 


wenige, fo gut fie konnten, duch die Flucht ihr Leben, 
Drey und vier forangen auf ein Pferd. Weil fid die 


Klüchtlinge ohne Lebensmittel davon gemacht hatten, gen 


riethen fie in neue Lebensgefahr. Sie muften wenigſtens 


einen. Weg von ſuͤnfzig Meilen dur eine ungeheure 


Wuͤſteney machen, ehe fie zum erſten menſchlichen Wohn- 


rettet hatten, waren von Schreden, Hunger und Durſt 


alſo erichöpfee, daß fie mehr todt als lebendig bei den 


Ihrigen und zwar zu Fuße anlangten. Indeſſen erbeite 


teten die Wilden einen groffen Vorrath von Honig nd 
Wache, die Frucht ver Arbeit fo vieler Monate und ſo— 


vieler Hände, eine Menge der trefflichiten — und 


Maulthiere, uͤberaus groſſe kupferne Keſſel zum Wachs⸗ 


laͤutern, Aexte, verſchiedene Werkzeuge von Eiſen, und 


derſelben noch hätte entgehen und dieſe zuruͤckſchlagen has 





Kleider. Den Eigenthuͤmern zu S. Jakob gieng nicht 


Kur 





.) Crebia inter pericula metus exuitur perich- 
‚tandi, 
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nur das Ungluͤck fo vieler. Ermordeten, ſondern auch der 
Verluſt ſo vieler Geraͤthſchaften ungemein nahe. Viele 
- bedauerten die Umgekommenen; manche aber tadelten ihre 
Unklugheit, und ſagten, daß ihnen recht geſchehen waͤre⸗ 
weil fie ſich fo unvorſichtig in die Gefahr gewagt hättenz 
dean wenige Monate vorher wurde an chen dein Orte Lo« 
bato,, ein Spanier , von den nämlichen Abiponern getoͤd⸗ 


tet und beraubt feine zween Knaben hingegen fihleppten - 


ſie gefängen mit fih fort. Diefer ihr Ungluͤck Hätte die 
andern behutſamer machen, wind fie aufden Entſchluß brins 
gen follen, die gedachten Wälder entweder eine Zeitlang 
gar nicht zu betretten, oder wenn fie den Berfuchungen 
der Gewinnſucht nit widerſtehen konnten, nur bewaffe 


net, und welches beffer als alle Waffen iſt, aͤußerſt wach⸗ 


fam zu betretten. Diefe Mordthaten wurden unter An⸗ 
führung des Qaherkaikin son Abiponern veruͤbet, welche 
ſich noch nicht in die für ihre Nation angelegten Rolonien 
begeben wollten , ungeachtet fie fih Furz darauf, um der 
Rache der Spanier zu entgehen, dazu entſchloſſen. Hie⸗ 
von werde ih an einem andern Orte mehr lagen. 


Aber Häufiger und ungeſcheuter haben die sinne 
ner in den Kolonien gewätet , welche mehr ſuͤdwaͤrts und 
an den Bränzen des Gebietes von Kordova liegen, Su- 


‚mampa , las barrancas, el Oratorio &e. waren Tange 
S:itder Schauplag ihrer Graufamkeit. > Eine ganze Dit 


fhaft wurde dem Erdboden gleich gemacht. Viele Mens 
ſchen verloren ihr Leben, und nicht wenige ihre Freyheit: 
nur hie und da entgieng einer viefem traurigen Looſe. 
Durch diefe Gegend geht die Landſtraſſe, auf welcher man 


ſehr oft die peruanifchen Silbermägen nach dem Handels— 


! 


- plaße Buenos» Uyres abfertiget Die gewiffe Haftung 


und die Reichtigkeit Beute su machen, lockten die Abips⸗ 

ner fon vorlänaft dahin zum unglaublichen Nachthei der 

Handelsle ute, Denn entweder mußten dieſe auf ihre Waas 
ren 


a 


sen Verzicht thun, ober mit groffen Koflen eine Menge 
Soldaten miethen , die da den Wägen und Fuhrleuten 
zur Bedeckung dienen ſollten: aber auch oft, da fie die 
Schäge und das Leben anderer befchügten , durch die Haͤn⸗ 
de der Wilden um das ihrige Famen. IH habe ſchon ans 
derswo erzaͤhlet, daß einft Dreykig Soldaten von ©. Jas 
kob, welche die Abiponer zu beobachten den Auftrag hats 
tea, unter ber Morgendämmerung von diefen “bsefallen ‚ 
und alle ohne Ausnahme erwuͤrget worden ſind. 


Dieſes und dergleichen unterſtanden ſich einſt RAW 
wider die Spanier von S. Jakob. Allein fie wußten nicht, daß 
fie mit Leuten zu thun haften, welche nichts ungerächet faffen, | 
Die Bemühungen ver Feinde vereitelten fie oft durch ihre 
Wachſamkeit, oft aber ſchlugen fie auch diefe tapfer zu— 
ruͤck. Meiſtens vergalten fie ihren Todtſchlaͤge mit Todt⸗ 
ſchlaͤgen und Wunden mit Wunden. Konnten fie die Wils 
den nicht hindern Unheil zu fliften , fo ſchwiegen fie dazu 
gewiß nicht Hille. Schnell fegten fie den Flüchtlingen 
nad) , und holten fie auch nicht felten ein. Vielmal drans 
gen fie felbft in Chaco, und beſtuͤrmten die Wohnplaͤtze der 
Wilden meiſtens mit einem fo gluͤcklichen Erfolge, das fie 
Faum zur Beivachung der Öefangenen erkleckten. Unflreis 
tig haben die Soldaten von S. Jakob adein den Abipos 
nern und Mofobiern mehr Schaden zugefüget, und wer⸗ 
den auch von ihnen mehr gefürchtet, als alle übrigen Spa⸗ 
nier von ganz Paraquay zufammen, Dieſes werde ih nun 
umſtaͤndlicher auseinander fegen. Ich Fann aber die Sol— 
daten von ©. Jakob nicht ruͤhmen, ohne zugleich auch ihrem 
Anführer Barreda das Lob zu fprehen. Man verden— 
- Fe mid nicht, daß ich unferer Kreundfihaft ein Opfer brinz 

ge, und mich Über feine Thaten etwas mehr ausbreite, Man 
beſorge aber nicht, daß ich deßwegen der Wahrheit zu nahe tret⸗ 
ten werde. Ich ſchaͤtze den Barreda, aber noch mehr die 
Wahrheit. | 
Eier 
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Siebentes Hauptſtuͤck. 


Von den Unternehmungen des Anfuͤh— 
vers. der Soldaten vor &. Jakob, Fran 
ziskus Barreda „ miber Ste Abiponer 
und Mokobier. 





E,.., Cauf Latein Aſtigi) eine Stadt in Undalafien, 
int fein Gebartzort. Er ſtaͤmmet von einem anfehnlichen 
Geſchlechte her , und diente ven König von felhek erſten 
Jugend an. Noch als Juͤngling ſchiffte er anf dem Ida 
niglichen Paquetboot, auf welchem er das Amt eines 
Schiffſchreibers bekleidete, von Kadir nad) Par aquay. Dies 
fe Uiberfahrt macht man meiſtens bei guͤnſtigem Winde in 
Zeit von weniger als drey oder Hier Monaten. Baxreda 
Hingegen Wurde ſammt feinen Gefaͤhrten weidlich auf dem 
Meere herumgeworfen, und erreichte ven Hafen von Bue— 
nos/Ahres erfiim zehnten Monate. Gewaltige Stuͤrme, 
Unglürsfäne und Die daraus entſtaudene Rothwendigkeit 
in dem nachften beſten Hafen einzulaufen, zogerten fo ſehr 
ihre Seereiſe. Nachdem alle Geſchaͤſte zu Buenos ⸗Ayres 
geſchlichtet waren, machte man ſich wieder jur Ruͤcfahrt 
in Europa fertig. Dean gieng wirklich zu Schiffe: und 
88 war an dem, daß die Anker gelichtet, und die Segel 
beigeſetzet werden ſollten, als auf einmal ein ſchrecklicher 
Sturm von Sven dem Fahrzeuge, welches weder zu 
den ſeſteſten noch zu den groͤßten gezählet werden konnte, 
länge heſtig zuſetzte, und es endlich umſtuͤrzte Ohne 
Zweifel wuͤrde dasfelbe vun den Fluthen verſchlungen wor⸗ 
II. Cheil. — den 
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den ſeyn, wenn es sicht an fo feſten Kufern sehälten haͤt⸗ 
te. Denn daß der Silberfluß bei einem Sturm weit fürchte 
barer tobt, als was immer für ein Diver , habe ic) lei⸗ 
der ſelbſt vielmal erfahren. Die ganse Rache Elebten fie 
an der. Seitenwand des Schiffes, weiche ans den Bellen 
Hervarragte „und erwarteten Ängfilih den Tod. Ale - 
Schifferfünfte waren vergebens, und fie gaben die Hoffe 
nung fi von dem Schiffbruche zu erveften vollig auf, Das 
nächtliche Dunkel vermehrte nicht nur die Gefahr , fons 
dern auch ihren Schreden. Wenn nicht beim Anbruch 
des Tages vom Ufer ,„ welches wohl drey Meilen vom 
Ankerplatz weg ift, drey Boote dem bereits finfenden 
Schiffe su Hilfe gekommen wären, fo hätten fie wohl alle 
in der See ihr Grab gefunden. Barreda bekam dadurch 
fo einen Abfchen vor der Seefahrt, daß er, ale feine Ger 
faͤhrten wieder nach Spanien zurüc giengen , in Daras 
quay blieb , ohne Zweifel durch einen befonderen Rath⸗ 
ſchluß der Vorſicht, die ihn zu anderen Gefahren des 
Krieges und zur Demätbigung der Wilden vorbebielt 5 
denn dieſe fürchteten ihn in feinem geftandenen Alter fofehr, 
als er in feiner Jugend das Meer gefirchtet hat. Bon 
Buenos⸗ au Fam er in den Eleinen in dem Gebiet von 
8. Jakob gelegenen Flecken Salabina , wo ihn der Pfars 
ver des Orts, Klemens Xerez de Calderon; ein fehr te 
ter Mann, wegen feiner sierlichen Handfchrift ſehr wohl 
leiden und brauchen konnte. Dei. den Unternehmungen 
wider die Wilden gieng er als Kreymwilliger mit, Nade 
dem er bei verfchiedenen Borfäten die ruͤhmlichſten Be 
weiſe feines Scharffinnes und feiner Herghaftigfeit gegeben 
datte, befam er anfangs die Reiterfompagnien unter fee 
ne Befehle, Bald darauf mußte er felbe wider den Feind 
anführen 5 zuletzt wurde ex Obriſtwachtmeiſter fiber dag 
ganze Gebiet am, Rio Salado. Hier, mo er fih ſiets 
'sider die feindlichen Unfälle gefaßt halten mußte , that 
er viel Ruhmwuͤrdiges, und empfabl fih dem Statthalter 
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in Sufuman ger ſehr, hauptſaͤchlich aber dadurch, daß er 
die wilden Vilelas, eine unberittene und den Spaniern 
nie aufſaͤtzige Nation, durch allerlei Kuͤnſte zur Annahme 
des Chriſtenthums vermocht hat. Seinen Bemühungen 
mußte man es zuſchreiben, daß bei zwey tauſend Vilelas 
aus den Waͤldern ihrer Vaͤter herausgiengen, ſich in neuen 
Kolonien verſammelten und taufen ließen, Die Pocken 
rieben ſie in der Folge groͤßtentheils auf. Richt wenige 
kehrten daher, um nicht angeſtecket zu werben, wieder im 
ihre vaterländifhe Wälder zurid. - Die übrisen wurden 
Anfangs in dem Gebiete von Eordova, nachmals aber in 
dem Gerichtäfsrengel von St. Jakob zu wohnen angemieo 
fen; und zuletzt, meil unter ver Aufſicht ihrer bisheriger" 
Kehrer täglich mehrere abfielen,, unferer Prieſter Obſorge 
Übergeben. Bon der erfien Yuswanderung der Vilelas 
aus den Wäldern verfprach ſich die Provinz die herrliche 
ſten Fruͤchte; und hätte ſelbe auch wirklich noch über ih 
ve Erwartung eingeerndtet, mern man ſich nach dem weie 
fen Rath des Barreda gefügee hätte Die damald art 
Brette falten, fahen dabei auf ihren Privatnutzen, und 
vernachlaͤßigten Darüber das Wohl des Landes, Oft hoͤre ih 
den guten Barreda und zwar mit Grund darüber klagen. 
Ich würde diefes vollſtaͤndiger entwickeln, wenn ih nicht 
ber Ehre der andern , Die ic) tadeln müßte , fihonen 
wollte. 


So fehr Barreda den friedſamen Vilelas ſchmeichel⸗ 
fe, fo ſehr ließ er die Abiponer und Mokobier , die dar 
mals neh die Spanier bekriegten, den ganzen Nach— 
bruc feiner Waffen fühlen. Hat er ihre Kuͤhnheit nicht 
ganz gebändiger, fo hat er Dach derfelben Schranken ger 
ſetzt, und fie dafuͤr mie häufigen Niederlagen gezuͤchtiget, 
Seine Berdienfte zu belohnen , machte ihn der koͤnigliche 
Statthalter zu feinem Stellvertretter, Selooberfien und - 
Oberrichter im ganzen Gebiet von S. Jakob. MWiefehren 
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in dieſem Boften Aller Erwartung entſprochen hat, mag man 
hieraus abnehmen, indem er feine Würde ungefehr dreufig 


Jahre bekleidete und bis an das Ende feines Lebens fortbebiekt,; 
von allen Gutgefinnten gefehäget, und von den Wilden 


gefürchtet. Die Meiften fanden an: ihm. nichts au tadelna 





als feine of6 zu meit getriebene Herzensgute, Sa Ben | 


firaffung der Schuldigen war er mehr nachſichtsvoll, als 


jäbe und ſtrenge. Er pflegte immer zu fager: Es iſt 
befler , daß sehn Schuldige der Straffe entgehen , als daß 
ein Unfehuldiger geftraft werde, Wenn er einen richterlia- 


hen Ausſpruch that, nahm er fih dabei immer mehr der’ 
Indianer als der Spanier an, vermög feines Grundfas 


#8: He de attender a la parte mas flaca. Meine 
Pflicht ift, den Armen in Scyug zu nehmen. Durch 


feine aͤußerſt fanfte Gemuͤthsart verband er fih Aller Her⸗ 


gen. Außerdem war er auch von Seite feines‘ Koͤrpers 


ſchoͤn gebaut, groß, anſehnlich und kraftyeh, alſo zwar, : 
daß ein jeder leicht auf die Seele ben Schluß mahen 


konnte, die in felben wohnte, An einem wübefcholtenen 


Prbenstwandel , Redlichkeit und ungeſchminkter Gottes— i 


furcht ward er gewig von Feinem Eivil- oder Militärbes 
fehlshaber feiner Zeit, fo wie ich fie Fannte ; übertroffen; 
wenn er fie anders nicht alle übertraffs Im der Ehrerz 


bietung und Dienfigefähligfeie gegen die Prieſter hatte ex 


- wenige Seines gleichen. Er fchämte ſich nicht, mir im 


Beiſeyn vieler hundert feiner Soldaten und meiner Wbie - 
yoner die Hand zu Fügen, und ; wenn ich Meſſe las, am 
Hltare gu dienen Die unerfchütterte Gefundbeit , der 


er auf den befhwerlihiten Reifen genoß ; und fein Gluͤck, 
womit er fo vielen Gefahren immer unbeſchaͤdigt entgiengz 


sand fo wiele ſchwierige Unternehmungen wider die Wilden 
en ‚ausführte , betrachtete ich immer als den Kohn feiner. ber 
4 fonderen Froͤmmigkeit Er widmete fi fo ganz der Bere 


waltung feines Gebietes, daß ihm Feine Zeit übrig blieb 
anf die Aufhaͤufung eines Privatreichthumee zu — 
es 
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welches ſonſt immer das erfle Geſchaͤſt der . Eurobder in 
Amerika iſt. Indeſſen war er ſeines unbetraͤchtlichen Ver⸗ 
moͤgens ungeachtet einer der Freygebigſten. Durch dieſe 
ſeine glaͤnzenden Eigenſchaften und ſeine herrlichen Thaten, 
deren er ſo viele wider die Wilden vollfuͤhrte, hat er wohl 
feinen Namen auf alle Zeiten unvergeßlich gemacht, aber 
ſich auch den Neid der Miederträchtigen und Unthätigen 
zugezogen — ein 2008, das er mit allen groſſen Maͤu⸗ 
gern gemein hatte, and das von einem zum andern erblid 
übergeht. Die Eulen haffen das Sonnenlicht; die Hunde 
bellen -dean Mund an , wenn er voll iſt. Man durhgehe 
die Gedichte aller Zeiten, uud man wird immer diejeni⸗ 
gen Männer am größten finden ,„ welche bie — Nei⸗ 
und Schmaͤher getaͤhlet haben, 


- Allein feine Thaten werden immer feinem Verdienſie 
das Wort fpreden, und alle Shmähungen feiner Feinde 
zu Schanden machen. Unſer Barreda hat nicht nur ‚eis 
lich und dreyßig theilg-langivierigen und tbeils kurzen Une 
fernehmungen wider die Abiponer -und Mokobier beiger 
wohnt, fondern auch dabei , drey ausgenommen, das 
Oberkommando geführet. Seiner Siege, das iR, folder, 
wie man fie in Amerika gu erfechten pfleget, waren fü vie— 
le als feiner Ungriffe. Kurz das Glück tratt ihm Überall 
auf dem Fuß nah: ob er gleich demfelben nichts, ſon⸗ 
dern alles der Vorſicht, den Muth und dem Scharfſinn 
‚feiner Soldaten zu danken haben wollte , ale wenn er. eis. 
gentlich Zu dem glücklichen Erfolge feiner Züge gar nichts, 
Dder wenig beigetragen hätte.  Nichtsdefioweniger ſchrieb 
ledermatzn denſelben deu Vorſichtsauſtalten und. Maaßre⸗ 
gelu des Barreda gu: denn ee gehörte nicht su den Feld⸗ 
berven, welche, wenn ſie fib in ein Treffen einlaf 
fen, mehr auf ihren Muth als auf ihre Macht 
zehnen, um. mich des Ausdrucks des Livius (im 7. 8) 
 aebedienen. Niemals machte er fih aus Hoffnung Ruhm 
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zber Beute gu erhaſchen an die Feinde, wenn nicht die 
Wahrſcheinlichkeit zu ſiegen jede auch die geringſte Ger 
fahr Schaden zu leiden weit Äberwog. Um diefe genau 
> abmeffen zu koͤnnen, forſchte er. forafältig die Zahl der 
Keinde und die Bortheile, die ihm Zeit und Wege dars 
botten, aus. Er bemübete fib vom Seinde alles 
(6 gut ale von feinen eigenenKeuten zu wiffen.”) — - 
Ein Lobfpruch , den einft Livius dem Hannibal, dem einſt 
fo furchtbarem Feinde der Römer, beigeleget hat. Alle Tage 
ſchickte er, als worauf gar viel ankoͤmmt, eine Note 
Kundfhafter voraus, welde auf den Klug der Vogel, 
den Rauch, und alle Spuren ber Feinde Acht haben, die 
Schlupfwinfel, worinn fie fih verborgen hielten , ihre 
Mohnpläge und Anzahl ausfindig machen follten, damit er 
felbe unvorbereitet, im Schlafe, oder bei einem Trinfges 
lage , oder doch zu Fuße, da fie fich Feines feindlichen 
Beſuches verfähen, fiher und unvermuthet überfallen koͤnn⸗ 
te. Auch iſt es nicht Furchtſamkeit, fondern Klugheit, 
Die beſte Gelegenheit zur Ausſuͤhrung eines Vorhabens ab⸗ 
zuwarten. Denn wie Vegetius, dieſer Lehrer der roͤmi⸗ 
ſchen Kriegskunſt, im 3.B. 22. K. ſagt, fo grei⸗ 
fen gute Feldherrn den Feind nicht geradezu an, 
als wobei auf beiden Seiten gleihviel Gefahr 
wäre, fondern fie fucben ihn immer aus einem, 
"interbalt zu überfallen. Hierauf muf vorghalich 
ein Heeresführer fehen, der die Abiponer angreifen will; 
denn mie diefe den Feind von weitem mittern, fo machen fe | 
fh aus dem Staub, um nicht überwunden zu werden, 
und halten die Flucht, menn fie den Spaniern baburd) 
entgehen, für den * Sieg y meil fie dabei ihr 
Hlut 


% Omnia hoftium haud fecus , m fus nots 
fibi efe conabatur. am 


zer TE 
Blut erfsaren, Barreda verabſcheuete jede Niederlage der 
Wilden, die einigen von feinen Leuten das Leben koſten 
ſollte. Wo ich bin, ſagte er einmal zu mir laͤchelnd, da 
geht alles gut. Hätte ich auch ale Wilde, die fich in Cha 
eo aufhalten, über die Klinge Tpringen laffen, und dabei 
zween Soldaten verivren , mahrbaftig ! ich fuͤrchtete mich 
bei meiner Ruͤckkunſt in der Stadt von dem Volk mit Roth 
und Steinen angeroorfen zu werden, Diefes münfht , daß 
die Wilden anfgerieben werden, aber die Soldaten follten 
in dem Gefechte unfterblich bleiben. Barreda fagte hier 
die lautere Wahrheit. Das ifl. gang begreiflich; denn 
auch in Europa pflegt das Volk den Eieg den eingelnen 
Solyaten, und die verlohrne Schlabt ven Deersführer 
zuzuſchreiben. Da man nun aus vielfältiger Erfahrung. 
wußte , daß Barreda-bei allen feinen Unternehmungen mins 
der Fühn als Flug gu Werke gieng, fü folgten ihm die ©. 
Jakober ohne Furcht und freudig, wohin er fie immer 
führte. Auch ferten diefe erefflichen Krieger auf niemand 
mehr Vertrauen , als auf ihns wie fie denn auch unter 
niemand andern Fühner fich zeigten. Der bioffe Ruf, in 
bem ein General ſteht, richtet den Muth des Heeres auf, 
oder falägt ihn nieder. Ein Feldherr, den feine Kriegs— 
Fenniniffe und Stege berühmt gemacht Haben, der feine 
Anſtalten vorſichtig, behutfam , und weile bedaͤchtlich gu 
‚ treffen pflegt, — wird er nicht Muth und Zutrauen 
gu ſich einflögen? Ein dumm Verwegener hingegen, der 
fein Blut eben fo ſehr zu vergießen ſcheuet, als er mit 
dem feiner Leute verſchwenderiſch umgeht, mehr Hitze ale 
Klugheit Aufert, und in allen Schlachten, die er dem 
Feinde geliefert bat, gefchlagen worden ift, muß freylich 
feine Untergebenen saghaft machen. Unter dem Barreda 
meigerte ſich feiner gu dienen, weil auf ihn das] Bild 
bee Klaudian gepaßt hat, 
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— — — Dußtergue placcbit 
Qui non praecipiti sapiet fimul omnia eafı 
Sed qui maturo vel laeta vel aſpera rerum 
C.onfıllormomenta regens, nee triltibus impar. 
Niec pro fuccefü timidus : fpatiumgue morandi, 
Vincendique modum mutatis nofcet habenıs. 


+. (Der Seerführer wird Beifall finden, der nicht 
überall blindlings bineinfisrze, fondern durgreis 
fe Uiberlegung über die Schwierigkeiten nicht mins 
der ale über die günftigen Umftände Kerr iſt, den 
Ungluͤcksfaͤllen gewachfen und unverzagt , den 
Sügel anzuziehen oder nachzulaſſen, zu zaudern 
und zu flegen weiß.) 


Daß die Spanier von &. Jakob allen anderen ig 
der Geſchcklichkeit etwas aufufpären weit überlegen find, 
habe ich anderswo gefagt. Unfireitig aber zeichnete ſich 
bierinn Landriel am meiften aus. Diefes Mannes ‚ber 
diente fih Barreda viele Fahre „ als des vornehmfien 
Werkzeuchen feiner Siege. Dieſen feinen Buſenfreund — 
Wegweiſer, und unvergleichlichen Ausſpuͤrer der Wilden 
nehm er auf allen feinen Reiſen mit ſich. Er war ihm 
flatt vieler, und lieber als alle. Auch andere Spanier 
außerhalb dem Gebiete von S. Jakob nahmen fish ihn 
oft zum Wegweifer. Ich babe ſelbſt mit Erfiaunen gefes 
ben, wie er ganz mnbegreiflihe Dinge über alle Erwar⸗ 
tung vollführet bat. Nun werde ich den Sieg erzählen , 
den Barreda hanptfächlich mit Hilfe des Landriel über 
die Abiponer erfocht. Daraus ınag man hernach auf das 
Uebrige ſchließen. 


Landriel begegnete einſt, als er aus den entlegenſten 
Waͤldern nach einer langwierigen Honig: und Wachsſamm⸗ 
Tung puelsteehtte, ——— dem Barreda, der eben mit 

einigen 
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einigen hundert Reitern wider die Abiponer aufgebrochen 


war. Warten Sie bier ein wenig , fagte jener zu Dies 
fon, laffen Sie mich erſt meine Maulthiere mie ihren: 


Honig und Wahs nah Haug führen. Morgen werde 
ich wieder mit trefflichen Pferden bei- Ihnen ſeyn. Ich 


werde Sie gerade zu den Wohnplägen der Abiponer führen. 
Ich habe ſelbe mit meinen Augen gefehen , und fugar im 
Nothfalle etliche abiponiſche Ochſen geſchlachtet. Mit 
unglaublicher Freude und zuverſichtlicher Siegeshoffnung 


ſahen und hoͤrten alle den Landriel wie ihren Schuzgeiſt 
an. Den andern Tag langfe er wieder bei den Soldaten 


an, lenffe den ganzen Zug, und war dabei, fo zu fagen, 
das Aug und die rechte Hand des Baxreda. Nachdem 
die Truppen ihren Marſch in Chaco bereits einige Tage 
fortgefeget hatten, lagerte er fie in einem ficheren Ort, weil 


er mußte, daß ter Wohnplatz der Abiponer nicht mehr 


‚fern ſeyn konnte. Hier follten fie nun verziehen und aus— 
ruhen, bis er wieder Fame. Er ſelbſt aber gieng mit einem 


Soldaten, den er ich bejonders ausgewaͤhlet hatte, hin 
zu ſehen, ob die Abiponex noch da wohnten, wo er fie 
porhin gefehen hatte. Segen den Anbruch der Nacht übers 
gab er fein Dferd feinem Neifegefährten , und näherte ſich 
alcin zu Fuße der beſagten Gegend. Allein wie er hin 
kam, fand er, daß fie nach ihrer Gewohnheit weiter ge⸗ 
gogen wären, Er wußte in der Nähe einen für Wohns 

pläge der Wilden ganz bequem gelegenen See. Um nicht 
* serfi zu werden, ſchlich er ſich leiſe hinzu, und ſchloß 
aus der Menge der Feuerhgufen, die er um denſelben 
herumbrennen ſah, daß dort die Abiponer ſaͤßen, die er 
geſucht haͤtte. Wie er wieder an den Ort kam, wo er 


feinen Gefaͤhrten ſammt dem Pferde gelaſſen hatte, fana 
ser leider ! weder das eine noch den anderen. Dieſer glaube 
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te, Landriel fey, weil er fo lange augblieb , von den — 
den erwiſcht worden, und nahm daher die Flucht. Bars 


pda und abe jeine Soldaten vermutheten das nämliche , 
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nachdem fie fu ange Zeit vergeblich auf bie Ruͤckkunſt bes - 
Landriel gewartet hatten. Sie mußten nicht, daß dies 
fer den Weg, den er vorhin gu Pferd dahin gemacht hats 
te, zu Kup langfam sgurück wandert, Wie er endli 
toieber glücklich bei den Seinigen anlangte, lebte bei ihnen 
wieder die Hoffnung zu fiegen, beim Barreda aber der 
Muth anf, befonders, da fie hörten „ daß Landriel den 
Wohnort ber Wilden entdecket hatte, | 


Hierauf tratten alle unverzüglich den Marfh an. 
Yis man nach) einigen Stunden das Feld, das ganz in 
Waſſer ſchwamm, und einen foͤrmlichen See vorfiekte, 
zurücgelegt hatte, entdecäte man die Geselte der Wils 
den, welche die Soldaten fogleih angriffen. Die weni— 
gen Männer , die zugegen waren, hielten den Anfallder 
Spanier nicht aus: fie getraueten fih aber auch nicht 
Miderfiind zu thun, und erariffen daher wie gewoͤhnlich 
Heber die Flucht, als die Waffen: Der Cacique der 
Horde, Alaykin, war dazumal mit den Streitbarfien feiz 
ner Leute vom Haufe abwefend: denn hätten fie ihren 
Wohnplatz vertheidiget, fo würde ohne Zweifel der Une 
griff blutiger abgelaufen feyn. Indeſſen wurden dennoch 
einige Indianer , die fih nicht ſchnell genug gefluͤch⸗ 
tet harten , nicdergefäbelt ; die mwehrlofen Weiber, Knas 
ben und Maͤdchen aber alle gefangen 5 weil man ihnen jes 
de Gelegenheit zur Flucht abgefchnitten hatte, Die Sol: 
daten erbeuteten auch verfchiedenen Hausrath, das Gil 
ber, das ben Wilden bei fo vielen Raäuberepen in die 
Hände gefallen war, viele hundert Pferde und eine Men⸗ 
ge Ochſen, die diefe den Spaniern vorher weggenommen 
hatten. Da es ſchon fpät am Tage war , bradten die 
Spanier die Nacht an dem nämlichen Ort, aber nicht fehlas 
fend, fondern wachend zu. Ale Gefangenen (man zaͤhl⸗ 
fe ihrer mehr als hundert) wurden in der Verzaͤunung, 
ia der man fonft bie Pferde einſperret, aha 
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de Man achte diefen Sieg nit für geringe , teil 
derfelbe blos in der Sefangennehmung einer mwehrlofen 
Schaare befand. Ich meines Theils ziehe diefe einer Ries 
derlage der Ermachfenen vor, Die ige Knaben find, werden 
einft Männer und Mörder der Spanier. Die Maͤdchen mers 
den in der Folge der Jahre Mütter, die fo viele Feinde 
der Spanier als Söhne aebähren. Ein Garten leidet 
mehr ; wenn man die Wurzeln der Bäume angreift, 
old wenn man blog ihre reifen Früchte abpflüdet. Wenn 
man den Wilden die Weiber fanımt den Kindern weg⸗ 
führt, thut man ihrer Gefchlechtsfortpflanzung mehr 
Schaden , ald wenn man auch viele Männer niedermach— 
te. Hierzu rechne man noch , daß die Spanier von den 
lebenden Weibern mehr Nutzen ziehen, als von den tode 
ten Männern , weil fie in der Folge, wenn fie Ehriftins 
nen und gefittet geworden find, ihrem Eigenthümer in 
der Hauswirthichaft treu und fleißig Dienfte leiften, Das 
ganze Land weiß diejes aus Erfahrung. Wie die Abipo— 
ner Feinde von aller Arbeit find, vie des Kriegs und 
der Fagd ausgenommen ſo find ihre Weiber Feindinnen 
des Muͤßiggangs. Sie befchäftigen fih mit allem, was 
zum Unterhalt und zur Kleidung ihrer Familie gehörst, 
bis zur Ermuͤdung mit Freuden, 


Nun wollen wir die Truppen von S. Jakob, mie 
fe nach der Pluͤnderung des MWohnplages nach Haus eils 
fen , betrachten. Unter den Gefangenen waren einige 
ES panierinnen, welche einft von den Abiponern gefangen 
worden waren. Eine von dieſen rieth den Soldaten nicht 
auf dem Weg, auf welchem fie gefommen waren, ſondern 
auf einem anderen beguemeren zurüczufehren. Dieſen 
Rath befolgten fie um fo viel lieber , da fie noch von der 
geſtrigen Wafferreife vor Näffe trieften. Indeſſen ver« 
breitete fih das Gerücht von dem Einfall der Spanier, 
und reiste alle in der Nähe wohnenden Abiponer 2 Kür 
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‚he. Ergrimmt uͤber die Gefangennehmung ihrer Weiber 
und Kinder, fielen fie den Nachtrapp der Spanier an, 
wurden aber don Diefen tapfer zuruͤckgewieſen. Den: 
nöoch waren einige Soldaten , bie ihrer felbfi und der Ges » 
fahr vergaßen,, nahe daran , da fie etwas weit zurück bliee 
Ben, von den Wilden errofirgt gu werden. Einer von ihre 
‚nen fiel an einem ſumpfichten Orte vom Pferde. DieWile 
den waren bereits im Begriff den Unglücklihen mit Lats 
zen gu durchſtoſſen; allein der Kapitän Gorofito rettete 
ihn noch dadurch, daß er ihnen eine Slinte vorbielt. im 
Ende kehrten wieder die Indianer, als fie fahen , dab 
fie umfonft zoͤrnten, und Walgereyen ihnen weiter Feinen 
Bortheil brachten, in ibren Aufenthalt zuruͤck, und liefs 
ſen die Spanier ruhig und ohne ihnen weiter aufzulauern, 
fortziehen.e Der gluͤckliche Erfolg diefer Unternehmung 
gereichte nicht nur dem Barreda ganz befouders sum Ruhe 
me, fondern — auch die hohen Begriffe, die ſich 
jedermann von der groſſen Geſchicklichkeit des Landriel 
ſchon vorher gemacht hatte. Alaykin ſchmerzte der Vers 
luſt fo vieler ſeiner Untergebenen, und Pferde fo fehr, 
Daß er auf einen Frieden mit den Spaniern von Sant 
Yago und die Anlegung einer Kolonie für feine Horde 
antrug. Beides erhielt er felbft durch Zuthun des Bars 
reda. Wo und mit welchem Erfolge man endlich fir 
den Caciquen Alaykin den Flecken Conception erbauet 
babe, wird aa feinem Ort gemeldet werden. - In einer 
anderen Unternehmung , melde Barreda wider Die feinds 
feligen Mokobier ausfuͤhrte, find viele niedergemacht , und 
ungefehr zwey hundert gefangen worden. Diefe Nieder⸗ 
lage benahm ben meilten Deofobiern den Deuch, Um 
alfo von den Spaniern von ©. Jakob nichts mehr befürde | 
ten zu muͤſſen, beaaben fie fih in den Flecken Zavier, 
welcher in dem Gebiete von Santa FE für die Caciquen 
der Mofobier Aletin und Chitalin erbauet worden, und 
damals nur zwanzig Kamilien zaͤhlte. In Der A 
| nahm 
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aahın. erfeiße durch den Zuwachs ſowohl derer, denen 
Sarreda Furcht einjagte, als auch derer, die er von der 
Gefangenſchaft frey ließ, und dahin fandte, nad) und nach 
betraͤchtlich zu. Barreda pflegte fih deßhalb immer im 
Scherze aber dennoch fehr richtig den zweyten Erbauer 
des Fleckens zu nennen. Ich Übergehe eine Menge andes 
ger Züge , die er mit gleich gluͤcklichem Erfolge wider 
die Wilden unternommen batte, Einige aber werde ich 
dennoch , wenn ich von den Schidfalen vun Kordova 
fprechen merde , berühren. Seine Hiberfälle würden, 
wie mir Barreda oft verficherte, noch weit blutiger für 
Die Wilden ausgefallen feyn , wenn ihm feine im Kris 
gen treffliche Soldaten beffer Folge geleiſtet hätten: Hiert 
ei * Klagen. 





Achtes 





Achtes Hauptſtuͤck. 
Von einigen Fehlern der Soldaten von 


© Jakob, ihren Kompagnien, und ver—⸗ 
ſchiedenen TREU, 





— Klaſſe von Menſchen if von allen Seiten fo boll⸗ 
Fonımen „ daß ſich nicht einige Fehler daran entdecken 


liegen. In dem glaͤnzendſten Geſtirn des Himmels. erblie 


Een wir zuweilen Flecken. Ungeachtet ih alfo feit der 
Meinung bin , daß die Soldaten von ©. Jakob nie ges 
nug gerühmet werden Fünnen , fo legte innen dennoch Bar⸗ 
reda, ihr alter Anführer , hauptſaͤchlich drey Fehler zur 
alt. Der erfte beſteht darinn, daß fie im Angriffe die. 
MWohnpläge der Wilden nicht von allen Seiten umring⸗ 
ten, und fie alfo entkommen ließen, : Wenn dieß ein Une 
seichen der Furcht iſt, fo iſt es auch ein Beweis einer 
ruͤhmlichen Borfiht. Sie wollen ſich lieber ſicher ſtellen, 
als dem Ruhm nachjagen,, eine Menge Wilde niederges 


macht zu haben. Sie greifen dieſe daher vorwärts an, | 


und Laflen ihnen alfo Den Wald frey, damit fie ſich hinein 
flüchten koͤnnen: denn fie wiffen aus Erfahrung, daß ſich die 
Abiponer und Mokobier, wenn fie fich voͤllig eingeſchloſs 
fen fehen, mie wilde Thiere, grimmig und mit der äufe 
ferften Hartnaͤckigkeit zu wehren pflegen : auch wiffen fie, 
daß der Verluft zweener Soldaten die ganze Provinz mehr 
in Schreien feet, als fie die Niedermegelung von zwey 
hundert Wilden freuen Fann. Durch diefe Gründe bewo⸗ 


gen ſen die Soldaten von &. Jago, ohne hierinn⸗ 


falls 


| 
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falls auf die Befehle ihres Unführerd zu achten y die Seine 
de immer von einer Seite an, von welcher ihnen die we⸗ 
nigfien Gefahren drobens Man muß diefes den paras 


quayiſchen Soldaten nicht verargen , ale melde die Noth 


allein und eine ihnen aufgedrungene , elende Lanze zu Sole 
daten oder vielmehr zu Soldätenpuppen umftaltet: Bei 
regulirten Truppen , die su den Fahnen ihrer Fürften 
geſchworen Haben, findet freylich ſo was nicht flat. Die⸗ 
ſe duͤrſen von den ihnen angewieſenen Poſten nicht einen 
Nagelbreit weichen, ſollte ihnen auch der Tod aus tau⸗ 
ſend aͤhernen Feuerſchluͤnden entgegen raſſeen. Der Wink 
ihrer Heerfuͤhrer darf fie allein leiten, und der Gehore 
fam gilt bei ihnen fo viel als das Leben, und fo gar 
noch mehr, Der zweyte Fehler, den Barreda feinen Sole 
daten vorwarf , war , daß ungeachtet er ihnen allemai 
ſcharf einband , ihren erften Angriff ſtillſchweigend gu thun, 
fie dennoch immer mit einem jaͤmmerlichen kLaͤrm and 
einem Zettergeſchrey nach Art der Wilden angriffen. Das 
Stillſchweigen trägt gar viel dazu bei, daß der Feind uite 
bewehret überrumpelt werde: ob gleich das jählingsee 
erhobene Befchrey den Stürmenden, wie Plutarch 
in feinem Kato fagt, dem Keind mehr Angſt macht, 
als felbft ihr Schwere. Dritiens endlich tadelte Bare 
reda an feinen Untergebenen die allyugroffe Begierde Bene 
te zu machen. Wenn die wehrlofen Weiber und Kinder 
gefangen waren, liefen fie haflig auf das Feld hinaus, 
die Dierde zufammenzufuchen , anflatt daß fie den Fluͤchti⸗ 
gen hätten nachſetzen, ihnen den Reſt geben ,„ und forge 


faͤltig Wache halten follen , damit nicht etwa die Wilden, 


wenn fie ih von ihrem Schrecken erholen, aus ihren 
Winkeln hervorbrechen, und denen die Spitze weilen, bes 
nen fie vorher den Rüden zugefehret hatten. Oft, fagt 
Zacitus im 4. B. war den Siegenden der arge 
Wetteifer um die Beute, wodurch fle vom Feinde 
Ä ! ablieſc 
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abließen, nachtheilig. ) Barreda ſelbſt war in ld" 


ner Unternehmung wider die Mokobier in der augenſchein⸗ 


lichſten Gefahr fein. Leben gu verlieren. Denn da er in 
den bereite gepiänderten Hütten der Wilden mit einem eins 


zigen Soldaten zuruͤck blieb, indem die übrigen die Pferde 
auf den Wieſen zuſammen fiengen, fprang auf einmal ein 
Mokobier unter einer ſolchen Binſeudecke, worunter er 
verborgen gelegen hatte, hervor, und ſchoß auf feiner Flucht 
einen Pfeil nach der Bruſt des Barreda ab, welcher ihm 
ohne den Widerſtand feiner wollenen Kleider ganz gewiß: 


das Leben genommen hätte. Dem Mofubier jagte er 
dafuͤr auf der Stelle wine Kugel durch den Leib. Wenn 
wird nicht das ſchmutzige Pluͤndern der Hätten, fo wiees 


mir Barreda gefchäldert hat, laͤherlich vorkommen? Sie’ 
durchſuchen alle Winkel und Ede, raffen alle Kanuenz 
Toͤpfe, Kürbiffe Muſcheln, Thierhaͤute, Strauffenfes 
dein, kurz, alles Fetzwerk zuſammen, und laſſen nichts 
als den Staub zuruͤck. Allen diefen Troͤdelkram tragen fie 
fleißig und ohne Beſchwerde nah Haufe, um felben ale 


Siegeszeihen allen ihren Nachbarn und zuweilen auch ide 
Enfeln zu weiſen. Diefes mißfiel dem Barreda, unge 


achtet ich es ganz verzeihlich finde: Ich erinnere mich 
von europäifchen Negimentern , folglich von veaulierten 
Truppen gehört zu haben, daß man fie bei einer Plündee 
zung des feindlichen Lagers Faum in Ordnung und in de 
Schranken der Kriegssucht erhalten Fonhtes Warum fols 
len mir alfo die amerifanifche Landmiliz fo febr verdenken, 
deren Hausrath gemeiniglich ſehr kompendies ausſieht? 
Sold wird ihnen niemals abgereichet; fie moͤgen noch fü 
lang dienen. Zudem müflen fie fih , fe oft fie aufge? 
botten werden, auf ihren eigenen Pferden, mit eigenen 
Waffen 
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Saepe obſtitit vincentibus pravum inter ipfös 
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Waffen und eigener Verpflegung den Beſchwerden des 
Frieges unterziehen. Sie fird oft zwey Monate vor 
Haufe weg, binnen, welcher Zeit ſie ihr Haus weſen ver⸗ 
abſaͤumen. Da fie oͤfters eben fo gefahr volle als bee 
ſchwerliche Reifen machen, fo befigen fie weniger Vermoͤ⸗ 
gen als die Übrigen Spanier, weil fie ſo vielmal wider 
die Keiade ausziehen muͤſſen⸗ ; | — 

In dem ganzen Gebiet von S Jago sieht kein Sole 
dat einen Sold. Alle Pflanzer find in Kompagmen abs 
getheilet, Deren einige aus zweyhundert, andere aus mehr 
pder weniger Köpfer befichen. Fede hat einen Hauptmann, 
Lieutenant, Faͤhndrich (ein leerer Name, weil fie Feine 
Sahnen haben) und Eorporalen. Dem Hauptmann Tiegt 
2b, feine Soldaten zu den Streifzug auſzubieten s dem 
Lieutenant hingegen, für die Sicherheit der Pferde zu ſor⸗ 
gen, wenn fie nuberitten miteinander auf den Wege fort⸗ 
getriehen werden, oder des Nachts auf den Felde weiden. 
Denn Biele machen zwar die lang wier igſten Reiſen immer auf 
dem naͤmlichen Pferde; Die Reichen aber nehmen deren 
oft vier amd oft auch zehn mit, um von Zeit zu Zeit das 
‚mit abwechſeln zu Fönnen, Der Faͤhndrich iſt verbunden 
Die Stelle des Lieutenante, wenn Diefer. abweſend it, oder 
ſchlaͤſt, zu verſehen. In jedem Kanton der Provinz iſt 
ein Obriſtwachtmeiſter (Sargento imayor ), unter dem 
die Daupkleute mit ihren Kompagnien ſtehen, und wels 
Her alle, die mitziehen muͤſſen, beſtimmet. Diefer laͤßt 
nun oft Aus Partheplichkeit und theils der Gefchenfe wes 
gen, womit ihn die Reicheren beſtechen, diefe zu Hauſe, 
und bietet dafuͤr Dürftige und oft au) Untauglihe zu 
Kriegsdienſten auf. Wie oft habe ich nicht Mißvergnuͤgte 
in meine Ohren daruͤber murren gehört? Dieſen abſcheu⸗ 
lichen Gebrauch, welcher im ganzen Rande eben fo ſehr im 
Schwange geht, als er demſelhen zum Verderben gerei⸗ 
chet, mißbilligen alle, aber keiner getrauet ſich demſelben einen 

II. Theil. — Damm 
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Damm zu feßen. Der oberſte Kriegsbefehlshaber Barreda 
lieg Feinen Bflanger , wie er ſich den genen alle aͤußerſt billig 
wies, zu Kriegsdienſten aufzeichnen, der nicht wenigſtens 

vier Pferde beſaß, und zu Haufe Brüder oder erwachſene 
Soͤhne hatte, die in feiner Abweſenheit feine Wirthſchaft 
treiben Fonnten, damit diefe nicht in Unordnung gerieth. 
Zu meiner Zeit zählte man in. dem ganzen Gebiet von ©. 
ago IE Kompagnien,, welche jedesmal den Namen Ihe 
res Hauptmanns führten. Damals Fannte ih die Haupts 

leute: Herrera, Coria, Galeano „ Gorofito, Domin 
gues, Ventura, Hilario &c. Mit jedem derfelben bin 
ic) gereifee, und lang umgegangen. Hierzu gehört noch 
die Kompagnie der Rundfchafter ( Batidores del Campo) 
Die zwar aus wenigen Köpfen , dafür aber aus lauter Leite 
sen von. gepräften Muth und Scharffinn befieht. Hier⸗ 
auf Fömmt bei dem Ausſchlage der Unternehmung vielan. 
Am meilten bat fi) bei diefer Kompagnie Landriel aus 
gezeichnet. Diefes Mannes landkuͤndige Verdienſte u 
belohnen , machte ihn der Statthalter von Lufuman 
Martinez del Tineo zum Maeftre de Campo, fieber 
hätte ich gehört, daß man ihm feine Einkünfte und fein 
Vermoͤgen vermehret hätte, als das man ibm einen une 
fruchtbaren Titel ertheilet hat. Sein Bater war, wie 
man ſagte, von Adel; feine Mutter aber, wenn ung 
nicht Geſichtsbildung, Farbe und Sprache gänzlich gefäus 
fohet bat, eine Indianerinn. In dem Gebiete von ©. 
Jakob, ih weiß niche mehr, wo, erblickte er zuerft das 
Licht der Welt, Leſen und fehreiben Eonnte er, außers 
dem aber hatte er auch nichts ſtudiert. Er mar redlich, 
rechtſchaffen, ſcharſſinnig, Flug und gottesfuͤrchtig in einen 
hohen Grade; von Koͤrper klein, aber ſtark: und lebte, 
wenn ich mich nicht wre, ſtets unverhenratbet, Als ich 
von der Stadt wieder zurück kehrte, befuchte ich ihn an 
dem Ufer des fogenannten Füßen Flußes, nicht weit von 
Soconcho, we er mehft feiner Mutter in einem elenden 
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Häuschen. wohnte; umd bemitleidefe die Armuth des vers 
‘Hienfivoden Mannes. Ich glaubte, wenn man Fleing Dins 
ge mit groffen vergleichen darf, den durch fo viele Siege 
end Würden berühmt gewordenen Feldheren der Römer; 
aamlih den Marius, vor mir zu fehen, wie er fih in 
dem Landhof Civernas mit der Landwirthſchaft abgab. 
Eandriel war darum fo unsermögend; weil ihm die im⸗ 
merwährenden Streifzüge feine meiſte Zeit wegnahmen, 
und überhaupt die offentlihe Wohlfahrt mehr als fein 
Privatnuden am Herzen lag. Man wird ih in der Fol⸗ 
ge hievon noch mehr uͤber eugen. Derfur, vorherermähne 
te Statthalter fehenfte ihm die Landeren Alarcon , wels 
che fih auf mehrere Meilen erſtrecket, mit vielen Wäle 
dern beſetzt, aber mit einer unermeßlichen Eindde unge 
ben if, und darum wegen der feindlichen Wiberfälle 
ohne Gefahr niemals weder angebauet, noch font auf 
Ärgend eine Art gemiget werden kann. Wäre dem 
Könige von Spanien, der font das Verdienft ſo ger 
belohnet, das, mas Landriei im Kriege geleiftet , die 
Gefahren und das Ungemach, dag er ausgefianden, und 
Die Bortheite, die Das Land aus feinen Bemühungen ge⸗ 
. zogen haf, zu Ohren gekommen; fo ift fein Zweifel, dag 
er ihm dafür fhon lange einen anſehnlichen Gnadenges 
halt für feine ganze Lebenszeit ausgeworfen hätte, Dieß 
wuͤnſchten ale Gutgeſinnte. Das hätte ih) auch gern dem 
tehtfchaffenen Manne gegönnt. Allein es it, und be 
fonders in Amerika, nur zu wahr, mas ein Dichter ſagt: 
Die Reihrhümer giebt man nur den Reichen. *) 


Die legte oder vielmehr die erfie und Leibkompag⸗ 
nie beſteht aus lauter ausgedienfen Capitänen (Capis 
tanes reformados.) Diele begleiten nur den Unteritätt- 
balter, als den Oberkriegsbefehlshaber, wenn er zu Felde 
siehe, find aber dafür von allen Übrigen Kriensdienften 

U und 


*) Dantur divitiae non nifi divitibus. 
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und Laften frey. Um eine folche Freyheit zu erhalten, J 
kaufen ſich viele, die mehr Vermoͤgen als Muth befie 
Ken, den Titel eines ausgedienten Kapitaͤns, wiewohl ſie 
in. ihrem Leben weder Kapitaͤns⸗ noch Lirntenantsdienfte ges 
than haben. Es ift unglaublich ,„ wie hitzig alle Ameri⸗ 
kaner, ſowohl Spanier als Indianer, nad den militdz 
riſchen Würden fireben,, und was für eine Gewalt ders 
gleichen Ehrennamen über ihr Herz haben. Sie mogen 
dungrig und durſtig ſeyn , vor Elend verſchmachten; 
man heiße fie aber einen Kapitän oder Obriftwachtmeifter ; 
und fic werden wieder aufleben, und über neun Berge gehn, 
wenn mans von ihnen. foderte. So Fißelt und jättiget 
fie der. Offigiersrang ; fo treibt er fie zu groffen Thaten an, 
Der Hefbungrigfte Fann nicht fo nach Speife lechzen. 
Ein gemeiner Soldat machte mir einſt Schuhe. Statt 
feines Sohnes foderte er von mir, ib ſollte ihm bei dem 
Unterſtatthalter Barreda den Unterleutenautstitel zuwege 
bringen, ob er gleich nie eine Korporalsſtelle, ſondern 
vielmehr, wie mir Barreda zur Antwort gab, zweymal 
wegen zwoer Mordthaten ben Salgen verdient hatte, wenn 
nicht der erſte Anfall im Zorne in etwas zur Milderung 
feines Verbrechens gediehen wäre. Ein alter Spanier 
machte Fuhrwaͤgen, Hausthären und Muͤhlraͤder, und 
wurde daber von dem unmwilfenden Volk der Mathematis 
fer genannt, vielleicht auch dem Archimed vorgezogen? 
Barreda hätte gern durch ihn die Dausthiren und Kena 
ſterſtoͤcke in der neuen Kolonie Conception zimmern laffen. 


Da er aber mußte, daß fich der alte Zimmermann durch 


kein Bitten dahin bewegen laſſen wuͤrde, eine Reiſe 
zu den Abiponern zu thun, indem er von ſeinem Hauſe, 
ſo wenig als der Schneck von dem ſeinigen wegzubringen 
war, entſchloß er ſich gu einer unſchuldigen Liſt. Er 
machte den Spanier oͤffentlich zu einem ausgedienten Ras 
pitaͤn. Wenige Tage darnach wird die Reiſe des Barree 
da in die Kolonie angeſagt. Ihn au begleiten wurden AB 
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Ä Kompasnien und wie gewoͤhnlich alle ausgediente Kapis 
täne aufgebutten. Da nun der wohlachtbare Kuͤnſtler 
mit darunter war, fo konnte er die Reife nicht ausſchla⸗ 
sen, Diefe Anekdote erzaͤhlte mir Barreda fü, wie id 
fie ist erzählet habe, in dem neuen Flecken Conception, 
und erinnerte mich zugleich, daß ich den erwähnten Ars 
beitsmann mie dem praͤchtigklingenden Ehrenwort Kapitän 
begrüßen follte: indem dieß ein unfenlbares Mittel feyn 
wiirde, feinen Fleiß rege su machen. Sch befolgte feis 
nen Rath. So oft ich in feine Werkfiätte gieng, fireues 
te ich fafl in alle Säge, die ich zu ihm ſagte, dag Senor 
Capitan Herr Rapitaͤn ein. Ja, antwortete er mir, 
ih bin mit der Gnade Gottes Kapitän. Das Fann ich 
nicht längnen. Aber was its? Die Wenigften wiffen, was 
ih bin. Dabei flieg er einen tiefen Seufjer hervor. 
Hie rauf erſchoͤpfte ich alle meine Beredſamkeit um den 
Vorzug und die Würde eines ausgedienten Kapitaͤns zu 
zeigen; und zugleich auch feine großmaͤchtigen Verdienſte 
der Ordnung nad) auseinander zu fegen: bei welcher Lob⸗ 
rede ich doch fonderheitlich daranf Acht gab, daß fich je 
der Period mit den Worten Senor Capitan anfieng und 
ſchloß. Eben diefes thaten auch auf meinen Rath andere, 
und vorziglich Barreda. Dadurch erlangten wir wenig— 
- fiens den Vortheil, daß ung der gute Greis die Thüren, 
Benfterläden und das übrige zu unfern Wohnungen Gehoͤ⸗ 
tige in größter Eile, wiewohl nicht fehr zierlich herſtellte. 
So viel vermag bei ihnen das leere Ehrenwort Kapitän. 
Diefes fand ich in dem nämlichen Flecken und in der naͤm⸗ 
lichen Zeit durch ein anderes Ereigniß beſtaͤttiget. 


Barreda ließ ein uͤberaus groſſes Feld durch ſeine 
Soldaten einzaͤunen, ackern und mit tuͤrkiſchem Korn, 
Melonen, Baumwolle u. d. gl. beſaͤen. Ja er ackerte für 
gar fetoR mit, damit fich die Abiponer nicht des Pfluges 

ſchaͤmten. Nach vier Tagen mußte er, eines dringenden \ 
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Geſchaͤftes wegen, wieder in die Stadt zuruͤck. Er tug 
daher einem gemeinen aber im Ackerbau fehr erfahrnen Sole | 
daten auf binnen diefer Zeit das Feld ganz durchzuackern, 
und gehörig zu befden, Zum Lohn verhieß er ihm den 
Titel eines ausgedienten Kapitaͤns. Durch diefe fo unwis 
derſtehliche Lockſpeiſe angereizet, übertraf der Soldat die 
Erwartung des Barreda und fh ſelbſt. Vom Morgen 
big aufdie Nacht fegte er die Ochſen und feine Gehilfen bei 





der ſirengſten Sonnenhitze in eine folche Berriebfamfeit, 


daß er und alle feine Deitarbeiter in ihrem Schweiße fo 
zu. fagen ſchwammen. Der Sonnenſtrahlen, des Effens, 
des Schlafes und fal feiner ſelbſt uneingedenf , arbeitete 
er mit fo einem Eifer, daß er mie feinem Geſchaͤft früher 
ferfig ward , als es jemand vermuthete. Barreda erflärs 


te alfo den trefflichen Pfluͤger, noch vor feiner Ubreife, vor 


feinem Reitergeſchwader unter Trommelſchlag zum ausge— 
gedienten Kapitän. Mer foll ſich nun des Lachens ent⸗ 
halten Eönnen ? Ich wenigſtens Fonnte es nicht, tie wohl 
ich. hart neben dem Barreda zu Pferde ſaß. Run aber 
febe man, wie zergaͤnglich alles unter der Sonne iſt, und 
lache ſich fatt darüber. Der neue Kapitän verlor neh, 
ehe drey Tage, vergiengen , feine Würde und die Gnade 
Desjenigen „ der ihm felbe verlieh. Es verlohnet ſich der 
Mühe veffen Urfache herzufegen, teil man dadurd einen 
tadelnswerthen Gehrauh der Soldaten von S. Jakob 
kennen lernet. Die Abweſenden fehnen üch ungemein 
‚nah Haufe. Wenn man fie nach den Kolunien auefene 
det, wandern fie den Weg dahin fehr langſam, zuräd aber 
mit der aͤußerſten Gefchmindigfeit. Ich habe beobachtet; 
daß fie zur Hinreife vierzehn Tage, und zur Nachhaus⸗ 
zeife Faum fieben Tage brauchten. Sie feinen zu Fries 
Sen, mern fie Fommen, zu fliegen, wenn fie zuruͤckkeh⸗ 
ven. Das Näamlihe gilt aud von den Pferden in Par 
raguan. Um fie von ihrer Weide wegzufuͤhren, hat man 
des Sporns noͤthig; eng man ſe wieder — ſo 
kann 
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kann man fie kaum mit dem Zuͤgel aufhalten. Ohne ih⸗ 
ren Lauf zu unterbrechen, reißen ſie uͤberall durch, und 
rennen ſpornſtreichs ihren Kameraden auf der Weide zu, 
Iſt die Unternehmung geendigt, und bat man ſich fies 
der nach der gehdrigen Entfernung vom Feinde aus den 
Keiben und Gliedern getrennet, fo ruhen dennoch die 
Krieger von ©. Jakob nie aus. Jeder till feine Ange— 

börigen am erfien fehen, und von ihnen gefehen werden. - 
Tag und Naht fpornen fie ihre Pferde an, damit fie, 
wenn fie gleich Feine Wunden aufteilen koͤnnen, dennoch 
auf das Bäldelie gefund und wohlbehalten zu Haufe ats 
Tangen. Ich habe einen Kapitän gekannt, weicher eine 
Meife von dreyen Tagen in vier und zwanzig Stunden 
verzichtet, und unterwegs fieben Pferde zu Schanden ge 
ritten, und zurückgelaffen bat, Diefes heftige Heimweh 
macht, daß die Soldaten, indem fie in die Wette nach 
Haus eilen , oft ihren Befehlshaber fat allein laſſen. 
Gleiches wiederfuhr auch dem Barreda auf der Fur; vors 
her erwähnten Reife. Da er fih von nur fehr wenigen 
begleitet fah, zog er ed dem Spanier , den er erft vor 
drey Tagen zum Kapitän gemacht hatte, hoch an , daß 
auch dieſer in feinem Gefolge mangelte. Er ſchickte daher 
einen vor feinen Leuten voraus, der jenem feine Abſetzung 
von ver neuerlangten Wirde ankündigen mußte, Gan 
betroffen über diefe Bottſchaft, verwuͤnſchte er feine Eile 
fertigfeit umd meinte faſt über den Verluſt feines Ranger. 
Landriel rieth ihm die Ochſenhoͤrner, deren fie fich ſtatt 
der Trinfgefäße bedienen, fogleich mit friſchem Waffer ans 
zufüllen, zum Barreda zurickzufehren , und ihm dasfelbe 
mit dem Beifage zu überreichen , weil man in dieſer Ge⸗ 
gend auf viele Meilen weit Fein frifhes Waffer baben 
Fonnte, fey er voraus geritten , dem Unterftasthalter aus 
bem Fluſſe Turugon eines gu Bringen. Diefe Gefälligs 
Feit befänftigte den durftigen Barreda, und da er an Feis 
Be Liſt dachte, ſo beflättigte er dem gurbergigen Mans 

F 4 ſeinen 
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feinen Kapitändtitel. Ich Habe diefe unerhehliche Anek⸗ 
dote darum hier angeführet, um meinen Lefern von der 
beißen Sehnſucht der Spanier nach Dfficierstiteln einen 
anſchauenden Beweis zu geben. Begegnet man auf dem 
Lande einem Spanier oder Halbfbanier, fo darf man ihn | 
beileibe wicht , wenn man ibn anders nicht aufbringen 
will, bei feinem Tauf- over Geſchlechtsnamen allein nen⸗ 
nen. Dean muß aud) feinen militärifihen Charakter bei⸗ 
fegen, Iſt er von der niedrigftien Nolfeflaffe, fo- nennet 
‚man ihn einem Korporakı oder Wachtmeiſter, Senor Ca⸗ 
bo de Efquadra oder Senof Sargento. Iſt feine Stir⸗ 
ne mit Runzeln, feine Scheitel mit grauen Daaren beſetzt, 
trägt er Schuhe oder Stiefel, fein Kleid mag noch fo abe 
genügt ausfehen , fa nehme man Feinen Anſtand ihn einen 
Kapitän zu nennen. Hat er aber an feinem Zaume fils 
berne Schnallen, Steigbägel von Kupfer (denn man ber 
dient fich daſelbſt blos hölgerner ) filberne Sporne, und. 
außerdem noch einen Stab bei ſich, ja Dann lege man ibm 
ungefcheut den Titel eines Obriſtwachtmeiſters ( Sargento 
mayor) oder eines Maeftre de Campo bei, In einer. 
anfehnlichen Stadt in Tukuman (ich habe mich lange dar⸗ 
inn aufgehalten) heißen alle Bemittelte Maeſtre de Cam- 
po, und find es auch in Wahrheit; denn Feldbau und 
Viehzucht adeln daſelbſt , und geben Allen Unterhalt, 
Sie halten jeden für einen rohen Menfhen, den mar 

in gar Feiner Geſellſchaft leiden fol, der nicht immer 

- mit Ehrentiteln, nach denen ihr Herz lechzet, um fi 
wirft. Ein unfriger Pater traff einfl auf der Reiſe bei 
einem Scheideweg einen Spanier an, bei dem er fih we⸗ 
gen der Straffe ‚- die er einzufcehlagen haͤtte, Raths ers 
holle, und den er daher einigemale einen Kapitän nann⸗ 
fee Diefer hielt fih dadurch für beleidiget. Mein Paz 
ter ! fuhr er ihn mit gerungelter Stirne an, wie lange 
willſt du mich noch zum Zorn reisen? Wie du fo unmifs 
fend und ſteinde thuſt. Wie, du haͤtteſt noch bis itzt nicht 

| erfahren, 
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er iin daß ich Dbrißwachtmeifter bin! So ereifern fie 
fi, wenn man ihre Ohren niche mit der gebührenden 


Ehtenbenennung figelt : aber fie erröthen nie, wenn man 
ihnen über die Gebühr einen Höheren Titel giebt, Bars 


veda ſchrieb einft in meinem Beiſeyn an den Statthalter von 
Tukuman, und nannte ihn in feinem- Brief einen Obere 
ſten, wiewohl derfelbe blos Obriſtlieutenant vom Fußvol⸗ 
‘fe ( Theniente Coronel) war. Ich erinnerte dieß⸗ 
falls den Barreda, meil ich glaubte, daß er ſich geirret 
haͤtte. Allein er verſetzte: Ich habe dieſes mit Fleiß, 
und nicht aus einem Irrthum hingeſetzt. Sie wiſſen den 
Brauch in Amerika noch nicht. Bei uns fodert es die 
Lebensart, den Rang des andern wenigſtens um einen 
Grad zu erhoͤhen. Paraquay iſt wegen der groſſen Men⸗ 
ge des darinn ſich befindlichen Viehes nicht nur voll Käls 
ber , fondera auch voll Titeln, an denen fih die Einges 
bohrnen eben fo fehr meiden, ale die Europder am Käls 
berbraten. Ob ih nun gleich bisher von den Soldaten 
von ©. Jakob, ihrem Anführer Barreda und ihrem Vor⸗ 
läufer Landriel vieles gefagt habe, fo iſt mir dennoch in 
ber Folge davon noch viel zu fagen Hbrig: 
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Neuntes Hanptfiüd, 


Von dem Grimme der Abiponer wider 
. die Spanier von Cordova, | 





—— „die vornehmſte Stadt in Tukuman und ber 
Sitz eines Biſchoſfs, hatte noch vor wenig Jahren Die 
bluͤhendſte Akademie in ganz Sudamerika, zierliche Haͤu⸗ 
fer, und bemittelte and anſehnliche Bürger. Der die Stadt 
und das dazugehoͤrige uͤberaus meitlänftige Gebiet verwals 
get, und Über Krieg oder Frieden entfheiden kann, führe 
nicht den Titei als Unterflattbalter, fondern alg Stellver 
fretter de8 Königs (EI Theniente Rey), Die Las 
ge der Stadt , Die an dem Fleinen Fluß Pucara , und 
mitten unter Hlgeln liegt ,- ift weder fehr angenehn, noeh 
geſund. Auf der Seite gegen Santa FE und Buenos Ayres 
gehoret zu Cordova eine zu Viehweiden ganz bequem gelea 
gene Ebene von mehr als hundert Meilen. Gegen Chir 
% hingegen und S, Jakob befteht das Gebiet diefer Stade. 
aus Bergen und Thälern. Beide find der Aufenthalt eiz 
tier zahllvſen Menge Hornviceh, Pferde, Maulthiere und 
Schaafe , des vorzuͤglichſten und beinahe einzigen Reichs 
thums der dortigen Einwohner. Blos aus ihren Meyes 
reyen wandern jährlich in Peru gegen zehn taufend Maule 
thiere, die dr ihren Figenthämern ein Namhaftes abe 
werfen 5 denn ein zweyfaͤhriges noch unabgerichtetes Maul — 
thier koſtet in Kordova drey fpanifche Thaler (6 deutſche 
Gulden) zu Lima aber zehn bis vierzehn Thaler. Die 
Spanier von Cordova ſetzen alſo ihren Reichthum ſo — | 
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Luſt in hre Meyereyen Sie find auf ben Feldern, Bergen, 
und in den Thälern zerſtreuet und meiſtens weit von ein⸗ 
ander. Die Luft iſt in dieſem ſehr bevoͤlkerten Theile von 
Tukuman, die Stadt allein ausgenommen, iemlich ges 
fund, wegen der nahen Gebirge von Ehili aber oft kalt. 
Die Einwohner fi nd aufrichtig, ftark, lebhaft, aber wenn 
fie zu Feld ziehen, eines befferen Looſes werth. Getreid 
bauen nur die Wenigften, ungeachtet ihnen dag Erdreich 


die reichhaltigſte Erndte verſpraͤche. Daher kennen auch 


die Meiſten außer der Stadt das Brod nicht, deſſen Stels 
le bier mie in ganz Paraquay das Rindfeifh vertritt. 
Nirgends fieht man größere Wälder von Kütten- Pome⸗ 
ranzen⸗ Granatäpfel- und befonders von Pfirſichbaͤumen, 
als in der Gegend um Tordova,. Auch mangelts vafılbft 


nicht an Feigen, Ruͤßen, und. anderen Amerika eigens 


shümlichen Fruͤchten. 


Cordova dürfte fih immer glücfelig — wenn 
die Pampas (ſuͤdliche Wilden), die Abiponer und Mo— 
kobier die Einwohner zu Athem kommen liefen, Wenn 
das uͤbrige Paraquay von den Abiponern oft nicht wenig 
auszuſtehen hatte, ſo ſetzen dieſe den kordobeſiſchen Kolo⸗ 
nien fo unablaͤßig zu, daß ihre Einwohner an feinem Ort, 
und zu Feiner Zeit vor ihnen fiber waren. Oft näherten 
fih die Abiponer nicht blos einzelnen oder entlegenen Meye—⸗ 
reyen, fondeen auch der Stadt felöft mit fo vieler Sicher, 
heit, als wenn fie geglaubt hätten, die ganze Segend fen 
blos von Weibern sder Schlafenden bewohnet, und ohne 
alle männliche Vertbeidiger. Zwar fehlte es dieſer groſ⸗ 
fen Provinz nie an Binlänglicher Macht, die Abiponer zus 
ruͤckzuſchlagen, fondern nur ihren Truppen an Muth und 
Anführern, die da mit ihrem Beifpiele ihren Landesleus 
ten Herzhaftigkeit eingeflößer , und ſich ihrer mit Vortheil 
gu bedienen gewußt hätten, In ganz Paraquay giebt 
es ſchwerlich Neiter oder Pſerde, die es denen von Cor⸗ 
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dova an Geſchwindigkeit zuvor thaͤten. Ich uͤbergehe die 
uͤbrigen Vorzuͤge ihres Koperbaues, ihre Geſchicklichkeit, 
Groͤße, Staͤrke, Behendigkeit und ihren Waffenvorrarhe 
denn Da fie vermoͤglicher find, fo koͤnnen ſie ſich auch vie 


noͤthigen Cewehre leichter als die Übrigen Paraquayer ans 
ſchaffen. Wenn nur die Cordoveſer ſich ſelbſt und. ihre 
Kraͤften kaͤnnten, wahrhaftig fie würden dieſe mit leichter 


Mühe beſiegen, wenn fie nur dazu dag Herz hätten. Die 
ſich am len fuͤrchten, Sagt Salluſt in Sugurtha, 
ſchweben immer in der größten Gefahr: und nad | 


dem Living (28.) iſt die Gefnbe deſto geringer, je 


weniger man fi fürdter. Da die Abiponer immer 


an den Soldaten von Cordova diefe Zaghaftigfeit wahre 


nahmen , fo fielen fie unaufborlich , ungefcheut und meie 
ſtens auch ungeahndet in ihr Gebiet ein. Auf den Strafe 
fen nach Peru, Buenos = Üyres und Santa Fe wurden 
fehr oft Todtſchlaͤge und Faͤubereyen verüber. Wenigſtens 
hatte man ſtets Urſache ſich zu fürchten. Die Reiſenden 
wurden von den Wilden entiveder umgeb acht oder ges | 


A aͤngſtiget. Nirgends gerof man einer Sicherheit Die 
- Gipfel der hoͤchſten Felſengebirge ſchoͤtzten vor ihnen fo 


wenig, als die tieſſten Wälder. Wie die Jaadhunde 


fpüirten die Abiponer alles aus, und kehrten felten mit 
leeren Händen zu den Ihrigen zurück. Ach merde nun 
von ziner Menge Unfälle etliche menige anfuͤhren, näme 
lich die seneren, und die mir am beſten befannt find. 


Don denen , die in den entfernteren Wäldern aus 
den hohlen Daumen Honig und Wachs fammelten, wur— 
den nicht wenige theild erfchlagen , theils gefangen. Am 
h. Joſephe tage fiel, kaum daß der Tag zu granen anfieng, 





ein groffer Haufe Abiponer unter der Anführung des Alay- 


kin in den Meyerhof, Sinfacate , welcher ungefehr sehn 
Meilen von dev Stadt weg liegt. Carranza, ein Welts 
prieſter, haste Darüber die Auſſicht. Tage Be 





melt um am Zefltage in der nahen Kirche Jeſus und Mao 
ria dein Gottesdienſt abzuwarten. So viele die Wilden 
erbliften, fo viele wurden ermordet, oder in die Gefans 


genſchaſt geſchleppet. Der Gefaugenen, Mohren und 


Spanier waren fünf und zwanzig. Der Erwürgten zähle 


te man noch) mehr: die übrigen hatten fich durch die Flucht 


gerettet. Eine Halbfpanierinn verwundete einen Abiponer, 
der bereits ſchon nach ihr den Stoß fuͤhrte, mit einem 
Degen, und entriß ihm die Lanze, die man nachmals wie 


ein Siegeseichen in der Meyerey Carroya aufbewahrte, 


too ich fie einige Fahre darnach, fo wie den Abipener , 
Dem fie zugehoͤrte, aber an einem anderen Orte ‚ feibit ge⸗ 
fehen habe. Sinſacate wurde vollig geplündert 5; auch 
frieben die Wilden alle Pferde und Maulthiere, wovon 
die Kelder derfelben Gegend vol waren » mit fih ferke 
Die Meyerey Jeſus Maria retteten noch ihre Mauern; 
indeſſen litt felbe dennoch Feinen Fleinen Berluft an Vieh. Auf 
das Gerät von dieſer Trauerfcene eilten endlich die Sole 
Daten von Cordova hinzu, um wenigſtens die Gefangenen, 
da fie den Todten das Leben nicht mehr geben Fonnten , 
in Freyheit zu ſetzen. Sie ritten daher eine Zeitlang den 


fliehenden Abiponern nach, konnten aber felbe eines ſehr 


groſſen Sees wegen nicht einholen, weil, ungeachtet die 


Indianer ohne Verzug daruͤbergeſetzet hatten, dennoch die 
Spanier denſelben wie ein kleines Meer betrachteten, uͤber 
das man ſchiffen und nicht mit einem Pferde ſchwimmen koͤnn⸗ 
te, Sie zogen ſich alſo wieder zuruͤck, ohne den Feind auch 
mar vun weiten gefehen zu haben, Go trefflih die Sole 
daten von Cordova reiten, fo taugen fie dennoch zum Vers 


felgen der Wilden nicht, weil fie eben fo wenig ſchwime 


men als fliegen Eönnen. Die meiften von ihnen mohnen 


| 
| 


| 
J 


| 


as Dertern , wo fie Feine Gelegenheit zum Schwimmen 
haben, oder wo es nicht gewoͤhnlich it. In Paraguay 
weniaſtens haͤlt man auch auf den herzhafteſten Soldaten 


nichts 
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nichts‘, der nicht im Schwimmen erfahren iſt. Denn auf 
langen Reiſen durch die unermeßlichen Ebenen und Wuͤ⸗ 


ſteneyen muͤßen die Truppen ofe über Seen, Flüge und 


furtlofe Bäche fegen, woräber fie weder eine Brlice ſchla⸗ 


gen, noch mit Schiffen fahren koͤnnen, da es ihnen ſelbſt 


oft an Holz fehler, woraus man eines zimmern Fönntes 


Aber ſetzen wir auch, daß fie Holz genug hätten, fohne 


ben fie. doch nicht Zeit ſich mit dem Schiff- oder Brüdene 


bau abzugeben ; meil, den fluͤchtigen Wilden einzuholen 


‚oder in feiner Wohnhltte gu überfallen, die aͤußerſte Ge» 


ſchwindigkeit und dag firengfte Stillſchweigen unumgänge 
lich erforderlich find. Durch Areichläge und das Gee 
raͤuſch der Arheitenden würden ſich die fpanifchen Soldaten 
ſelbſt verrathen? Die Wilden hingegen würden, fo bald fie 


die Aunaͤherung der Feinde bemerkten , entweders ihre 


Flucht befehleunigen , oder Ort und Seit abwarten, um: | 


auf die Spanier felbft unvermuthet loszugehen, wie ich mich 


denn an mehrere dergleichen Vorfälle erinnere. Eren fo 
wenig wuͤrden Die Wägen , auf denen man tie bei euro⸗ 
päifchen Kriegsheeren Kühne und Bontons mitſuͤhrte, eis 
nen Nutzen fliftens Denn außerdem, daß fie fih mit der 
Seſchwindigkeit der Neiferey nicht wohl zufanımenreimen 


laſſen, und die Reife zögern, fo werden fie auch in den 


mörafligen Orten fielen bleiben , und durch dag Geklirre 


der Räder die herumreitenden Kundfhafter der Wilden 


zur Unzeit ſelbſt mit Gefahr, daß die ganze Unternehmung 
 fcheitere, von dem Anzuge der Spanier unterrichten. So 


wie die Alten mitteilt aufacblafener Schläuch über die Fluͤße 
fegten , fo pflegen ſich die Reifenden in Paraquay auf eine 
viereckichte ‚und auf dem vier Seiten mitielft eines Strie 
des wie ein Hut aufgeflülpte Ochſenhaut zu fegen und 
fih von einem andern Schwimmer, der einen an die Och— 


fenbant feſtgemachten Riemen in der Hand hält, von eis 


nem Ufer sum entdegerfeßten ziehen gu laffen. Allein da 


in einem fol a ledernen Fahrzeuge (die — nennen 


es 
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es Pelota) nF ein Mann Raum bat , wie viele Zeit 
wuͤrde nicht vergeben , bis 4 oder 500 Über einen auch 
nicht fehr breiten Fluß gebracht würden ? Hieraus er⸗ 
giebt fih der Schluß, daß ale Soldaten, die nieht ſchwim⸗ 
men Finnen , zu eiligen &Streifgügen wider die Wilden 
nichts taugen. Darum haben die von Corrientes, San- 
ta Fe, Paraguay und &. Jakob unfreitig vieles vor des 
nen von Eordova voraus: weil jene von Jugend auf ſich 


im Schwimmen üben , und folglich über die breiteften 


Fluͤße fpielend und lachend ſetzen. Wie viel die Römer 
anf die Kunft zu fhwimmen gebalten haben , erbellet 
aus dem Vegetius. Feder Rekrout, ſagt er im 1. B. 
10. K., muß ohne Ausnahme in den Sommers 
monaten fbwimmen lernen, Denn man has nice 
immer Brücken zum UWiberfegen der $lüße; und 


fowohl das ſich zurůckziehende als auch das nach⸗ 


Möchten doch auch Truppen von Cordova und ſelbſt die 


fegende Briegsheer ift ſehr oft in dem Falle Bars 
hberfbwimmen zu můſſen. Oft fehwellen die Bäche 
vom Schnee oder von jählingen Kegengüßen auf. 
Die Unerfahrenheit (im Schwimmen naͤmlich) fee 
alfa den Soldaten nicht bios in Anfehung des 
Seindeg , fondern auch in Anſehung des Waſſers 


felbft einer Gefahr aus. — — Es iſt febe gur, 


menn man nidt nur die Fußgänger , fondern 
auch die Reiter und felbft die Dferde im Schwim⸗ 


men über, damit nicht der Ungehbte , wenn die 


Umftönde dasfelbe nochwendig machen, ein Uns 
glück zu befahren bat. Er fest an eben diefem Orte 


hinzu, daß die Roͤmer das nahe an der Fiber gelegene, 


#eld, Campus -Martius genannt , zur Kechts und 
Schwimmſchule für die jungen Krieger beſtimmt haben, 


europaͤiſchen Regimenter diefe treffliche Anſtalt ver Roͤmer, 


| 
| 
| 


die im Kriege von fo entfchiedenem Nuken iſt, nadhahmen; 
Oft getrauen fie ſich ihrer überlegenen Anzahl ungeachtet 
rt Den 
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den Feind ice knsköreifen. ‚ben nichts als der Floß Bon 
ihnen feheidet, und den fie gewiß fehlagen würden, wenn 
fie über das Waffer fegen koͤnnten. Ich erinnere mid 
noch an die Thaten der Ungarn, Troaten, Slavonier nd | 
Huſaren, durch welche dieſe treffliche Schwimmer an dem 
Rhein, dem Po, der Elbe und der Moldau den oͤſterreichis 
ſchen Heeren fo qute Dienfte geihan haben, Uber wir 
wollen unfere Erzählung von dem Unheil, das die Abipo⸗ 
ner in dem Gebiete von Eorpova ——— haben ſort⸗ 


ſetzen. 


| Zulſchen Cordovq und ©. Kir iſt ein Ort, wel 
cher von einem fandichten und reißenden Sturgbache, dei 
bei ſchoͤnem Wetter ganz austrocknet, zuweilen aber durch 
die von den Bergen berflürgenden Regenguͤße zu einem" 
Klug auffhwilt, den Namen Rio feco deg trockenen 
Elußes führe. Rechts und links, wo fih vie dazivie 
fehenliegenden Berge an eine groſſe Ebene anfthmiegen, 
fieht man Meyerepen, Volk und Vieh von aller Urt, 
und in einer unglaublihen Menge. Daſelbſt ifi auch 

ein Mariendild in einem deßwegen berühmten und von 
Stein prächtig aufgeführten Gotteshauſe aufgetellet. An 
diefen mit vielen Silberopfern frommer Ständigen vers 
herrlichten Gnadenort wallfahrtete .nian von allen Seiten, 
Die Gefangenen Spanier Hatten die Abiponer davon 
unterrichtet. Die Pracht diefer Kirche verbieß ihnen eine 
‚veiche Beute Nachdem ihre Kundſchafter altes forafäle 
tig in Augenfchein genommen hatten , befeßten fie ploͤtzlich 
in fangen Reiben die Felfenpäße und zugleich ale Wege 
mit vieler Argliſt, damit ihnen ja Fein Spanier entkom⸗ 
men fonnte, un wurden alle, Die fie entweder in Haͤu⸗ 
fern oder auf freyem Felde antraffen, ohne Widerſtand ger 
> tödtet oder aefangengenommen. Allenthalben verheerten 
fie die Felder. Die Wilden erbenteten zu ihrer Herens⸗ 
freude eine a Anzahl Pferde und Maulthiere. 

Weil 














- 


Beil alle, die dem Blutbade noch entgangen waren, ihr 
Heil in der Flucht fuchten,, machten ſich fene über bie 





- Kirche felbft her; erbrachen die mit Eiſenblech, ſtarken 
Niegeln und Bändern wohlverwahrte Thuͤre derſelben 


tesſchaͤnderiſchen Raͤuber auf ihren Pferden daraus weg. 


mit Aexten, und nahmen alle ſilberne Altargeraͤthſchafs 
ten und die Thurmglocken mit ſich ſort. Selbſt das hei⸗ 
lige Marienbild, das die Provinz innig verehrte, und ei— 
ne andere Bildfänle des h. Joſephs ſchleppten dfefe got⸗ 


Nachdem nichts mehr zu plündern und Fein Spanier, ben 
fie erſchlagen Fonnten, übrig war , zugen fie fi ch mit ihe 
ver Benfe, und ben Köpfen der Ermordeten zuruͤck. Ich 


halte ee für eine befondere Fuͤgung der Vorfiht, daß ges 


rade dazumal der fehon fo oft erwähnte Barreda nicht 


⸗ 


weit davon weg war; indem er mit ſeinem Reiterge⸗ 
ſchwader wider. die Wilden, ich weiß nicht, mag für eis 


hen Streifiug vorhatte. Auf die Pachricht, daß die Abis 
poner in dem Gnadenorte fo greulich wuͤteten, ſprengte er 
alfogleich mit feinen Leuten herbei. Tag und Nacht folge 
te er ihnen auf den Fuß nach; endlich bemerfte er, daß fie 


fi in zween Haufen getrennet, und ſolglich zweyerlet 
Wege eingefihlagen hatten. Sein einziger Wunſch war, 


bag geranbte Marienbild, diefes Gnadenpfand der ganzen 


Provinz, den Händen der Unsläubigen zu entreißen, Lanz 
ge unfchläifig , welchen Weg er nehmen ſollte, traff et 


dennoch, von Dben herab geleitet, denjenigen > auf wels 
them der Haufe , ber dag Enadenbild bei fich hatte, forte 
309: Nachdem er ihnen noch eine Weile mit der groͤßten 
Eilſertigkeit nachgefeßet hatte , traf er fie in voller St— 
cherheit auf dem Boden fitend an. Ihre Pferde hatten 
fie bereits abaefattelt , und auf die Meibe entloffen, Kaum 
fahen fie. die &, Sakober von weitem, als ſie, ohne den 
Angriff abzuwarten, zu Fuß in das daranliegende GSehoͤlze 


liefen. Die Spanier giengen ſogleich auf das zuruͤckge⸗ 


laſſene Gepaͤcke der Wilden los. Unter der Beute erblick⸗ 
LChel: & ten 


1} 


gen fie vol innigem Entͤcken das Frauenbild, ka — 
chem fie fo ſehr gefeufzet hatten. Die Pferde der Keine 
de wurden auf dem Felde zuſammengeſucht, ihre Saͤttel 
aber verbrennet. Den Wald umringten die Soldaten 
eine Zeitlang, um die Wilden nicht entfommen gu laffene 
Da aber Barreda ſah, daß die Abiponer durchaus ihre 


Schlupfwinkel niht verlaffen wollten, und die Pferde ſei⸗ 


ner Leute zween Tage ohne Kutter geblieben, und von dem 
eilfertigem Marſche entkraͤftet wären, glaubte er fih wies | 
der zurückgehen zu muͤſſen. in gräuliches Ungewittx 
bafte gleihfalls Tags vorher ale Wege dergeftalt mit 
Waſſer und Schlamm Angefüllet, daß die Pferde nicht 
ein franndreites Fleckchen Erde fanden, wo fie ihren 
Huf fiher hinfegen Fonnten. Es ift unglaublich, mie 
welchen Freudensbezeugungen die Cordoveſer den Barırm 
da empfiengen , ald er wieder das Gnadenbild zuruͤckbrache 
fe. Uiber deffen Aublick ſchienen fie Das vor drey Tagen 
erlittene Unglüd, fo blutig es auch für fie abgelaufen war— 
zu vergeffen. Bon der &. Joſephsſtatue bat man nichts 
weiter gehört. Wahrfeheinlich haben fie die Wilden in 
einem. kiefen Moraſt verſenket. Als ih einige Jahre herz 
nach in der gedachten Kirche Meffe las, Eonnte ich mid 


der Thraͤnen Faum enthalten, fo oft ich meine Augen auf 


die Bildfänie der goͤttlichen Mutter, dieſe vormalige Ge— 
fangene der Abiponer, warf, die ih damals in der Reli⸗ 
gion unterrichtete. Uibrigens bewog der feindliche Uiber⸗ 
fat in Rio Seco die Spanier von Cordova, daß fie die 
Kirche mit Hohen Mauern von Stein umgaben, und mit 
vier Thuͤrmen befefligten , theilg damit die Wilden nicht 
wieder hineinbrechen, und theilg damit fih die nahen Pflan⸗ 


er. bei einer Gefahr darin vertheidigen Fönnten. 


Ungeachtet das überaus viehreiche Thal Calamuchi* — 
a zwiſchen Felſen liegt, ſo drangen dennud) die Abiponer 


auf Anfiften , und unter Der A, sing Mohren 
hinein, 
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- inet ; welcher ſelnen Grimm, den er wider feinen Herrn 
gefaßt hatte, durch die Hände der Wilden, da er es durch 
feine eigene nicht konnte, fätfigen wollte. Blut wurde 
daſelbſt firommmeife vergoffen, und der Ort rein ausgeo 
plündert. Zu Zumampa und in den benachbarten Drten 
hoͤrte man faft täglich vun verübten Mordtbaten und Raͤu⸗ 
berenen. Die Pfarre S. Michael am fogenannten grüs 
nen: Fluß  (Rio® Verde) wurde durch wiederhols 
te Wiberfälle verddet, und gieng vollig ein, Den Liber 
reſt son der Kirche und den Haͤuſern habe ich felbfi gefehen. 
Befonders fchienen die. Abiponer ganz auf die am ſoge⸗ 
nannten zweyten Fluffe ( El Rio fegundo ) gelegenen 
Striche Landes 'verfeffen zu feyn, als wo fie auf die Reiz 
fenden lauerten, die nach Santa FE oder Buenos Ayres 


zogen. Die Gegend Cruz alta (das hohe Kreuz) lag ihr | 


nen naͤmlich zu ihren Raͤubereyen überaus bequem, Der 
Schrecken, den diefe Unholden durch ihre immermwährenden 
@infälle verbreitet hatten, vergroßerte-fih von Tag zu 
Tage Wegen der fo augenfeheinlichen Gefahr durften 
fih die Srachtwägen mit ihren Waaren nur in groffer Anz 


zahl mit einander, das ift, in Caravanen oder Tropas 


de Carretas,, mie fie die Spanier nennen, hin und wie⸗ 


‚ber wagen. Die Auffeher und Wächter, meiſtens Leute 


von der elendeften Volksklaſſe, die man den Wägen zur 
Bedeckung wider die Wilden mitgab, und in diefer Abe 
ſicht mit Ranzen , zuweilen auch mit Flinten verfah , wur⸗ 
den oft alle wegen Mangel an Wachſamkeit und Muth ere 
ſchlagen; die Wägen verbrannt; die Waaren, Pferde 
und Dchfen aber den Abiponern zur Beute: Solche Trauer» 
geſchichten ereigneten ſich haufig, und richteten viele Kauf⸗ 


leute zu Grunde, Mm alle Ältere zu übergehen, will ih 


ur eine einzige als eine der neueften anführen. "Die Abi⸗ 
poner fielen einſt uͤber fünf und zwanzig ſolche Frachtwaͤ⸗ 
gen von Cordova, welche nach Santa FE beſtimmt mare; 
den — Tag ihrer Reiſe wenige Meilen von der Stadt 
G 4 AR. 


> 
ug 


100 





an. Die Fuhrleute und Wächter ; welde nach ihre 
Gewohnheit auf dem Felde zu Mittag fehliefen , erſchlu⸗ 
gen fie bis auf einen, der zu Pferde die, Ochfen hätetes 
Unter den Erfhlagenen war aud) unfer P. Jakob Here 
vera, den unfere Oberen für die quaraniſchen Flecken bes 
ſtimmt hatten. Im Anfange ihm einer ſein Kleid, 
und gleich darauf ein anderer fein Reben. Sein Roſen⸗ 
kranz, Quadrat, und Hauskleid trugen die Wilden ale: 








Siegeszeichen davon. Gein Brevier.aber und andere Bir 


er warfen fie auf dem Felde weg. Der Anführer bei 
Diefer Unternehmung, Kebachichi, erfhien immer bei den 
öffentlihen Trinkgebothen mit dem Kleid des ermordeten 
Paters auf dem Leibe und mit feinem Duadrat aufoen 
Kopf, um das Andenken diefer übergroffen That: von 
Zeit zu Zeit zu erneuern, Cbenderfelbe wurde nad) eis 
nigen Sahren in dem. Flecken S. Hieronymus zu wohnen 
angewiefen 5 und beſuchte ung in der neuen Kolonie Con- 
ception, Da foderte er nun von meinem Amesgefaͤhr⸗ 
ten, dem 9. Joſeph Sandes, einen Hut. Dieſer hatte 
keinen, und fehlug ihm: daher. feine Bitte ab. Hierauf 
Herfeßte er mit drobender Stimme: Wie! du gefraueft dir, 
mir einen Hut zu verſagen. Weiſt du denn nicht, daß ich 
der Prieſtermoͤrder bin ? Allein die Wahrheit zu ſagen, 

- fo hat nicht er, fondern ein. anderer troßiger Alter von 
der Horde des Kevachichi und mein nachmaliger Vertrane 
ter, den. Bater Hlerrera mit einer Lanze erlegt. Umnun 
diefen Mord und Raub im Namen aller Verungluͤckten 
zu rächen y 309 der tnterfiatthalter von Santa Fè mit eis 
nigen Kompagnien feiner Leutein Chaco, Allein der Ers 
folg diefer Unternehmung fiel für ihn eben nicht ruͤhmlch 
aus, Er, fiieß zwar auf einen Wohnplag der Wilden, 
fie entſchuldigten ſich aber damit, daß’ fie von den veruͤbe 
ten Todtfchlägen gar nichts wäßten,, and folglih an dene, 
ſelben gar Feinen Theil häften. Indeſſen verbreitete ſich 
in. ber Nachbarſchaſt der Ruff von der Ankunft: dev Spa— 

Ric, 








el 


ee vor 


nier; verſchiedele Haufen Abiponer rotteten fi zuſam⸗ 


men, aus welchen unvermerkt ein To zahlreicher Schwarm 
erwuchs, daß der eben nicht ſehr herzhafte Unterſtatthal⸗ 
ter den Abiponern nicht als Feinden mit Pulver und 
Bley begegnen, ſondern als Freunden Zwieback und ats 
dere Geſchenke austheilen lieg — waͤhrend, daß der als 


meine Mann über die Keigherzigfeit des BVefehlshabers 


grißgrammter Weil er fih auf feiner Nückfehre vor Ge⸗ 
fahren und Unheil fürchtete, eilte er gerade der Stadt zu, 
indeß die Abiponer den fo fehleunig zurückfchrenden Spa— 
niern lange Zeit auf dem’ Fuße folgten. Selbſt folde, 
die den Marſch mitgemacht haben , mißbilligten in meis 
nem Beiſeyn laut diefen Ruͤckzug als aͤußerſt ſchimpflich, 
und meil felber einer Flucht ähnlicher ſah als einer 


Reife. Da die Unthaten der Abiponer ungeflraft blies 


ben, und einige Spanier fid fo ſeige wieſen, fo wurs 
den fie immer frecher, und unterftanden fih täglich mehr. 
Sie laffen den Much finken, wenn fih ihnen ein Entſchloſ⸗ 
fener Fühn unter die Yugen ſtellt, und ihnen drohend die 


FSlinte entgegen Fehret. Die hat nebit vielen andern Ga- 


larza, koͤniglicher Stellvertreter zu Cordova (Then ien- 
te Rey } erfahren. Als derfelbe mit einigen Laſtwaͤgen 
aus Buenos Ayres zuruͤckkehrte, begegnete ihm eben Dice 


fer Kebachichi auf dem Felde mit einer Schaare feiner. 


Abiponer. Wie Galarza den Feind von Weiten erblice 
te, fprang er vom Pferde, um ſich feiner Muskete deſto 
ſertiger bedienen zu Fonnen. Da er aber fein Reiſe— 


kleid, (die Spanier nennen es Poncho oder Camiſeta), 


welches bis zu den Ellenbogen herabhängt , ploͤtzlich mit 


Gewalt auf die Schulter umſchlug, damit nicht feine 
Hand im Gebrauche der Muskete gehindert würde, wur⸗ 


be das Pferd fchen , lief davon und wurde ſammt allem 
feinem Zierrath, den filbernen Schnallen und Piſtolen vor 
einem binzulaufenden Abiponer aufgefangen. Dennoch ger 
getrauete ſich won den Feinden nicht ein einziger, den 
63 FJuhr⸗ 
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Fuhrwaͤgen ſich gu nähern „ weil ihr Vertheidiger Ga- 
larza ſtets mit der Flinte drohete. Daß ſelbe nicht mit 
Bley geladen war, ſchließe ih) daraus , weil er ſich von 
feinem Bedienten Stuͤckchen Zwieback zur Ladung reihen 
Heß, indem er feinen Vorrath vom Pulver und Bley in 
feinem Wagen zuruͤckgelaſſen hatte, Diefen Vorfall hat 
mir nebft andern unfer Lahbruder Michael Angelus Amis 
laga, der Meifegefährte des Galarza, erzähle, Durch 
feine Geiſtesgegenwart, die Diefer auch in der augenſchein⸗ 
lichſten Gefahr beibehielt , und dadurch , daß er den Kein» 


den immer feine wiewohl ganz unfchädliche Flinte vorhielt, 


ſchreckte er fie vom Morden und vom Pluͤudern der Fuhr⸗ 
waͤgen zuruͤck. Dennoch konnte er nicht hindern, Daß fe 
nicht die von den Waͤgen etwas weiter entfernten Ochſen 
‚und Pferde wegtrieben. Sie ſchlugen auch den Huͤter 
derſelben, einen jungen Schwarzen, fo erbaͤrmlich, daß ex 
den andern Tag ſeinen Geiſt aufgab. Die 18 Abiponer 
(Kebachichi hatte nicht mehrere bei ſich) wuͤrden ohne 
Zweifel noch mehr unternommen haben, hätten fie ich nicht, 
wie es ſchien, vor der nahen Schange Mazangan gefuͤrch⸗ 
tet. So oft ich Die Schanze oder Veſte Mazangan nens 
nen oder rühmen hörte, flellte ich mir darunter einen mit 
Waͤllen, Graben, Mauern, Bollmerken , und Batterien 
befefligten Ort vor, worinn eine ordentliche Befagung läge: 
Allein wie ſehr irrte ich ? Denn wie ih) von Buendde 
Ayres nach Cordova reifete, fand ich dafelbft weiter nichts, 
ale einen viererfichten Platz, deſſen Durchmeffer Faum . 
vierzig. geometrifhe Schuhe betrug, mit Baumpfloͤcken und 
Dornhecken umzaunet. Auf einer Seite deffelden ſah ich 
eine mit Stroh und aus Holz und Leimen elendiglich zu⸗ 
fanmengefnettete Hütte, die von einem armen Mann bes 
wohnet wurde, der zugleich Wache „ Belakung und Com⸗ 
mendant von diefer Feſtung ift , und von dem gemeinen 
Volk Mangrullero genennet wird. Denn er ſteigt vor 
Zeit gu Zeit, anf den in der Mitte des Platzes gepflanzten 
Baum, 
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Baum, um au ſehen, od f 5 Fein Wilder ber herumlie—⸗ 


genden Ebene nähere, Theile um fie zu ſchrecken und 


theils ihre Anfunft den in der Nähe ſich befindlichen Pfans 
jern anzuzeigen, feuert er feine Flinte ab. Das iſt nun 


das wahre Bild diefer fuͤrchterlichen Landwehre. Dens 


noch glaußten alle wie in einem Hafen vor dem Feinde volle 


J 


kommen geſichert zu ſeyn, wenn ſie ſelbe erreichet hatten. 
Man mag daraus den Schluß „iehen, wie leicht ſich dieſe 
wilden Helden ſchrecken laſſen. Allein die vielen Erfah⸗ 
rungen machten fie von Tag zu Tag kuͤhner, und fie lerne 
ten endlih auch dergleihen Schanzen verlahen. Mit 
ihren Feuerpfeilen verbrannten fie Verzaͤunung, Hüfte und 
ihren Bertheidiger zu Aſche. Zur gröfferer Sicherheit 
baueten alfo die Spanier an verfihiedenen Stationen Fleine 
Beten von Ziegeln oder Steinen ! und verfahen fie mit 
Kanonen, dieihnen aber wenig nüßen, wenn es den Vers 
—— an Muth und Wachſamkeit gebricht. Denn 
Salluſt hat recht, wenn er ſagt, daß die Tuͤhnheit 
ſo gut als eine Mauer ift. *) j 


> Die groffe Ebene EI tio zwifchen Eordoya und San- 
va Fe liegt ungefehr dreyßig Meilen weit oͤde, und war 
daber den Reifenden immer gefährlich : mie denn auf 
viele dafelbit ihren Tod fanden; indem den Abiponern 


nicht blos die Haide, fondern auch. der groſſe Wald, 
welcher die ganze Ebene von Norden nad Süden durch— 


kreuzet, in ihrem Auflauern und Morden fehr zu flatten 
kommt, befonderg bei dem runden Brunnen ( El poz- 
zo redondo), der wegen der vielen daſelbſt verübten 
Todſchlaͤge aͤußerſt verfchrieen , wegen der Wilden aber z 
die fih im nahen Walde zu verbergen pflegen, immer vers 
zaͤchtig if, Wenn es Lange nicht regnet, fo findet mar 

ls 6 — auf 
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auf der ‚ganzen Haide weder ein Troͤpfchen Waſſer, nd 
ein Staͤmmchen Holz zum Feuermachen. Beides trifft man 
bei dem runden nahe beim Walde gelegenen Brunnen ats 
Deßwegen find die Keifenden immer genoͤthiget dort ihr Mit: | 
tag⸗ oder Radıtlager aufzuſchlagen. Wann deren welhedurd 
gedachte Ebene gezogen find, ſo if ihnen nichts erwuͤnſch⸗ 
ter als diefer Brunn, weil er den vor Durfi falt Verſchmach⸗ 
tenden das Leben erhält, aber auch nichts -furchtbarer , weil 
man ohne Febensgefahr nicht dahin gelangen Fan. Die 
pflegen die Abiponer und Mokobier immer auf die vure 
äbersiebenden Spanier zu lauern, weil fie wiffen, daß 
jene daſelbſt vordei müffen 5 fo mie die Seeräußer von 
Algier und Naroko immer um das Vorgebirg S, Vincenz 
in Algarbien berum kreuzen, weil fie dort die Schiffe, 
die aus Amerika zurückfegeln, am oͤfteſten und am leichtes 
fien megfapern, Zweymal bin ich mit vier Spaniern bei 
dem runden See vorbei gereiſet. Das erfiemal fanden 
wir wegen der vor Kurzem daſelbſt ausgeuͤbten Todtfchläe 
ge nicht wenig Angſt, das zweytemal aber deſto mehr von 
den Beſchwerlichkeiten der Keife aus; denn während zwey⸗ 
jährigen Trockenheit, durch welche viele Fluͤſſe ihr Waſſer 
verloren, verſiegte auch dieſer Teich gaͤnzlich. Wir und 
unſere Pferde haͤtten vor Durſt umkommen muͤſſen, wenn 
nicht dieſelbe Nacht die fuͤrchterlichen Donnerwolken un⸗ 
ter ihrem graͤßlichen Gebruͤll auch einen haͤufigen Regen 
herabgeſchuͤttet Hatten. Unſer Zagen vermehrte noch uns 

fer Wegmweiler , der alte Spanier - Hyacinthus Baez; 
denn er erzählte ung , ‚mie einſt ein gewiffer Spanier, 
der in Europa viele Feld age mitgemacht, und das Amt 
des koͤniglichen Statthalters in Paraquay eine Zeitlang 
verſehen hatte, dort vorbeigezogen und uͤbernachtet waͤre. 
Die paraquayiſchen Soldaten, die ihn zum Geleite dienten, 
behaupteten, daß man in diefer Gegend vor den Nach— 
flellungen der Abiponer nie fiher wäre; und man fi 
alſo vor denfelben ſehr in Acht zu nehmen hätte, Hier⸗ 
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auf antwortete er mit vieler Prahlerey, daß dieſes ame⸗ 


rikaniſche Raͤubergeſindel weniger gefuͤrchtet, als belachet 
zu werden verdiente. Allein als des Morgens die Abi⸗ 
poner angeritfen Famen , fey er von ihrem Anblick und 
Kriegsgeſchrey fo ertattert ‚dab ihm etwas Menſchliches 


-wiederfuhr , was fonft den Furchtſamen mwiederfährt,, was 


ich aber ohne zu erröthen nicht niederfreiben kann. Die 


Wilden nahmen jener- ihre Pferde mit ieh, und mag 


ihnen ſonſt noch gefiel, Der Held aus Europa hatte 
fein Leben einzig den paraquapifhen Spldaten , melde 


fi) dem Feind herzhaft mwiderfegten, zu verdanken, und 
lernte bei der Gelegenheit die Indianer fürdten, die er 
Tags vorher aus Unwiffenheit verachtet Bat. Diefe Ger 
ihichte erzählen die Spanier von Paraquay, meil felde 
für fie fo rühmlich iſt, allen Europdern , die ſich mit ihrer 
Herzhäftigkeit brüften, unter vielem Gelaͤchter. Allein die 
lesten Fahre ,„ die ich in Paraguay zubrachte, gensß man 


auf dem Felde el Tio weit und breit einer vollkommenen 


Er u 


Sicherheit. Man legte an zweyhen Dertern Schanzen an, 
in deren jeder fiets eine Compagnie Soldaten zur Beſa⸗ 
Kung liegt , und täglich -auf allen Wegen berumpas 
trouilliret, auf melchen die Wilden anruͤcken Eönnten, 
So lang der Maeftre de Campo, Alvarez, über diefe 
Gegenden und Befasungen die Aufficht hatte , wurde der 


Muthwillen der Abiponer , die vorher nichts unverſucht 


und unangetaſtet gelaffen hatten, gar fehr gedaͤmpfet. 


Welch einen Schreden dieſe im ganzen Lande ver⸗ 


breitet hatten, haben wir ſelbſt erfahren , da wir aus 


— 


dem Hafen von Buenos-Ayres, wo unſer jehzig Jeſui⸗ 
ten aus Europa Fur; vorher angelanget waren, in Seſell⸗ 
[haft mit eingebohrnen Spaniern nad) Cordova in Tufus 
man hundert und etlich und vierzig Meilen weit reifeten. 
Unfer Geleit beftand in Hundert und einigen Wägen, des 
vom jeder von vier Ochſen, und wenn der Zug * mo⸗ 
raͤſige 
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raftige Dexter gieng, auch vom acht gezogen wurde. Dies 
fe jiupfet und leitet der Fuhrmann mit einer langen au 
Ende mit einem Nagel verfehenen Stange, Voraus reitet 
aber meiflens der Wegweiſer. Die Wägen liegen auf 
zwey überaus groffen und flaufen Rädern, und find oben wie 
gewoͤlht, und mit Ochſenhaͤuten bedeckt, damit der Regen 
darüber herabtriefe. Die Seitenwände beftehen oft au®_ı 
bloffen Binfendeden, und oft aus Brettern, und flellen vie 
ne Küfie vor. Die Wägen mit Binfendedlen nennt man | 
Carretas, die mit Brettern Carretones. An dem gan⸗ 
sen Fuhrwerk iſt nichts von Eiſen. Hinten, wo die Thüe | 
reift, fleigt man auf einer Leiter hinauf Vorwaͤrts iſt 
ein Fenſter ang bracht. In jedem Wagen fährt nur einer, 
manchmal auch ein Paar: derfelbe ift nun ihr Dans, Bert 
und Speifegemach zugleih. In deſſen Mitte lenet man 
eine Matrage, auf die wir ung niederlegten, und ſo forte 
fuhren , aber dabei ſo jaͤmmerlich gerüttele wurden , daß 
wir ung die erſten Tage tie auf den. Meere erbrechen 
mußten, Dean reifet meiftens bei der Nacht, weil die 
Ochſen die Hitze ded Tages nicht lange aushalten, Fuͤr 
jeben Wagen find ſechs Paar Ochſen beſtimmt, ‚damit fie 
im Ziehen abwechfeln und immer einige ausruhen Finnen. 
Hieraus erhellet, daß hundert Wagen zwoͤlf Hundert Ochſen 
brauchen. Eine fo groffe Menge zu huͤten und zu weiden 
find auch eine Menge Wärter erfoderlih,. Jeder diefer 
legteren bedarf mehrerer Mferde. Dieſe, die. Bubeleute 
und die voraus reiten , bekommen gu ihrer Nahrung fall 
nichts als Rindfleiſch, welches auch die Neifenden, die 
in den Fuhrwaͤgen a werden, täglich effen. Um 
alfo den Magen fo vieler Hungriger auszufüllen , wird 
raͤglich außer den vorigen noch. eine Menge Ochſen aufges 
schret»e Hieraus mag man auf die Anzahl der Menſchen 
und des Viehs fchließen, Die da hundert oder gwenhuns 
dert Fuhrwaͤgen zu einer Meife von hundert viergin Meis 
len erheifchen. Aber Gott! wie kirren da die Räder, 
ag M welche 
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welche niemals geſchmieret werden, und eben darum oft 
durch die lange Meibung an der hölzernen Achſe Feuer 
fangen, und den Wagen felbft anzuͤnden. Ich Habe noch 
einiges nachzuholen von dem , mas eine folche Reife 
neuangekommenen Europaͤern fo unertraͤglich macht. Ei— 
nige Meyereyen und Hütten um Buenos⸗Ayres und Cordova 
ausgenommen, ſieht man anf dem ganzen groſſen Weg 
| nichts als eine Haide ohne Einwohner, Däufer, Baus 
me, Flüge und Hügel, wo e8 aber von Waldpferden 
und Straußen, Rehen, ſtinkenden Fuͤchſen (den 
Zorrinos) und Tiegern allenthalben wimmelt. Das 
Hol zur Feuerung und ſogar das Waſſer muß, wie bei 
einer Seefahrt, zum taͤglichen Gebrauch auf Wagen 
nachgeführee werden. Wie oft mußten wir nicht dag in 
den Gruben oder niedrigen Orten zuruͤckgebliebene kothi⸗ 
ge Regenwaſſer ‚ das kaum den Namen eines Waſſers vers 
diente, und das felbft dem Vieh außer dem Zalle des 
heißeſten Durfies nie behagen wollte, trinken, oder viele 
mehr verfchlingen ? Wenn es lang nit vegnet, fo Fan 
dieſe Strafe gae nicht. befahren werden, Kaum betrats 
ten wir diefe unermeßliche Wuͤſteney, als wir tagtaͤglich 
neue Beſchwerlichkeiten und neue Gefahren, faſt groͤſſere 
noch, als uns auf der dreymonatlichen Uiberfahrt uͤber das 

groſſe Weltmeer droheten , aussuftehen hatten. Beinahe 

vergieng Feine Nacht, noch ein Paar Stunden am Tage, 

daß uns nicht die fpanifchen Auskundfchafter der Wege 
von Spuren der Wilden, die fie entdecket, oder von ih⸗ 

ren Kriegspfeifen und dem Feldgeſchrey, das fie von Weis 

‚ ten gehoͤrt haben wollten, Nachricht brachten. Weil die 

 Saöverfländigen den fliegenden, Geruͤchten Glauben beir 
ı maffen, fo wurden die meiften MWägen täglich zu ihrer 
wechſelweiſen Vertheidigung in einem Kreife herumgefieltet, 
und mit Lanzen und Zlinten verfehen. Go oft fie ſich er⸗ 
} innerten, daß auch noch beſſer Bewehrte von den wilden 
AIndianern aͤbermannet worden ſind, war ihnen auch das 

Sicherſte 
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Sicherſte verbächtig; fie hielten jede Bewegung des hoh/ 
en Graſes fuͤr den Vortrapp ankommder Abiponer, 
und erſchreckten uns Neulinge von Zeit zu Zeit, weil fie 
als alte Eingebohrne von Paraquay fih vor jedem Schatz 
ten fürchteten, ° In einer Nacht zitterten wir ganz unse 
glaublich , da der Oberanführer der Wägen auf zweyhun⸗ 
dert Falben, alle von. der nämlichen Narbe, ſtieß. Mean 
hielt fie für einen Raub der Abiponer, und nicht wenige 
alanbten , daß fie ung fogleich angreifen würden. Allein 
es waren zween fpanifche Boͤſewichter, die diefe gleichfaͤrbi⸗ 
gen Pferde aus irgend einer Meyerey gefiohlen hatten, 
aber, mie fie ung vom weiten erblickten, entfiohen. Kurz, 
alle unfere Furcht, die ung den ganzen Weg hindurch 
nicht verließ , war ungegränder. Wir erblicften von 
den Wilden Feine Seele, welches wir für eine befondes 
ve Wohlthat der Vorfiht anfahen , meil wir wußten, 
dag dieſe Straſſe viele Jahre hindurch der Taumelplatz 
des Mordens und Raubens war. So viele tauſend 
Pferde, fo viele Schaaren der Gefangenen, fo viele Kda 
pfe erfihlagener Kordoveſer, melde die Abiponer nach 
Chaco gebracht hatten, und die Überall mit Menſchen⸗ 
Blut bezeichneten Wege durch) das ganze Gebiet von Cor⸗ 
dova jagten Cingebohrnen und Ankoͤmmlingen fo eine Furcht 
ein, daß fih Fein Menfch fiher glaubte. Ob man dies 
fe fo unbegreiflihe Geduld des Volkes von Cordova mehr 
bewundern oder bemitleiden muͤſſe, mollen wir int 9 | 


füchene 























Zehntes Hauptſtuͤck. 


J 

Von den fruchtloſen Streifzuͤgen der 

Soldaten von Cordova wider Die 
— Abiponer. 





8, follten dent die Spanier von Kordova durch fe 
Diele DVerheerungen fo fiumpf und gefähllos geworden 
feyn , Daß felbe Peinen Eindruck mehr auf fie machten ? 
Fror ihre Galle fo gar ſehr, daß fie nicht einmal auf Ras 
che dachten? Fehlte es diefer blühenden Stadt an Mänr 
nern, an Waffen oder Macht? Nies von allem dieſem— 
Ich werde mit Erlaubniß diefer guten Leute meine Gedane 
Ten hierüber eröffnen. Sie haben zwölf faufend Mann, 
die Kriegsdienfie than Eönnen, auf den Beinen Allein 
‚den Truppen gebrach es an Anfuͤhrern, und ven Anfühe 
‚tern an Gluͤck, und ich weiß nicht; au was noch allem« 
‚Mint bald erzeugt ein Land fo ſtarke und flüchtide Pferde, 
‚and in fo groffer Menge als Cordova, und die Eordovefis 
ſche Jugend hat an Munterkeit und Geſchicklichkeit im Reis 
‚ten nicht leicht ihres gleichen. Reiten iſt bei ihnen nicht 
das Werk ver Kunſt, fondern der Raturs Ihre Körper 
And voll Saft und Kraft, und fie ſelbſt aͤußerſt ruhmbe⸗ 
‚gierig. Sie waͤren im Stande nicht blos die Abiponer 
du demüthigen, fondern ganz Chaco zu unterfochen, Sie 
vermoͤchten alles twider die Wilden, wenn fie nicht die une 
eitige Furcht vor denfelhen in den Gedanfen ihres gaͤn⸗ 
Achen Unvermoͤgens fo ſehr beſtaͤrkt hätte, Durch dag 
| run * Anden⸗ 
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Andenken ihrer erlittenen Niederlagen — gemacht; 9 
hielten ſie die Abiponer für unuͤberwindlich. Sie ge⸗ 
traueten ſich alſo nichts wider diefelben zu unternehmen, | 
und haften daher aud wenig Gluͤck, als welches blos 
die Kühnen zu beguͤnſtigen pflegt. Durch den Anblick 
der Wilden noch mehr als Durch ihre Waffen befieget, 
faßten fie ein ungerechtes Mißtvauen über fih ſelbſt, und 
glaubten , daß fie ihren Feinden nicht gewachfen wären. 
So fehr koͤmmt es, wie Living 27. fagt, im Bries 
ge aufden Kuf an; und unwichtige Anlaͤße rich⸗ 
sen den Muth der Streitenden auf, oder ſchla⸗ 
gen ihn nieder. Man vernehme die Gefchichte einiger 
Gtreifgige der Cordoveſer, ſammt deren Ara de f) 
gem ‚ober laͤcherlichem Ausgang, A 


Die Abiponer fireiften in dev Gegend des ſogenann⸗ 
ten zweyten Sluffes herum. Ihnen Einhalt zu hun, dras 
een einige Compagnien Cordoveſer wider fie auf, fie fanden) 
dem Feind im freyen Felde, Auf einer Seite landen die Spas 
nier, auf der andern die Abiponer in Schlachterinung.. 
Beide Heerfhaaren droheten einander wechſelweiſe, Feine‘ 
hatte ven Muth dag Zreffen anzufangen. Hiherdräßig des 
langen Wartens, ſprang ein Abiponer vom Pferdeherab, und‘ 
naͤherte ſich zu Fuſſe, und mit einer bloſſen Lanze den 
Reihen der Spanier, und fſoderte was immer für einen von 
ihnen zum Zweykampf mit ihm auf, Gern hätten einige Sole 
daten dem @ifenfreffer fein Müthlein abgekuͤhlet. Allein ihr 
Anfuͤhrer verbott ihnen bei Lebensfiraffe ja Feine Hand) 
wider den Wilden aufinheben. Hierauf Hatfchten die 
— Ja Erinde tüchfig aus, und zogen fi , Ya 

daß 
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| n Fama beilum conficit, et parva imomenta in | 
fpern „ inetutnve impellunt animos, 1 


Me: a 


daß ihnen diefe das Geringfie im Weg Tegten , langſam 
uruͤck, wohin jeder wollte. Wenn die Cordoveſer jis 
mals ihren Feind voͤllig bätten aufreiben koͤnnen, fo war 
es an diefem Tag, weil fe ihn nicht nur an Zahl, ſou⸗ 
bern and) an Waffen weit Überlegen waren; wenn anders 
ihr Anführer eben ſo herzhaft geivefen wäre, als die Ger 
legenhein zum Siege vortheilhaft war. Dieſes habe ich 
von einem europaͤiſchen Spanier aus Valentia, der. einſt 
ein Pflanzer zu Cordvva, nachmals aber zu S. Jakob 
Obriſtwachtmeiſter geworden wer, und der laͤcherlichen Un⸗ 
ternehmung beigewohnet hatte, gehoͤret. Die Befehls⸗ 
haber der Truppen von Cordova liefen auch andere vor⸗ 
theilhafte Gelegenheiten ungenügt vorüber gehen, und 
machten dadurch, daß fie Furchtſamkeit verriethen, Die 
Abiponer nur um ſo biel verwegener. Ihre übertriebene 
Sorgfalt. für die Sicherheit ihrer Leute brachte fie um 
ihre Ehre, Sie woliten behutſam heißen, und man nann⸗ 
te fie zaghaft und feige. Das Volk, das die entſetzlichen 
Mordthaten ganz vor Sinnen gebracht haften, zu berußigen, 
unternahm man nad; Chaco einen Streifjug um den ana 
dern mit fo vielen Truppen und mit fo einem Lärm, els 
wenn es wieder eine Belagerung von Troja gegolten bäte 
‚te; allein ohne den geringften Erfolg. Hieran mar aller⸗ 
lei Schul. Die gemächlichen Krieger trieden immer eie 
u groffe Schaare Ochſen und Pferde vor id her , damit 
| fie diefe wechfeln Eonnten, und folglich damit e8 ihnen we⸗ 
der im Reiten an Bequemlichfeit noch bei ihrem Mittage 
mahle an friſchem Rindfleiſch fehlte, Dieſe Menge Vieh 
oͤgerte ihre Reiſe ungemein. Außerdem waren auch der 
Hauptleute faſt immer mehr, als der Gemeinen: folglich 
derer, die Befehle gaben, ungemein viele, derer hinge⸗ 
‚gen, die fie befolgten, überaus wenige Wenn fie mit 
eben dem Eifer, mit dem fie nach Offiziersſtellen ſchmach— 
‚ten, ſich derfelben würdig zu machen fuchten ; fo wuͤrde 
| man mit ben Wilden laͤngſt fertig geworden ſeyg Aufere 
| | X vdem 
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dem nahmen fie noch bepackte Maulthiere ind vide wenige 
Proviantwaͤgen mit, wodurch fie denn nothwendig in ih 
rer Neife aufgehalten wurden. Führte doch der Oberbe⸗ 
fehlehaber fogar, um Staat zu machen, eine Kutfehe mit, 
Welcher Paraquayer foll nun hierüber nicht lachen? IH 
Habe in Chacd den Dre felbft gefehen,, wo die Spanier 
diefe Kutſche und alle ihre Wägen verbrannten, als fie ſich | 
einft dergeftalt von Moräften und Seen eingefchloffen ſah⸗ 
en, daß fie weder vor⸗ noch ruͤckwaͤrts siehen Fonntens 
Gedachter Dre erhielt von den verbrannten Waͤgen den 
Namen Nauglina, und führet ihn Bei den Abiponern noch 
ist, Weit und breit fanden fie Feine Dandbreit Erde, 
wo die Pferde ihren Huf fiher hätten hinſetzen koͤnnen, 
alfo zwar, daß fie es für ein Gluͤck und für ein Wunder 
Bielten, daß fie theilg zu Fuß und theild zu Dferd aus dem 
Waſſer und dem Schlamme wieder herausfamen, Unfreiz 
tig find die Wege, durch melde man fih in Chaco zu 
den Schlupfwinfen der Wilden durchſchleppen muß 
noch fuͤrchterlicher old die Wilden ſelbſt. ine gluͤckliche 
Keife wird dafelbft für den Anfang oder vielmehr für de 
größten Theil des Sieges geachtet? denn der Boden iſt in 
Chaco von einer folchen Befchaffenheit,, daß felber, wert 























es lange nicht regnet , wie ein Binſenſtein ausdorret, ſo— 
daß man nirgends einen Tropfen Wafler antrifft, woran 


ſich ein Vogel laben koͤnnte. Hält aber ein Regenwetter 


| 


lang an, fo findet man nirgends seinen trockenen Fleck, md 


man fih Binlegen, oder herumgehen koͤnnte. Brunn⸗ 
quellen hat diefe Haide ſo wenig als Steine oder Hügel: 
Da ſich alſo felbe allenthalben auf eine unermeplihe Weir 
te erſtrecket, fo ſchwillt die weiche Erdſcholle von dem 


haͤufigen Regen dergeſtalt auf, daß die ganze Ebene einen 


ſurchtbaren See vorſtellet. Sonſt find au die Wege von 
Moräften und dem fiehenden Waffer der Fläffe durchſchnitten 
welche dem Soldaten, wenn er auch ſchwimmen kann, im⸗ 


wer einen Aufenthalt tverurſachen, und wenn er es nicht 


| laun— 





113 


Fann, das meitere Vorruͤcken gang unmoͤglich machen + 
indem es dafelbft weder Untiefen , nod Bruͤcken, noch 
Kaͤhne giebt. Ochſenhaͤute erfegen zwar dieß alles, wie 
ich vielmal ſchon gefagt habe, Allein, da fih auf jeglir 
che Haut nur einer fegen kann, fo brauchen erſtens vier⸗ 
hundert Soldaten nicht wenig Zeit, bis man fie alle auf. 
das andere Ufer bringe; und weytens werden fie mit 
ihre Uiberfahrt fo viel Laͤrm machen , daß die Feine 
entiveder entfliehen, oder die von ihren Mitbrädern- durch 
den Fluß aefhiedenen Spanier unvermuthet überfallen 


fkoͤnnen. Wil man alfo die Urfache wiſſen, warum fi 
die Truppen von Cordova fo vielmal und fo unruͤhmlich 


aus Chaco zurückzogen, ohne einen Feind gefehen zu has 
ben 5; bier di fi fie: ſchwimmen Fonnten fie nicht. 


Dieſes behauptete und verbuͤrgte mir Landriel, 


den ich bereits oben geruͤhmt habe, und den ich noch 


oft ruͤhmen werde, Cr mußte einſt den Spaniern von 
Kordova bei einem Gtreifsuge in Chacò einen Wegwei⸗ 
fer abgeben Und in der That kamen fie unter feiner 


Leitung und durch fein Zureden nad) einer Reife von 
vielen Tagen gluͤcklich bis an das oͤſtliche Ufer des Fluf— 


EEE 
( 


ſes Malabrigo (die Abiponer nennen ihn Nebokelarsl 
die Mutter der Palmbaͤume) Auf den weſtlichen Ufer 
-pflegten die Abiponer aus dem Stamm Rükahe nicht 
blos herumzuſchwaͤrmen, fondern auch ihre Wohnhuͤtten 
aufzuſchlagen. Es mar Fein Leichtes ihre Schlupfwinkel 
aufinfugen » bie zu beſtuͤrmen man dennoch den ganzen 

g unternommen batte; denn dns ganze Feld ſchwamm 
Am Waffer , fo dag man Feine Spur weder von Mehr 
fihen noch von Thieren auffinden Fonnte: Blog die hoͤch— 
ften Ameißenhauſen ragten aus dem Gewaͤſſer hervor, 
auf, deren einem Landriel einen friſch ausgenommenen 
Honigkuchen von der Art der Lechiguana antraff. Dies 
fe Entdeckung brachte ibn auf Die Bermuthung , daß %Ybie 
Il, Ebeil, 2 poner 
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poner in der Naͤhe ſeyn müßten. Er ſuchte daber uͤheral | 
rechts und links, bis er endlich einen überaus volfreihen | 


. MWohnplag diefer Wilden antraffe Un eben diefem Tag 








- hätte derfelbe angegriffen, Üüberwältiget, geplündert, und 


“ gefchleifet werden Finnen; wenn Landriel Truppen vog 
S. Jago, Corrientes, oder Santa Fe, lauter vorfveffliz 


ehe Schwimmer und Feine des Schwimmens unfündige Cow 
doveſer bei fiih gehabt. häte, Denn um fo den Wohnpläken 
der Feinde zu nähern, mufte man Über den Fluß Mar 


labrigo ſetzen, welcher gu der Seit ohne Furt, fehr ange 
aehreitet , und folglich Feiner Brüde zu tragen fähig 
war, Man hätte alle Soldaten auf Dchfenhäuten nach⸗ 





einander auf das andere Ufer bringen mäffen. Man fab 


aber auch) vor, daß diefe Wiberfahrt, man möchte fie auch 
noch fo fehr befhleunigen, einen ganzen Tag gewähret haͤte 
te. In deſſen würden die Abiponer , durch den Lärm Der 
Spanier wenigftens durch das Wiehern der. Pferde vun 


ihren Vorhaben unterrichtet „ erfilich ihre XBeiber und 
Kinder in einen fiheren Ort gebracht , und dann die ebın 
nicht furchtbaren Cordoveſer, Die noch dazu dur Ben 


Klug von einander getrennet gewefen wären, ohne Zwei⸗ 


fel angegriffen , und übel zugerichtet haben. 


Nachdem die Eordovefer alle dieſe Gründe genas 


überdacht hatten , entſchloßen fie fh zum Küczug, des 


nicht nur mit vielen Gefahren und faſt unausſtehlichem 
Ungemach, fondern auch, was fie am meiften ſchmerzte, 
mit unfägliher Schande für fie verbunden wars Sie 


marſchirten nicht, ſondern ſie draͤngten einander zurück 


auf einem Wege, der des ausgetrettenen Waſſers wegen 


fhlüpfrig und wegen der Kiefen unter dem Waller vers 


borgenen Gruben fehr gefährlih war.  Diefe Gruben 
entſtanden folgendermaffen. Vormals irrten aufallen die— 


fen Feldern unzaͤhlige Ochſen, die niemand zugehoͤrten, 
— n. Ran haben bie Stiere, wenn fir zornig find, 


im 


— ——urts 


Brauche mit ihren Hoͤrnern den Boden aufzuſcharren. 


— iſt der Urſprung der vielen Gruben, welche fuͤr 


den Reiter deſto gefaͤhrlicher ſind, weil fe unter Waſſer 
liegen, folglich weder gefehen noch vermicben werben Fine 


nen» Diele find eine Elle tief, und eben fo breit. Fiel 
ein Kordoveſer mit feinen Pferd in eine folche verborgene 


Grube, fo fielen faſt alle‘, -vie hinter ihm vitten , gleiche 


falls hineia. Erinnerte fie Landriel, daß fie ſich etwas 


mehr rechts oder links halten möchten, damit fie Hi Gru⸗ 


be, worein die Vorderen flürzten , entgiengen, ſo achte⸗ 


ten fie ſelten darauſ. Ja! ſagten fie, das iſt wahr, 
dort fiel unſer Landsmann, allein wir ſahen auch, daß 
er wieder unbeſchaͤdigt aufſtand. Wendeten wir uns ans 


derswohin, fo moͤchten wir vielleicht in eine noch tiefere 
Grube gerathen „aus der wir nicht mehr, wenigſtens nicht 


fo gluͤckuch mehr herauskommen dürften. Landriel ſah 


und erzaͤhlte mir dieſes im der Folge mie lachendem Mun⸗ 
de. Die naͤmlichen Wege bin auch ich einigemale gereis 


ſet. Ich geſtehe, daß man zwiſchen diefen Gruben mit 
eben der aͤngſtlichen Vorſicht durchreiten mug, mit wels 
er man auf dem Meere zwiſchen verborgenen Klippen 
und Sandhanken ſchiffet. Die Spanier nennen jene mit 


Recht Brunnen (pozzos), weil fie das Regenwaſſer aufe 
-fongen, und zum Vortheil der Reifenden ziemlich lange 


aufbehalten, wenn auch Wald und Feld dei einer lange 
Barock Trockenheit laͤngſt ausgedorret fi ſind. 


Hieraus wird jeder leicht den Schluß ziehen, daß 
die Eordonejer durch ihre Streifzuͤge in Chaco die Wils 
den weder gezuchtiget, noch erſchrecket, ſondern in ihrem 


Borhaben zu vauben und zu plündern noch mehr beſtaͤrkt 
haben. Denn fie. verheerten num das Gebiet yon Tor 


. 
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dova mit einer deſto frecheren Ausgelaſſenheit, je mehr fie 


von der Rraftlofigfeit der Einwohner Übergenge waren; 
indem Diele wegen Der ungangbaren Wege nis in Chaco, 
BE»! a 
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dem is der Abiyoner gelangen, und alſo ihnen nie, 0 
gern ſie auch wollten, Gleiches mit Gleichem vergelten 
konnten. Zur groͤßeren Sicherheit der hin und wieder— 
handelnten Kaufleute, miethete man Soldaten, tea 
che die Wege und Graͤnzen fiets vein zu halten verpflich— 
tet waren. Um ihnen ihren Sold abreichen zu koͤnnen, 
legte man auf ben paraquapifihen Thee, der nach Peru 
verführet wide, eine Abgabe, So gut diefe Anflale 
ausgedacht war, und fo fehr auch die Boͤrſe der Kaufleu—⸗ 
fe dadurch gemolfen wurde, fo hatte felbe dennoch in Ybr 
ſicht auf die Ränbereyen Faum einigen Erfolge. - Diefe 
‚wurden darum Weber feltner noch weniger ungeſcheut ause 
geuͤbet, indem die Wilden die wenigen Soldaten bald 
durch ihre Menge erfohredten , meiſtens aber verachteten. 
Alles diefes, was ich itzt von der Hartnädigkeit der Abi⸗ 
poner, mit der fie auf die Cordoveſer fo viele Fahre lang 
verſeſſen waren , geſchrieben habe, ift daſelbſt landkuͤndig, 
und größtentheilg auch in einer zu Madrit gedruckten Nach⸗ 
richt enthalten. Nachdem wiraber die Mofobier und Abi— 
poner, wenigſtens den gröfferen Theil diefer Nationen, in 
Kolonien gebracht hatten, ſieng ih auf einmal die ganze 
Nrovinz , da fie fih von fo vielen Feinden befreyet ſah, 
wieder gu erholen an, Die noch übrigen von beiden VBols 
Ferfchaften , die aus angeſtammtem Haß gegen die Spanier 
noch it außer den Kolonien herumfihiwärmen , verwuͤſte⸗ 
ten wohl immerzu das Gebiet von Santa FE und Aſſum- 
tionz gegen die Eordgvefer hingegen unternahmen fie wenig 
Feindliches. Die lekteren haben ihren Ruheſtand dem Al- 
varez, Dberbefehlehaber am zweyten Fluß, und vem Bes 
navides, einem &. Jakober, der über Rico Seco geſetzet 
‚mar, zu danfen. Beide lauerten auf die Wilden mit 
Luchſenaugen, und fchlugen fie allemal herzhaft und ent« 
ſchloſſen zurück, Kurz jeder trug für den. ihm anverfraus 
ten Strid die Außerfle Sorafalt. Wären die Kordove— 
fer ſchon vorhin ſo gluoͤcklich geweſen * vn zu 
solle 
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bekommen, fo hätten fie das Siegẽgeſchrey eben jo oft 
anſtimmen koͤnnen, als fie über ihre Niederlagen gejam⸗ 
mert haben, So mie die eingebohrnen Pflanzer immer 
‚gute Bürger und gute Neiter waren, fo wärden fie auch 
unter ihrer Anfuͤhrung, und durch ihr Beifpiel gute Gols 
daten geivorden feyn, - Ein weifer und unerfihrodener Feld 
herr ift an der Spige feiner Kriegsvoͤlker, was der Kopf 
oder das Herz in dem menfchlichen Körper if. Er floͤßt 
auch dem saghafteften und feigfien feiner Leute Muth, 
Scharfſinn und Zuverfiht ein, Ich meines Theils halte 
für gewiß, daß die Eurdovefer von dem Zeitpunfte an, da 
man den zween heldenmütbigen Männern Alvarez und 
Benavides dag Kriegsmeien übertragen hatte, wachſamer 
und muthiger , und die Abiponer in ihren Wiberfällen 
furchtſamer geworden find, beſonders nachdem einer von 
diefen von einem Soldaten von Eordova auf freyem Kelde 
gefangen „ und ein anderer nämlich Pachieke , der Sohn 
des befannten Caciquen Alaykin, ein Erzboͤſewicht, 
getoͤdtet worden war. Ich habe beide gefannt, Ich wuͤr— 
de mir ein Gewiſſen daraus gemacht haben, dieſe fuͤr die 
preißwürdige Stadt ſo ruͤh mlichen Thaten den Europäern zu 
verhehlen, meil diefe ettva glauben mochten, die Abipo⸗ 
ner Fönnten nicht ſterben, oder die Eordovefer niemanden 
das Leben nehmen. So bald wir in Europa zuruͤckgeruſ⸗ 
fen wurden, wandten die meiften Abiponer den Kolonien, 


die mir für fie zum ſichtbaren Vortheil der Spanier ers 


bauet und unterhalten hatten, den Rüden. Sie griffen 
auch fogleih, des mit den Spaniern eingegangenen Frire 
dend sund Freundſchaftsbundes Hberdräßig , nach ihren 
Waffen. >» Mit welchem Erfolge werden die wiffen,. die 
es mit den Außerfi ergrimmten und wegen unferer Abe 
veife ganz vafenden Wilden aufnehmen mußten. Nach 


der aufrichtigen Zuneigung, die ich gegen alle paraquayi⸗ 


ihe Pflanzer hege, wuͤnſchte ich ihnen freylich, daß fie 
entweder der Annehmlichkeiten des Friedens genießen, oder 
8 | doch 
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doch von dem Kriegsgluͤcke beguͤnſtiget werben machten: _ 
alfein , nachdem ich ans Erfahrung weiß, mas die Wbie 
poner auch gans allein im Stande find, verzweifle ich fall, 
daß mein Wunſch je in Erfuͤlung gehen werde. 


; 


Bigher habe Köder £ Niederlagen erwaͤhnet, welche 
die Abipuner entweders erlitten oder angerichtet haben. 
Ich habe biebei gegeiget , mie furchtbar fih dieſe Nas 
tion in ganz Paraquay gemacht, und mie viel Unheil 


fie geftiftet hafte, und wie wenig die Spanier im Stan, 


de waren , felbe zu Paaren zu treiben. Noch it mie 
zu fagen übrie, mit welchen Erfolg unfere Bemähuns 
gen fie im Zaum gu halten , und durch den Unterticht | 


au gekroͤnet wurden. 
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| Eilftes Hauptſtuck 


Verſchiedene Verſuche, die unſere Pa⸗ 
tres gemacht haben, die Abiponer zum ka— 
tholiſchen Glauben und zur Unterwürfigkeit gegen die 

- Ppanifhen Könige zu bringen, 





aan ein Arzt die Gefihichte einer Krankheit ſchreibt, 
von der er jemanden wieder hergeſtellet hat, fo erzählet 
er ihre Aufaͤlle, Heftigkeit und Dauer vom Anfange bie 
zum Ende, ‚Er ſetzet die Schwäche des Rranfen, feine 
Schmerzen, Verruͤckung, Schlaflofigkeit , phrenetifche 
Zuͤckungen, feinen Aoſcheu vor allen Speifen, wann das 

Sieber Fam und nachließ, u. d. g. umſtaͤndlich auseins 
ander, umd führet eine Menge Arzneyen an, die er 
verordnet hat, damit nämlich feine Lefer deutlich einfche 
en, wie ſchwer e8 mar, und wie viele Kunft es bes 
durfte die bereits flichende Seele des Patienten noch 
aufzuhalten, und dem wankenden und morfchen Körper 
bieder Fefligfeit und Befundheit zu geben. Der Sie 
ger unterlaͤßt nicht die Zahl der Feinde ; ihre Stärke, 
Argliſt, wiederholten Angriffe ꝛc. lebhaft zu ſchildern, 
weil alles dieſes die Schwierigkeit des Sieges in ihr 
Licht ſtellt. Der Bilohauer fucht die Mühe und Zeit, 
die ihm feine Bildfäule gekoſtet hat, dadurch) anfchauend 
darzuflellen, daß er die’ Härte des ungefhmeidigen Eis 
chenblocks fühlen macht, und die Stiche und Hiebe abs 
zaͤhlet, die er mit der Axt und dem Meifel gemacht 
dat. Ich glaubte in diefen meinen Nachrichten von 
den Abiponern den ersten, Soldaten und Bildhauer 
| N nach⸗ 





ae er | 
nahahmen zu müßen. Ich beſchrieb Bisher ihre Milben 


Gebraͤuche, Sitten, Nohheit , ihren flarren -Räuberfinn 
und tödtlichen Haß gegen die Spanier , Damit meine 
Leſer aus der Wiberficht aller diefer Dinge auf die Mühe ı 
[liegen koͤnnen, die wir verwenden : mußten, bis 
wir diefen vichifchen Menſchen Menfhlichkeit und Ers | 


fenneniß unbegreifliher Glaubenswahrheiten beibrachten, 


Unfere Batres ſchreckte weder die Gefahr noch die Schwie⸗ 
vigkeit von dieſem Vorhaben ab, und fie ließen bereits | 
in das zweyte Fahrhundert nichts nn eine in 


Ruͤckficht ſowohl auf ihre Anzahl als auch ihrer Morde 
kuͤnſte aͤußerſt fuechtbare Nation auf beffere Wege zu 


bringen. Sie bufften ihre Arbeit mit einem befto gläns | 
zenderen Erfolge vergolten zu fehen, je mehr fie ſich 
überzeugt bielten, daß, wenn fich einmal bie berittenen 


Abiponer Gott und dem Fatholifchen König unterworfen 
haͤtten, die unberittenen Voͤlker in Paraguay nach und 
nah ihrem Beifpiele folsen wärden. Diefer Plan hate 


fe die Herfiellung dee Sicherheit in den ſpaniſchen Kos 








fonien zum Entzwecke; man fah aber auch zugleich den 
herrlichen Zuwachs vor, den das Chriſtenthum an Glaus 


bigen dabei erhalten würde. Der über alle Erwartung 
‚olidlihe Erfolg, den die Bemuͤhungen der Jeſuiten bei 
den Duaraniern hatten, und die vielen Flecken am Uru—⸗ 
quay und der Parana, in denen diefe ſich niederließen, 


machten ihnen Hoffnung, daß ihnen auch Chaco eine 


reichliche Erndte darbieten wuͤrde. 


Unter denen, ſich noch im vorigen Jah 
hundert den Unterricht der Abiponer angelegen ſeyn lie 


gen, verdient am erſten einer Erwaͤhnung unfer P. Jo⸗ 
annes Paſtor, ein Spanier. Er hatte bereits viele anos 


fiolifche Neifen zu den Indianern gethan, und war das 


mals in unferem Kollegium zu S. Jago de Storea Rek⸗ 
tor, als ee fih vornahm, den Abiponern ku en 
a 
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ſuch zu machen; und wenn fie ihm Kolge Teifteten, ſel⸗ 
be zu Chriſto gu befehren. Ihre Wohnpläge waren 
yon ©. Jago über hundert und ſechzig Meilen weit 
‚entlegen ; die Wege, die zu ihnen führten, fo rauch und 
beichwerlich, als man ſich vorftellen Tann. Allein alles 
das beuste den Muth dieſes unerſchrockenen Mannes 
nicht, Zu feinem eifegefährten nahm er den P. Kar 
fpar gerqueira, der in Paraguay gebohren und der. bei 


vielen Nationen üblichen Sprache Tonocote vollfonmen | 


kuͤndig war, mit, Diefer that ihm auch dafür die 
erſprießichſten Dienſte. Nachdem fie die bei hundert Mei— 
len fange Wuͤſteney durchzogen hatten, blieben fie eine 
Seitlang bei den Mataras, einer indianifchen Nation, 
welche zwar alle gekauft waren, und unter der Auſſicht 
eines Weltpriefters in einer Kolonie beiſammen lebten, 
aber außer dem chriſtlichen Namen nichts Chriftliches an 
ſich hatten, fondern den Wilden weit ähnlicher fahen. 


Unfere P. P. Barzana und Afafco und noch vor ihnen. 


der H. Solanus hatten fich ihrenimegen nicht umſonſt 
viele Mühe gegeben: allein in der Folge vergaffen fi? 
das Chriſtenthum, das fie gedachte Maͤnner gelehret 
hatten, gänzlich. Das Zufammentrinfen gieng bei. ihnen 
(andere daraus entfiehende Laſter uͤbergehe ich) nicht 
nur bäufig fondern fall täglich im Schwange. Un ih— 
ven jährlichen Seelentagen , die fie zu Ehren ihrer Vers 
florbenen feyerten, wurde mehr gefchmelget als geweinet. 
Tuͤrkiſches Korn (Mayz) von alten Weibern nach der 
dort landesuͤblichen Gewohnheit gefanet und im Waffır 
abgegohren vertritt dafelbft die Stelle des Weines. Je⸗ 
der mußte zum Todtengaftmahl einen Straußen mitbrins 
gen. Nachdem fie drey Tage wohl geſchmauſet und ger 
sccht Hatten, widmeten fie eine Stunde dem Klageges 
fang und erfünfielten Fähren, deraleichen unfere Thea— 


kerprinzeſſinnen vergiefen. Gleich darauf Fehrten fie u 
ihren Schuͤßeln und Bechern zuruͤck, um fih damit ben 
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| Uamuth wegzuſpuͤhlen. Von ihrem Getraͤnke erbitzt, fh 


deten fig oft dieſe Todtenfeher durch Zaͤnkereyen und 


Sählägereyen, Wunden und Todtfhläge und andere uns 


ehrbare Dinge. 


Die frommen Gaͤſte Paflor and Cerqueira fharten | 
Feine Mühe diefen Greuel aus dem Gemuͤthe eines Bol« 








fes auszumerzen, Das ein chriſtliches heißen wollte. Tag 
und Nacht fuhren fie unabläfig fort demſelben die Pflich⸗ 1 


fen eines Ehriften vorzuſtellen. Wirklich hatten fie‘ eg 


theils durch befonderes Zureden in Häufern, und theile | 


durch oͤffentliche Predigten in der Kirche dahin gebracht, 


daß nicht wenige reumuͤthig beichteten, und ſich zu beſſern ) 
verſprachen. — der einſt fo zahlreichen Nation der 
Marara, welche in die Privatdienſtbarkeit der Spanier 


son S: Fakod- geriet, und na) und nach faf gar 
aufgerieben wurde, find heut zu Tage noch wenige Wis 
berbleibfeln an dem Rio Salado in dein elenden Fleden 
Matara (ich bin dort vorbei gereifet) vorhanden. Nach 


einem Aufenthalt von wenigen Tagen festen die Patres, 
iheem Vorhaben gemäß, ihre Reiſe zu den Abiponern 
jore, zu weichen fie felbit der Pfarrer des Ortes und. 


die vornehmſten Caciquen mis einem Fleinen Haufen 
Indianer begleiteten, Diefen Dieuſt leifteten fie ihnen 


sicht aus Gefaͤlligkeit ſondern, weil fie fd von diefee 


Meife niht wenige Vortheile verſprachen. Sie hofften 


naͤmlich durch Vermittelung der Vaͤter mit den Abi⸗ 


ponern, mit denen ſie ſchon lange in Feindſchaft lebten, 


und oft blutige, Streitigkeiten vorhatten, einen Frieden 


füiften zu koͤnnen. Indeſſen Hatten die Patres ihres 
Geleites gar fehr noͤthig. Noch mußte man fehjig Meis 
len weit reifen und zwar durch einen unbekannten Weg, 


den noch Feiner von ihnen betretten hatte, und dee 


‚mitten duch Wälder, Seen und Pfuͤtzen durchgieng. 


In der That en ſie aicht die Mataras {u Ka 
erh 








ken; Gehirn, i und zur (erh erhalten, fo hätten 
fie nicht nur nicht ficher reifen, fondern auch auf die 
Husführung der Unternehmung nah allen Regeln ver 
Klugheit nicht einmal denken koͤnnen. Lange mußte 
man duch unwegſame Wälder Frieden, und bei jeden 
Schritte mit den Dornhecken meiltens einen blutigen 
Kampf kaͤmpfen. Bei der. firengfien Sonnenhige und 
der aͤußerſten Ermuͤdung hatten fie, ihren brennenden Durſt 
zu loͤſchen, nichts als faules Waſſer, das aus den Wis 
gen und Gruben mit. aller Sorgfalt herausgeſchoͤpfet 
werden mußte, und einen fo entfeßlichen Geſtank von 
fih gab, daß die armen Reiſenden mehe noch vun ihe 
rem Trank al vom Durſt geauälet wurden. Wo fie 
ihre Augen nur immer hin wandten, erblieckten fie über: 
all Spuren der Tieger und unendliche Schwaͤrme Schna⸗ 
den und andere Inſekten, die man in dem glücklichen 


Europa nicht: Feine. Die Nahftellungen der erſteren 


und die Stächein der legferen liefen fie des Nachts gar 
nicht ſchlafen ‚ jo ſehr fie auch von den Beſchwerden der 
Tages ermüdet waren. Wie fie aus dem Walde auf 
das freye Feld kamen, ſahen fie fih auf allen Seiten 
von endelofen Moräften umringet, welche der rothe 
oder groffe Fluß (denn er führee bei den Spaniern 
beide Namen) durch fein Austretten, indem er fi) ges 
gen fünf Meilen meit auseinander breitet, verurſachet. 
Die ganze mit Waller bedeckte Ebene ſtellte nah 
allen Seiten bin ein fürmliches Meer vor, zu welchen 
derfelben nichts als. die Tiefe fehlte Wie der groffe 
Fluß in feiner jährlichen Wberihwenmung die ganze 
Gegend weit und breit unter Waffer ſetzt, habe it 
ſelbſt geſehen, als ich mich noch in dem Flecken zum 5. 
Mofenkranz wenige Meilen von deffen Ufern bei den 
Abiponern ufhielt. Aus der Groͤße der Beſchwerden, 
die fie zu überroinden hatten, mag man auf die Geelens 
eroge den —— machen, mit der die Baͤter — 
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fel6ft ertrugen und theils auch den SER ihren 
Reiſegefaͤhrten, durch ihr Beifiel Gedult einflößten, dag | 
fie nicht wieder in ihre Kolonie zuruͤckkehrten, wie fie 
gewiß gethan haben wuͤrden, wenn fie nicht Die Patres 
durch ihre Sanftmuth, durch Geſchenke und Bitten bei 
gutem Willen erhalten hätten. Uiber alles Ungemach | 
erhaben, ſetzte Die ganze Gefelffchafe miteinander mie | 
berundernswürdiger Standha ftigkeit die Reiſe forte 
bis fie endlich in den Gegenden der Abiponer ans 
langen. | 


Sie waren nur noch zwo Meilen von ihren Wohn⸗ 
lägen wen. Um alfo nicht von den Abiponern, einem 
argwoͤhniſchen und mordfüchtigen Volke, für Feinde gen 
halten und ale foldhe behandelt zu werden, machten fie 
Halt, firliten aber immer Wachen aus, deren Entweis 
hung die Bäter noch mehr als einen Angriff von Seite 
der Abiponer zu beforgen hatten, indem fie wohl wußs 
ten, daß die Mataras fonft bei dem bloffen Kamen dee 
Abiponer zitterten, nun aber, da fie fih in ihren Gegen 
den befänden, vor Angſt völlig von Sinnen gefommen 
waͤren. Sie erfhöpften alle ihre Beredſamkeit ihnen 
diefe Furcht gu benehmen; aber beinahe vergeblih. Um 
alfo den ganzen Trupp auf alle Faͤlle ſicher zu fiellen, muße 
ge der P. Cerqueira mit zweenen Gefährten vorausger 
ben, und ſich forgfältig um die Wege umfeben, auf wel 
ben man fid, ohne Verdacht zu erregen, den Wohnplie 
gen und den Augen der Abiponer nähern dürfte. Kaum 
waren fie eine Meile meit fortgezogen, als fie auf ein⸗ 

















mal zweyhundert Abiponer zu Pferde vor fi) fanden: 
indem diefe durch ihre Kundfchafter bereits von der An⸗ 
Funft der Fremden unterrichtet waren. Ihre Pferde 
waren ungefattelt, und fie felbft gang nadt; im Geſicht 
aber. mit häßlichen Karben bemablet. Diele, die lan 
gen Pfeile, die ſie in der Hand, und Die — Feder⸗ 
ronen 
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"fronen, die fie auf dem SKopfe trugen, der Laͤrm der 


Rricgspfeifen, dag wilde Geheul mittelſt ihres ae 
ſchens nnd ihr ganzes Ausſehen ſchienen ſchreckbar; aber _ 
ber P. Gerqueira ſchreckte ſich darob dennoch nicht 
Er gieng vielmehr zu ihnen hin, und vedete fie im der 
Sprache Tonocote, die damals viele Abiponer redeten, 
alivo an. Ihr irret ud) ſehr, wenn ihr glaubet, daß 


Ahr mir durch euren Anblick Furcht einjaget, indem ich 


nichts fo ſehnlich gemünfcher habe, als euch zu ſehen. 


Aus Verlangen zu euch habe ich mich durch unermeßliche 


Wuͤſten und taufend Gefahren bis hieher Durchgerungen: 


Haltet mich ja nicht für eueren Zeind, und ſeyd daher 
eben fo wenig der meinige. Sehet! ich komme unbe» 
waffnet zu euch, im der Abſicht euch zu unterrichten, 


wie ihr gluͤcklich werden koͤnnet, Liegt euch euer Heil am 


Herzen, fo ſchlaget meine Worte nicht in den Wind, 
weit ich euch die Wege deſſelben zeigen and führen wid. Be— 


trachtet mich vielmehr als eueren Kreund und als den 


| 


 Adgefandten des hoͤchſten Erfhaffers aller Dinge. Alle 
Voͤlker hielten es ftets für groß Unrecht felbft den feinde 


| lichen Abgefandten Gewalt anzuthun. Dieſes Ges 


} 


ſetz iſt von eueren Vätern zu euch gefommen, alſo zwar, 


Daß ich nicht das Seringfte von euch befuͤrchte. Durch 
dieſe Rede befänftigte er die Wilden fo, dag fie ihre 
. Drohungen in einen Gruß verwandelten, und ihm alle 
mögliche Gefälligkeiten eriviefen , fie, die ihm kurz vor— 
her mit gesuchten Waffen umrungen hatten. Der Bas 


ter nügte ihr Wohlwollen gegen ihn und fagte ihnen, daB 
ſich noch ein anderer Water, der ſowohl durch fein graues 


‚ Alter als auch durch feine Frömmigkeit wahrhaft Ach⸗ 


‚ tung verdiente, ſammt etlichen Neifegefährten im gleicher 
Abſicht in der Naͤhe befinde, Diefer hätte Scheeren, An⸗ 


gehn und Glaskugeln in Menge bei fih, und würde 


damit alle, die fich zum Chriſtenthum bequemten , reiche 


| 


lich beſchenken. Die Verheißung der Geſchenke En 
| an 
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auf ben Caciquen des naͤchſten Wohnplatzes fo ſehr, daß | 


e feinen Sohn ſammt andern anfehalichen Indianern for 


gleich zum P. Paſtor fhiekte ihn abzuholen. Wie er | 
a er vonder ganzen Horde mit Öffentlichen | 
Freudensbezeugungen und mit dem feyerlichen Lippenklatz 
fen bewillkommet, und der groffe Pater Pay latenk 
genennet, Die Erde war mit Tiegersund anderen Thiere | 
hänten bedeckt, auf welde fih nun der Water nieder. | 
fetzte. Nachdem er ihnen die Gründe, die ihn bewogen | 


hatten, zu ihnen zu reifen, vorgetragen hatte, theilte 


er feine Radeln und uͤbrigen Geſchenke unter die Auwes | 
jenden aus. Sp lächerlich diefe den Europäern vorfome 
men, fobiel halten die Amerikaner daranf. Mat 


brachte Eßwaaren, welche die hungrigen Ankoͤmmlinge 


lieber unberuͤhrt gelaſſen hätten: denn ſelbe beſtanden in 


faulen Fiſchen, die gar keinen andern Werth haften, als 
daß ſie den Vaͤtern von den Abiponern waren a | 


— Damit fie aber nicht die Leckerbiſſen der Wil⸗ 


den zu verachten fihienen, mußten fie auch wider ihren 
Bilen einiges davon verfhlingen, fo fehr f ch auch ihr 
| HER dagegen ſtreubte. 


Den anderen Tag ſteckte der B. —— ein hohe 
Kreuz in die Erde, und weihte fie dadurch dem göͤttli— 
hen Heiland. Nachdem er in. feinem Gezelte Meffe ge: 
leſen hatte, fuͤhrte er noch immer einen Haufen Abipo⸗ 


ner wie in einem Bittgange herum und lehrte fie ur 
glei) wor dem Hochheiligen Holz andächtig niederknieen 


I mas am meiſten bewundert zu werden verdiene, Die 
Wilden feifteten ihm fogleich Folge, als welche ihm bei 
feiner Anrede an fie, in der er ihnen die Urfachen — 
Ankunft und die Hauptlehren des Chriſtenthums aus— 
Linanderſetzte mit lehrbegierigen Ohren und Herzen gu 
hoͤrten. Beſonders aber gefielen feine Worte dem vor⸗ 


Ae ber ganzen — naͤmlich Aal Ca- 
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iguua, welcher beide Vaͤter mit vielen Ehrenbezeugun⸗ 
gen in feinen Wohnplatz, der auf der andern Geite des 
xothen Flußes Iag , hinuͤberfuͤhrte. Auch ra wurden 
Die zween Säfte mit lauten Freudengeſchrey empfangen, 
und, als fie den Gemuͤthern der Wilden die Lehre und 
ben Wandel der Chriſten einzufisßen trachteten, begierig 
angehoͤret. Da ſich das Geruͤcht von ihrer Ankunft in A 
- der ganzen Gegend immer mehr verbreitete, wuͤrde der a 
Zufammenfluß der Fremden von allen Seiten ber ims | 
mer betraͤchtlicher. Vorzuͤglich gaben fie ih Muͤhe die | 
Gunſt der Caciquen zu gewinnen, und in ihnen daß & | 
Verlangen nach dem chriſtlichen Unterricht zu entflam⸗ | 
men: denn ſobald dieſe fih nach demſelben fügen, ſo | 
wird man auch Das gemeine Volk ganz gelehrig finden. ı 
Nach dem Beifpiele der Vornehmen richtet fih in Amer ı 
| 
| 
' 
| 
| 








zifa der, Gemeine durchgängig, Der erſte Eaeique 
Taliguila erlaube alſe den Vaͤtern ihre Religion unter 
den Bolfe zu verbreiten, Er fagte ihnen auch auge 
druͤcklich, daß fie eine Kapelle erbauen, und die abipunie 
ſche Jugend nicht blos taufen, ſondern auch im Chris 
ſtenthume unterrichten koͤnnten, aber mit dem Vedingniß, il 
daß die Knaben vor» und nachmittags nicht mit Betten | 
und Unterricht zu lange aufgehalten würden, damit nide E 
ihr Friegerifhes Feuer und ihre Behendigkeit mit den | 
Waffen umzugehen durch das lange Sign und den _ 
Müffiggang verloren giengen. Allein die Väter laͤug⸗ 
Beten, daß die Neligionsäbungen die Hitze der Jugend ! 
verlöfhen oder der Gefchiklichkeie in den Waffen Eine N 
trag hun, und bewieſen diefes durch das Beifpielde 
franifchen Knahen. So möchten fie doch wenigſtens dies | 
fes erlauben, bat Caliguila im Namen der Übrigen, daß | 
ihre Knaben immer Bogen und Pfeile bei ſich tras- | 
gen därften, und zwar auch, menn fie den hriftlichen | 
Religionshbungen beimohnten, damit fie, wenn fie auch 
 Ehrifien würden, ihrer Friegerifchen Beſtimmung nie | 
vers \ 
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vergäfen , und auch nie nibeivaffiet einer Beta 1 

ausfeßfen ; indem der Feind meiſtens unvermuthet eine 
file. Diefe Bitte wurde ihnen um ſo viel. lieber ges 
währet, weil fie weder den Gefeßen noch den Gebräus 
chen des Ehriftenthumg zuwiderlief? denn wer weiß nicht, 
daß auch andere hriftlihe Nationen in Europa mit Dee 
gen oder Saͤbeln dem Gottesdienſte beiwohnen ? Doch 
erinnerten fie die Väter von Zeit zu Zeit, daß ſie ihe 
ven wilden Gebräuchen bei den Begräßniffen und Wahrr 
ſagereyen, weil fie noch Wiberbleibfel ihres alten Abers 
wären, entlagen möchten. / 


Nachdem man beiderſeits die Bedingungen auge⸗ 
nommen hatte, errichtete man daſelbſt mit vielem Ges 
pränge ein Kreuz, welches die Patres aus einem hoben | 
Palmbaume zurecht gemacht hatten, Täglich wurden Die 
Abiponer in den Glaubenswahrheiten unterrichtet, die 
abergläubifhen Meinungen der Wilden wanfend gemacht, 
elle aber mittelſt gelegentlicher Ermahnungen vor den 
Betruͤgereyen ihrer Schwarzfüänftler, vie fie Keevet Sans | 
berer nennen , gewarnt, Diefe brüften fih, daß dee 
Teufel, den fie für ihren Großvater ausgeben, mit ihe 
sen vertraut umgehe, und fih fehr gnädig gegen fie ber 
weiße. Damit fie alfo nicht, wenn ihre Betruͤgerey entz 
deckt würde, die Achtung des Volkes verlören und dieſes | 
fie zu fürchten aufhoͤre, fo arbeiten fie den Verbreitern 
der Lehre Jeſu aus Leibesfräften entgegen, und ſuchen 
altes hervor, den alten Aberglauben in feinem Anfehen 
au erhalten. Der P. Paſtor ſah einft eine alte Schwarz! 
kuͤnſtlerinn beinahe fchon mit dem Tode ringen." Er wols 
te fie daher nad) vorgängiger Vorbereitung kaufen; abed 
umſonſt waren alte feine Bemühungen. Der gute Pater 
-fonnte dur Fein Bitten bei ihr etwas ausrichten, ed 
mochte ihr » ewige Himmelsfreuden verbeißen, oder 
Hölfengualen und Martern des Satans androben. — 

habe 


1 
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| habe den Teufel nicht zu fuͤrchten, anttvorteke. fie lächelnd, 
nachdem ich mit ihm ſo viele Jahre hindurch einen vertrauten 
‚ Umgang gepflogen babe. - Andere Kiügere aber glaubten 
dennoch lieber den Vätern, und fiengen an oͤffeatlich 
auf die Worte und Kuͤnſte ihrer angeblihen Zauberer 
Mißtrauen zu feßen. Kurz durch ihre alle Tage ununs 
‚ terbrochen fortgefegte Arbeiten brachten fie es endlich das 
‚din, daß man nach wenigen Wochen unter diefen Wils 
den nicht ohne innige Herzenswoluft eine Art von Chris 
ftenheit wie aus dem Unkraute Hevvorfprofen fa Sie 
legten ihre Wildheit ab und gaben in ihren Reden und 
Handlungen unzweydeutige Beweiſe einer — Kultur 


von ſich. 


E Weil der P. Paſtor den P. Gerqueirä nad) Ma- 
taras zuruͤckſenden mußte, verdoppelte er jeine eigene Thaͤ⸗ 
‚tigfeit. Seines Hoden Alters und feiner ſchwaͤchlichen 
Beibesbefäpaffenbei ungeachtet, buuete er eine Kapelle 
ps Holz; und Stroh, und überfnettere feibe mit Leimen: 
Auch fhrieb er in der wenigen Zeit, tie er dort war; 
mit vieler Mühe einen Inbegriff der abiponifhen Spras 
che, ein Verzeichniß abponiſcher Woͤrter und ihrer Bes 
deutungen jufammen, von dem aber zu meiner Zeit nichts 
uͤbrig war, als deſſen Andenken. Allein ein unerwartes 
ter Both, welcher den P. Joannes Paſtor wegen drin 

gender Angelegenheiten der Provinz nah Haus berief, 
erſtickte die Hoffnung der Abiponer in ihrem Keime, ſo 
eine veichliche Erndte diefer auch verſprach. Man: hatte 
‚damals feinen andern, ven man in die Stelle des zus 
ruͤckgeruffenen Paters Hätte ſetzen Edanen, weil der Prie⸗ 
ſter uͤberaus wenige waren. Vor allem mußte man auf 
die Erhaltung der bereits angelegten Kolonien der Spas 
‚nier und Indianer denken, big man endlich) aus Europa 
mehrere Mitarbeiter in dem Weinberge des Herrn en 
halten, und auf die Aulegung neuer Kolonien den Ber 
A Epeil, f u dacht 







— Zoannes Paſtor fey zum Generalprofurator an den Hoͤ⸗ 
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dacht machen koͤnnte. Diefer apoftolifchen Reife zu. den 
Abiponern gedenken die Jahrbücher der Provinz von Pas 
raquay vom Jahre 1638 bis 1643. Der P. Petrus 
Lozano meldet in feiner Gefhihte von Chaco , ver P. 


fen zu Madrit und Rom ermählt und deßwegen nad 
Europa beruffen worden; er habe nun aus verfehiedenen | 
Provinzen eine für den Unterricht fo vieler Wilden bins 
Jänaliche Anzahl Jeſuiten zufammengebracht, die mit ihm 
in Paraguay ſchiffen ſollten. Allein eben wie er mit ſeie 
nen apoftolifhen Gehilfen zu Kadix unter Seegel gehen 
wollte , bäite der koͤnigliche Staatsrath zu Mapdrit ein 
Verbot ergeben laffen, kraft deffen Fein Auslaͤnder in 
Paraquay geführt werden durfte. Die übrigen, deren 
die meiften Priefler waren, hätten daher wieder in Italien 
Deutfehland , die Niederlande ꝛc Furz in ihr Vaterland 
geführt werden mäßen, und er wäre mit menigen fpas 
nifhen Juͤnglingen, die nach der bei ung vormals einge⸗ 
fuͤhrten Gewohnheit erſt nach vielen Jahren zu Prieſtern 
geweihet werden konnten, in Paraquay geſegelt, ungeache 
et die Provinz wegen ihrer vielen Kolonien einen unbe⸗ 

—8 Mangel an Prieſtern hatte. Wie betruͤbt 
mag dieſer Anblick für den P. Paſtor geweſen ſeyn! 
Da er die bereits zur Erndte reifen Fruͤchte aus Mangel 
an Schnittern zu Grunde geben ſah, konnte er ſich ver 
Thraͤnen nicht enthalten. Das Verbott der Großen m 
Madrit, welches alle Fremden von Paraquay ausſchloß, 
war von aͤußerſt verderblichen Folgen ſelbſt für die Spar 

are Hätte der P. Paſtor feine auslaͤndiſche Gefelle 
Schaftsgenoffen aus Deutfchland, Italien und den Nievere 
deslanden mit fih in Paraquay gebracht, fo zweifle id 
2 





nicht, daß fie ſchon damals die Abiponer, Mofobier und 


Tobas zu Chriſten und zu Unterchanen des katholiſchen 
Königs gemacht Hätten, anftatt daß ınan fie wegen Mana 
gel an Prieſtern beinahe ein ganzes Jahrhundert in ihe 


ger Wildheit laſſen mußte, während welder geit fie in 
dem gaazen. Land weit und breit als Feinde und zwar 
meifteng als fiegreiche Feinde berumfireiften, wie aus 
allem bisher geſagten erhellet. Daurch das vergoffene 
Blut fo vieler Spanier und ıbre täglihen Siege von 


Tag zu Tag immer mehr verwildert, fehlugen fie in den 


folgenden Fahren die Freundſchaft der Spanier und die 


Taufe befländig aus, wiewohl unfere Patres Feine Ge⸗ 
ſelbſt deßwegen oft ihr Leben in Gefahr fegten: 


Allein wir erführen Yierinufall, daß fih die Ges 
finnungen der Menſchen wie die Zeiten Ändern. Da das 
eben nicht fehr volfreihe Sparien für feine weitlaͤuftis 
gen Länder in Amerifa nicht genug Prieſter abgeben Fonne 
te, fo entſchloß ih der Madriterhof auswärtige Jeſuiten, 
denen felber einft den Eintritt in Paraquay verbot, niche 
nur dahin einzuladen, fondern quch auf Füniglihe Koflen 
dahin bringen zu laffen, zum fihrbaren Vortheil der Mor 


narchie. Dieß erbellet aus dem Föniglichen Schreiben ; 


das Philipp der V. im J 1743. den 28 Chriſtmonat 


aus dem Schloß Buenretiro erfaffen bat. Dasſelbe ift im 


Jahre 1745 aus dem Spaniſchen ins Lateinifche Übers 


feßt worden ,„ und bat zur Auſſchriſt die Worte 8 
Vorſchrift deflen, was in den Miſſionen und 
DVolfsplägen der Indianer in den Statthalter 
Ibaften Paraguay und Buenos: Ayres, in fofern 
felbe unter der Öbforge der Därer aus der Ge⸗ 
ſellſchaft Jeſu ſtehen, zu beöbachten iſt. In dent 


zwoͤlſten Abfage druͤckt fih der König aljo aus: Da ib 


endlich auch vernommen babe, daß man unter 


BASE EEE EEE GEBE EBENE 


andern der Geſellſchaft Jeſu zur Laſt lege, dag 

fe in die. Miſſionen gedachter Provinzen auch 

susländifche Mitglieder ſchicke und da ich weiß, 

daß fie durch Föniglihe Hofentſchließungen dazu 
| nee berech⸗ 


— 


legenheit, ſie zahm zu machen, unbenutzt ließen, und 
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berechtiget find, und ich in einer Entſchließung 


vom 17. September 1734 dem General der ges 


dachten Geſeilſchaft geſtattet habe, daß in einer jez 
den Miffion, die unter der Öbforge der Geſell⸗ 


ſchaft ſtehet, und in meinen amerifanifhen Känz 
dern liegt, der vierte Theil von den dahinges 


ſchickten Miſſionaͤren (wenn nämlich zur Ergänzung 
ihrer Anzahl aus Europa Jeſuiten bireingefendet werden) 


Deutſche ſeyn Fönnen, als welde in allen Geles 


genheiten eine unverbrüdhlihe Treue bewiefen 
baben; fo w. x. Ich mürde micht fertig werden, 


wenn ich alle Staliäner, Niederländer und Deutſche ans 


führen mwollte , die vor vielen Fahren und auch noch zu une 
feren Zeiten dem Ehriftenthum, und der fpanifhen Monarchie 


ſowohl in Paraguay als auch in anderen amerifanifchen 


Provinzen die berrlichften Dienfte gethan haben. Beneis 
den Eönnen fie gewiffe Menſchen um diefen Ruhm, ibe 


nen denfelben abfprechen niemals ! | 





Zwoͤlf⸗ 
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Zmwölftes Hauptſtuͤck. 


Bon der Kolonie , die wir den Moko— 
biern erbaueten, und die auch zur Ers 
bauung der abiponifchen Kolonte 
Anlaß gab. 





| Eröspte dur die immerwährenden Niederlagen, wel⸗ 


che die Spanier von den Wilden erlitten, fuchten fie dies 
fe zum Frieden zu bewegen, da fie felbe fo viele Jahre 
durch die Gewalt ihrer Waffen nicht bandigen Fonnten, 
Nun lehrten fie eine Menge Verſuche, die fie mit andern 


Nationen gemacht haften, dag man fih von den Abipo⸗ 
nern und Mofobiern weder eine aufrichtige noch ein: dauer— 


hafte Freundfchaft zu verfprechen hätte, wenn fi dieſe 


nicht von ung Menfhlichfeit und Religion beibringen 


ließen. Und in der That wünfchten und bemuͤhten fich une 


fere Leute ſchon lange voll brennenden Seeleneiſers den 
Weg ausfindig zu machen, wie fie die Wilden dahin brin= 
gen Fonnten in Kolonien zu leben. Die koͤniglichen Unter» 
fatthalter verfprachen uns mit ihrem Vermögen getreulich 
und reichlich betzuſſehen; allein die Meiften hielten nur 
felten und mit vieler Kargheit Wort. Genug, daß die 
Abiponer nicht mehr raubten, indem wir fie in Den neuen 
Kolonien, wie wilde Thiere im Stalle, —— hielten: 
die Sorge fie zu nähren und zu Fleiden ließen fie ung über. 


‚Sie glaubten, wer weiß, was gethan zu haben, wenn fie 
in der neuen Rornule einige Hätten von Holz und Leimen 


93 auf⸗ 


1 


aufgeführet haften, wo wir und die Indlaner wohnen, und bie 


Religionsuͤbungen verrichtet werden ſollten. Wenn ihre 
Soldaten mir diefen in ver Eile aufgeworfenen Wohnune 


gen nach wenigen Tagen fertig waren, fehrieben fie vol 


Selbſtbewußtſeyn an den Unterfönig in Peru oder anden 


Madriterbof mehr ruhmredneriſch als wahrhaft, daß fie 
neue Flecken geftifter, und eine wilde Nation zu Paaren 
getrieben hätten ; und behaupteten mit vollen Baden, 
daß der König ihre Derdienfie mit einträgiichen Ehren⸗ 
aͤmtern und glänzenden Titeln zu velohnen ſchuldig ware. 
Und ın der That beobachtete ich, daß die Föniglihen Ben 
lohnungen immer gröffer waren als ihre Verdieuſte. Hate 
ten Diele guten Statthalter für die Mirbe und Sicherheit 
ihrer Provinz, und für den vauerhaften Befland der Ko— 
lonien der Indianer, deren Anterweifung fie ung arfe 
trugen, ernſtlich forgen mollen, fo hätten fie ihren Be⸗ 
dacht zuvoͤrderſt dahin nehmen folten, daß die neuen Plane 
örter. mit, binlänalichem Horn: und Wolvieh , mit den 
nöthigen Geräthfchaften zum Ackerbau und mit Werten 
verfehen würden, damit es denfelben nicht an Fleiſch zur 
Nahrung, an Wolle zur Kleidung und an Meffern su 
den taͤglichen Bedürfniffen gebreche , und die wilden Ein⸗ 
wohner nicht abermal fh vom Raube und der Jagd ndbe 
ren außer der Kolonie herumfehweifen, und ihr Walöleben 
dom Meuen wieder beginnen muͤſſen; auch n ihrem aͤußer⸗ 
fien Mangel ung unabläfig den Vormurf mahen: daß fie 
ist als Freunde der Spanier weit ärger daran find, ale | 
einft, da fie noch ihre Keinde waren, und ihnen alfo der 
Krieg weit einträglicher, als ein folder Frieden ft. & 
iſt daher Fein Wunder , daß die Wilden, Über ihre Dürfe 
tigkeit manchmal aufgebracht, ihren Rolonien zuweilen 


den Ruͤcken wandten, zu den Waffen griffen, und wie 


Her auf Mord und Raub ausgiengen, Wir werden aber 


hieron an einem andern art mehr hrechen. 
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Die Stadt Santa Fe bewarb fich einfi vor allen ans 

dern um die Kreundfchäft der Abiponer und Mokobier. 
Einige Horden von dicfen verfeßten daher ihre Wohnpläs 
ge im Vertrauen auf den eingenangenen Frieden näher zu 
der Stadt. Ja fie giengen ſogar, in der Abſicht etwas 


zu kaufen, oder ihre andern Spaniern, mit denen fie noch 
im Kriege begriffen waren , abgenommene Beute zu ver» 
kaufen, in den Häufern der Bürger und auf den Platz 


frey herum. In unſer Kollegium kamen fie fehr oft. 


Durch den täglichen Umgang mit den Spaniern verlor 
fi endlich nah und nach ihre Wildheit. Die vornehms 


ften Eaciquen der Mofobier Aletin und Chitalin liefen 
fi) theils durch das freundfchäftlihe Zureden unferer Väs 
ter und theils durch Geſchenke fo gewinnen, daß fie ſich 


nicht mehr weigerten, fih und die Ihrigen in unferer beir 


ligen Religion unterrichten zu laſſen. Die Spanier und 


Jeſuiten glaubten, daß es fi) allerdings der Mühe ver« 


Iohne die Mofobier , eine wegen ihres Unternehmungse 
geiſtes im Kriege, und ihrer Anzahl noch furchtbare Nas 
tion , Gott und dem Fatholifchen Könige zu gewinnen. 
Wenige Meilen von der Stadt bauete ihnen unfer 9. 
Franzis us Burges aus Navarra eine Kolonie, und nann⸗ 
tefieS. Xavier. Anfangs wurde felbe bios von zwanzig Fa⸗ 


milien bewohnt , nachmals aber vergrößerte fie ſich durch 


immer neuen Zuwachs an Aukoͤmmlingen dergeſtalt, daß 
fie unfere Erwartung übertraf. Da der Enwohner im 
Anfange wenige waren, wurden die Patres durch die Bkie 
fräge der fpanifchen , hauptfächlid aber der quaraniſchen 
Flecken in den Stand geſetzt, nicht bios den Beduͤrfniſſen 
der Mofobier , fondern auch ihren Wünfchen und Birten 
ein Genüge zu thun, damit fie die Räuberey auf die Sei⸗ 
fe festen, und fih über ihr damaliges Loos freueten, un 
auch ihre übrigen Landesleute, die mehr gegen Rorden wohne 
sen, zu der namlichen Lebensart und zur Vereinigung mif 
übnen beredeten. Andere Mokobier, welche dag Beiſpiel 
Don ihrer 


ibrer Landesleute und die Freundſchaft der Spanier ge⸗ 


rxinaqaſchaͤtzten, und außerhalb der Kolonie S. Kavier in den 
fpauifchen Laͤndereyen herumſchwaͤrmten, murden vom Bars 
reda, dem Oberbefehlshaber von S. Jakob, in einem 
Streifzuge wider fie uͤbel nad) Haus gefickt, indem eis 
tige auf dem Platz blieben, und faſt zweyhundert gefans 
gen wurden, Die Wibriggebliebenen fluͤchteten fich in ih— 
rer Anaſt nah S, Zapier A mohn auch Barreda miehres 


re Gefangene zuruͤckſandte. Er nannte fih baher im Schere 
ze aber gewißlich mit Recht den DEDIEN Stifter Bei | 


Fleckeas. 


7 


Nachdem bie Kolonie an Einwohnern fo zugenom⸗ | 


men hatte, machte fie in ver Religion die herrlichften 
Fortſchritte. Alles verfprach die trefflichſten Früchte, und 


mehr noch, als ſich kurz vorher von ganz rohen Wilden 
erwarten ließ. Die alten Gebräuche ihrer Vorfahren mure 
den vertilget, was an ihren Sitten Wildheit oder Aber⸗ 
glauben verrieth, abgeſchaffet, und an deffen Stelle Tus 
genden von aller Urt angepflanst. Junge und Alte wur⸗ 
den täglich inden Glaubenswahrbeiten unterrichtet, und, 
wenn fie fih der Taufe werth gemacht hatten, getaufet. 
So gelehrig fie alles glaubten, mas fie gehoͤret hatten, 


fo bereitwillig vollzogen fie alles, mas man fie thun hieß. 


Ungeachtet fie bisher blos an Langen und Pfeile gewöhnt 
waren, fo nahmen fie auch dennoch mit Freuden bald den Pflug 
und die Urt in die Hand, und bald den Feld- und ihren | 
Häuferbau vor. Man eröffnete eine doppelte Schule 


Eine, worinn die Knaben zum groffen Troft ihrer unwiſ⸗ 


‚fenden Eltern leſen und ſchreiben lernten; die andere, wor⸗ 
inn man ſie in der Muſik und in Behandlung der muſika⸗ 


liſchen Inſtrumente, auf denen man in der Kirche fpielt, 


unterwies. In der Muſik hatten fie einen borerefrlipeng 
Lehrineifter, den P. Florian Paucke, einen Schlefir. Er 


Mar nid blos ein gefchickter Geiger ſondern auch ein 
ſtattli⸗ 
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‚ fattliher Componiſt. Durch feinen täglichen Unterricht 


' 
1 


brachte er es dahin, daß nicht wenige ganz artig geigen 


und fingen lernten, und dadurch ihren Gottesdienſt in der 


J 
N 


Kirche zur innioen Freude des Volkes verherrlichten. 
Da fi h der Ruff hievon in dem ganzen Lande ausbreites 
fe, wurden die mokobiſchen Tonfünßler ſammt ihrem Meis 
fier bald nach Buenos, Ayres und bald nad) Santa F& 


‚ eingeladen , wo fie unter einer wohlgeordneten Inſtrumen⸗ 


| 


| 


| 


| 


| 
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talmufif nach allen Regeln der Torfunft Meſſe und Bes 
fer abfangen. Alle bewunderten das Sanfte und Harmo— 
nifhe ihrer Tone, und mande Spanier meinten dabei 
wohl auch eine Zähre mit, menn fie ſich an den Schres 
fen erinnerten , den ihren die Mofobier, die Väter die— 
fer Jünglinge, ko vor wenig Jahren fo vielmal einjagten, 
als fie ihre furchrbaren Kriegshörner und Stimmen bei 
y Unfällen erfchallen Lieben. 


Unftreitig ift man , meines Srachtens, nicht blos 
den Anfang, fondern auch den Fortgang der neuen Kolo— 


nie nah Gott den vortrefflihen Anſtalten und Beifpielen 


‚ der Caciquen Aletin und Chitalin ſchuldig. Der erfle, 
ein Mann von einer aͤußerſt ſanften Gemuͤthsart und ihm 


angebohrnen Nechtfchaffenheit, unterlieg nichts, was zur 
Umbildung feiner Leute etwas beitragen Fonnte. Alle 
Tage fand er fih, und zwar immer am erften ſowohl 
frühe bei dem Gottesdienſt als auch nachmittags bei dem 
Hrifilihen Unterriht ein. Er, der vorhin ale Feind 


der Spanier den Seinigen das Loofungszeichen zum Mor— 
den gab, pflegte fie ige bei der Kapelle mit der Glocke 


zu den Religionsübungen zuſammzuruffen. Beobachtete 
er etwas Straͤfliches in ihren Sitten, ſo wies er ſie 


entweder gleich zurecht, oder er zeigte es dem Pater an, 
| gegen den er ſiets den ſchleunigſten Gehorfam und die 
waͤrmſte Anhaͤnglichkeit äußerte, Blos dadurch wies er 
| 1 als den Vornehmſien unter ihnen, daß er, ſeines 


J 5 hoh⸗ 
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. boden Alters ungeachtet, ſowohl zu Haufe als auf dem 
Belde das meifte arbeitete. So oft ich ihn anſah, bes 


wunderte ich feine mehr als gemeine Tugend. Chitalin 


fand megen feiner Abkuufe und Kriegsthaten bei den 
Seinigen in Anſehen, und befaß fo einen Scharffinn , 
daß der P. Bonenti, ein Staliäner und vormaliger Amts— 
gefährte dee B. Kranzisfus Burges, Fein Bedenken trug 
von ihm zu fagen: Wir müßen Gott danken, daß ver 
Indianer Chitalin nicht ſtudiret hat; denn er wäre ale 
dein im Stande geweien, die ganze Welt zu beträgen, 


Aibrigens fo lebhaft vom Geifte, jung von Jahren, 


ſtolz und Eriegsruhmfüchtiger auch war, fo unterwarf er 


fih dennoch dem göttlihen Gefeg und dem Willen der 


Bäter und brachte auch dadurch die Mibrigen auf einen 


befferen Weg. Es ift unglaublich, wie viel die Beipiele 


der Eaciquen anf die Indianer vermögen. In Amerika 


gilt vorzäglich das Sprichwort der Alten: Wie derKonig, 
fo das Volk. Der dritte Cacique der Kolonie S. Zavier, 
Cihm wurde in der Taufe ver Name Dominifus beis 
gelegt) mar zwar jünger als die beiden vorigen, aber ee 
hatte in allem Betracht viel vor ihnen voraus, Die 
übrigen Mofobier wohnten ſchon bereits einige Jahre in 
dem Flecken, ale er noch unabläßig mit feiner Horde in 


- dent Gebiete von Cordova das Raͤuberhandwerk trieb, und 


ollenthalben Schrerfen verbreitete. Bei einem Scharmüs 
&el flieg ihm ein Spanier fein Schwert vurd die Seite; 


aber er wurde wieder glücklich geheile. Ich babe feine 


ingeheueren Narben vielmal geſehen, wenn er in meinem 


Beiſeyn entkleidet Über die Fluͤße ſcwwamm. Gegen feine 


eigenen Landesleute, die Mofobier, hegte er des Fridens⸗ 


wegen , den fie mit den Spaniern eingegangen hatten, eis 
nen tödtlihen Haß, und fegte daher ihrem Flecken eine 
Zeitlang mit aller möglichen Erbitterung gu. Da er aber 
demfelben nichts anhaben Funnte, fo £rieb er ihre Pjerde 





l 


einigemale haufenweiſe weg. Der P. Burges batt je in⸗ 
* 
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fändig, daf er Doch das Herz dieles Boͤſewichtes menden 


moͤchte. Am Ende ware er erhoͤet. Der grimmigſte 
und verderblichſte unter den Wilden, wurde, jo bald er 
ſich in die Kolonie zog, der beſte und nuͤtzlichſte Glaͤubis 
ge. Keiner gehorchte und arbeitete lieber ; Feiner war froͤm⸗ 
mer als ee. Sein Beifpiel war überaus wichtig, weil 


er von dem anfehnlihften Geſchlechte Herffammte , und in 


der Kriegserfahrenheit kaum einen feines gleichen gehabt 
haben fol. Nach einigen Jahren erhielt er von dem Statte 
‚ Halter zu Buenos-Ayres, Petrus Gevallos, zum Lohne 


feiner Verdienſte den Kapitaͤnsſtab. . 


Diefe Caciquen bewirften durch ihr Beifpiel , Uns 
fehen und den wachſamen Eifer, mit dem fie zu Werke gien⸗ 
gen, fo viel, daß die kurz vorher aus einem zuſammengelaufe⸗ 


- gen wilden und mordfüchtigen Raubgefindel zufammenger 


feste Kolonie eine Pflanzſchule chriſtlicher Froͤmmigkeit 
ward. Die Heiligkeit ihrer Ehen im Sinne der roͤmiſchen 
Kirche , die ungiaublicye- Schaambaftigfeit ihrer jungen 
Leute beiderlei Geſchlechts, der bereitwillige Gehorſam, 


ihre Urbeitfamkeit, die durch feinen Hader oder Zanf ges 
Horte Eintracht ihrer Gemüther , und ihre aufrihtige Ere 


gebenheit gegen die Priefler zwangen den Spaniern Bes 


wunderung und Achtung gegen ein Wolf ab, deilen voris 
se Wildheit fie noch nicht. vergeffen haften. Sie begehrten 


son felbft nicht blos für ſich, fondern auch für ihre Kine 
ber, fo bald diefe das Licht der Welt erblicket hatten, die 
Taufe, wiewobl ſie diefe aus einem allen Wilden gemeine 


ſchaftlichen Vorurtheil, anfangs für eine todtbringende 
Ceremonie gehalten hatten, Die legten drey Tage in der 
Charwoche entbrannten fie, wenn fie von den Leiden uns 
feres Heilandes hörten , oder über ſelbe nachdachten, vor 
Begierde ſich felbfi zu martern. Diele geißelten fich [harf. 
Biele trugen Kreuze auf dem Platz procefliengiweife herum 5 
weil fie das Rämliche bei den eifrigeren Spaniern zu San- 
ta 








140 


ihres Körpers ein inniges Wohlgefullen zu finden. Da 
einft ein Mofobier von dem Rüden feiner Miteinwohner 
das Blut herabfirdmmen ſah, fchrie er auf dem Plage | 
ganz entzuͤckt aus: Seht, wie fehr uns der Unterricht der 


Vaͤter umgeraltet hat. - Wie wenig fehen mir igt ung ſelbſt 
und unferen Ahnen aͤhnlich. Bon Jugend auf gewohnt, 
fremdes Blut zu vergießen, vergießen wir ige unfer eigen 


nes. Mber nichts ift billiger , als daß wir ung ſelbſt für. 


fu viele Schaaren Pferde, die wir geraubt, fuͤr fo viele 


Mo: dthaten , die wir einft verübet haben , zur Strafe 
ziehen. Nach der bei allen berittenen Wilden eingefuͤhr⸗ 
ten Gewohnheit pflegten auch die mokobiſchen Meütter ihre 


meiſten Kinder umzubringen. Diefe Berruchtbeit ver graus 
ſamen Mütter wurde gänzlich ausgereutet; die Vielweibe⸗ 


rey, fo wie das Verſtoſſen der Weiber gluͤcklich abgeſtellet, 


und die Anzaͤhl der Neugebohrnen im Flecken vermehrte 
fih ganz unglaublich, wiewohl felbe die Puckenfeuche von 
Seit zu Zeit wieder hinweg raffte. Wie viele Blätter 
wvuͤrde ih niche anfuͤllen, wenn ich alles, was ich von die« 


ſem Flecken rühmliches weiß, hier niederfehreiben mwolltet 
Sch enthalte mich unferen Prieftern, unter deren Obſor⸗ 
ge die Kolonie land , das Lob zu ſprechen. Was aber 


für Geduld , Scharffinn , Klugheit und Arbeit erforder- 
lich war, dieſes Vieh zu Menfchen „ und die Wilden zu 


Chriſten umzubilden, ihren Geift zu unterrichten, und ih⸗ a 


zen Körper zu pflegen, Fann ſich Fein Menfch einbilden, 
der 


ta Fe gefehen hatten. Selbſt die Knaben Tiefen fich we— | 
der durch das Verbott noch durch die Drohungen der Mife 
fonaire von der Selbfigeißelung abhalten. Die Werke 
zeuchen dazu beflanden in knottichten Striefen von Leder, 
Weil fie Feine Kreuze hatten, fügten fie fih die Jochhoͤl⸗ 
zer der Ochfen , die Deichfeln der Fuhrwaͤgen, groſſen 
Balken, und andere ungeſchlachte Hölzer, fo mie fie felbe 
bei der Hand hatten, auf die Art eines Kreuzes zufams 
men. Sie ſchienen wirklich an der blutigen Zerfleifhung 
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der nicht ſelbſt in Amerika ſchiffet. Dem P. Franziskus 
Burges, der den gedachten Flecken erbauet und viele Jahre 
verwaltet hat, wurden theils zu Gehüfen und theils u 
Naͤchfolgern gegeben: Michael Zea , Joſeph Cardiel, 
Joſeph Garzia, Bonenti, Emanuel Canelas, Jofeh 
‚ Brigniel, Joſeph Lehman, Petrus Pol, und Florian 
‚Pauke, welcher in meine Stelle Fam, als ich zu den 
Abiponern verfeßt wurde , und durch deffen Bemühungen 
‚auch die zwote Kolonie der Mofobier S, Petrus und 
Paeulus ihren Anfang nahm. Der Eacique Amokin ftand 
‚demfelben vor. Bis dahin wuͤtete diefer mit feinen Mo— 
\Fobiern in den Ländereyen der Spanier greulih herum. 
Ich babe ihn gefannt, und ihm noch viele Fahre vorher 
‚zu Eorrientes einen Dollmetſchen abgegeben , als er ſich 
daſelbſt zum Unterfiatthalter verfügte, in der Abficht von 
ihm für fih und die Seinigen eine Kolonie zu begehren. 


Schon im vorigen Jahrhundert eriftirte in Tufuman 
‚neben der Stadt Eſtéco eine Kolonie der Mofobier , 
‚gleichfalls unter dem Namen S. Zavier. Es iſt nicht außer 
‚meinem Vorhaben ihren Urfprung, Zufland und Untergang 
bier Furz zu berühren. Zu diefer Seit erregten die Je— 
Dianer in Tufuman einen entfeglihen Aufruhr, melchen 
‚zu unterdrücken die Spanier alle ihre Macht und Waffen 
in Bewegung fehten. Um die einſt fo blühende Stadt 
Efteco fchien es gänzlich aefchehen zu fenn, wenn man 
nicht die Mofobier von ihren täglichen Verheerungen ads 
holten koͤnnte. Mißtrauiſch auf den Erfolg der Waffen, 
ſchickte Alphons Mercado , Statthalter von Tukuman, 
weil er den Frieden ohne Krieg eher zu erhalten hoffte, 
zween Jeſuiten als Herolde zu den Mokobiern, fie zur Ruhe 
zu bringen. Und in der That fehmeichelten ihnen dies 
fe mehrlofen Abgeſandten ab , mas ihnen derjenige, 
der fie gefandt hat , mit Bley und Stahl nie abs 
zezwungen hätte. Die Wilden giengen den Frieden ein, 
| und 
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und hielten ihn auch, fo fang Mercado Tukuman unter 
feiner Aufſicht hatte. Allein kaum hoͤrten fie, daß ihm 
Angelo de Päredo zum Nachfolger gegeben wurden war, 
als fie wieder zu den Waffen griffen, - und zwar, mie 
noch allemal, zum fichtdaren Schaden des Landes. Die 
- bereits erlittenen Niederlagen zu rächen, und Die neuen abe 
zuwenden, bott der neue Statthalter, der mehreren Feld⸗ 
jügen in den Niederlanden und in Portugall beigewohnt 
hatte, alle feine Spanier und zahmen Indianer auf; Auf 
einigen Streifjügen in Chaco tödtefe, und fieng er vers 
fchiedene Haufen Mokobier, worauf er wieder zuruͤck kehrte, 
Seine Siege machten Lärm, waren aber von feinem Rus 
Gen , indem die ganze Unternehmung, fo gluͤcklich fie auf 
ausfiel , zur Herfielung des Friedens in der Proving nicht 
das geringſte beitrug, fondern die Uibriggebliebenen nur | 
deſto mehr erbitterte, am der Sieg den Samen zu gam— 
neuen Niederlagen der Wiberwinder in fih enthielt. ine 
beftändige Erfebrung hat die Spanier viele Fahre hindurch 
überzeugt, daß die uͤber wundenen Indianer noch weit meht 
zu fürchten find, als die uͤberwindenden; weil die Übrige 
gebliebenen Wenigen ihre Leibess und Seelenkraͤften vers | 
doppeln, und mider ihre Ohſieger, Die Spanier, zu allem 
enifchlöffen find , in dem das Andenken ver erhaltenen 
Biederlagen ihre Rachgier anfacht, und dadurd ihre Feine 
Anzabl erſetzt. Weit beffer wuͤrde der Statthalter für die 
Sicherheit des Landes geforget haben, wenn er den Krieg \ 
fortoefeßet ‚ und Siege auf Siege bis zur gaͤnzlichen Vera 
nichtuna der Mokobiſchen Nation gehaͤufet hatte. Allein 
ber ſonſt fo kriegeriſche Mann bekam einen Abſcheu vor 
den Streifzuͤgen wider die Wilden. Blos an europaͤiſche 
Feldlaͤger gewohnt, ſah er bald, daß man den Krieg in’ 
den moraftigen Einöden von Amerika ganz anders führen { 
muͤſſe; daß dabei oft ſolche Schwierigkeiten vorkommen, 
welche man nie ganz vermeiden ‚ felten uͤberwinden, und 
kaum aushalten koͤnnte, und daß ihm die nackten und un⸗ 
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baͤrtigen paraquayifchen Reiter noch mehr als die gehate 

niſchten Krieger in Europa mit ihren Knebelbaͤrten zu ſchaf⸗ 
fen gaͤben, indem fie auf der Flucht durch Die Geſchwin⸗ 
digkeit oder in ihren Schlupfwinkeln ihr Heil faͤnden, und 
dem Heere, das ihnen nachſetzte, theils entgiengen, und 
theils dasſelbe erſchoͤpften. Die Erfahrung machte alſo 
den Angelus de Paredo Faltb'ütiger , fo, daß er auf ges 
lindere Maafregeln dachte, die Mokobier abermal zur 
' Ruhe zu bringen. Durch Schmeicheleyen und Geſchenke 
‚ brachte er es endlich dahin , daß ihrer einige Horden ihr 
‚ sen alten Groll wider die Spanier ablegten, fid in der 
| Nachbarſchaft der Stadt Eiteco niederließen , und eine 
Art von Kolonie unter dem Namen S. Zavier ausmach—⸗ 
‚ten. Da aber eine unangeheuchelte Religion der Grunde 
pfeiler des Friedens und das tauglichſte Werkzeug die Diens 
1 





ſchen zu beſſern it, fo trug man vorzäglih Sorge, daß 
fie ih zum Fatholifhen Slauben wenden mochten. Die 
Wilden zu unterrichten, wurde der P. Didakus Altami- 
rano, ein edler Spanier, anfangs Lehrer der Theoblogie, 
und nachmals Provinzial in Paraquay, und der P. Bar— 
ı tholomäus Diaz aus Tukuman, der die Sprachen, der 
ı Wilden ſehr gut inne hatte, dahin geſchicket: dennoch) ges 
ſtattete ihnen der vorfihtige Siatthalter nicht unter den 
' MoFobiern zu wohnen, weil er der Wildheit ihrer Schuͤ⸗ 
ler wegen in Sorgen fiand, und daher ihr Leben Feiner 
Gefahr bloß fegen wollte ; wiewohl fih jene einen faufends 
ſachen Tod um der Religion willen zu leiden gewuͤnſcht hatz 
ten Weil fie alfo aufdes Statthalters Befehl die Nacht 
‚ in der Stadt zubeingen mußten, fo gaben fie fih immer 
ı ben Tag hindurch mit dem Unterricht der Indianer ab. 
Der Weg, den fie täglich Hin und wieder zu veiten hats 
sen, betrug acht Meilen; meil die Wohnpläge der Mos 
kobier vier Meilen von der Stadt weglagen. Bis daſelbſt 
die Erbauung einer Kapelle zu Stande kam, richteten ſie 
ein uͤberaus groſſes Kreuz auf, und erklaͤrten dabei tägs 
> lich 
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lich die Lehre des Evangeliums. Sie hatten einige beſon⸗ 
ders gelehrige Knaben in ihrem Gefolge, die von ihnen | 
ſpaniſch, und von denen fie mokobiſch lernten. Dieſe wurz 
den ihre Ausleger , und bei ihrem Wolke das Mufter 
der chriſtlichen Gebraͤuche. Die Bäter ſparten keine 
Muͤhe, daſſelbe zu bilden, allein die Fruͤchte derſel⸗ 


ben , das Verdienſt der Geduld ausgenommen, ent— 


ſprachen ihren Wuͤnſchen nicht, außer daß fie nicht we⸗ 


nigen Kindern, Die fie in ihrer Krankheit tauften, den Zus 
gang zum Himmel oͤffneten. Der Statthalier, welcher, 


die kaum ausgefäete Frucht auch ſchon einerndten wollte, 
hob wider den Rath und zum groffen Derzenleid beider. 








Bäter die Kolonie , oder vielmehr die vohe Grundanlage 
derfelben auf, weil er dawider verfchiedene Beſchwerden 


führte. Die Einwohner der Kolonie, das ift, die Mus | 
Fobier und andere Wilde, die ihm auf feinem legten Streife 


zuge in Chaco in die Hände gefallen waren, verfchenkte 


er, den Spantern in verfehigdenen Städten in Tucuman zur 
Privatdienfibarkeit. Durch dieſe Freygebigfeit verfichers 
te er ſich wohl der Zuneigung der Seinigen, indem er fie 


fuͤr die Dienfie belohnte, die fie ihm bei der Ausführung feis 
ner Unternehmungen in Chaco geleiftet hatten: aber ee 


machte dadurch den Namen der Spanier bei den wilden | 


Nationen, vorzüglich aber bei den Mokobiern, weilee 


fie von ihrem varerländifchen Grund und Boden weggenome | 


men hatte, von Neuem verhaßt, fo, daß fie wegen viefer 
einpfangenen Unbild von den Zeiten des gedachten Statthals | 
ters an, bis igt immer Nache ausübten, und Das ganze 


Land in ihrem Grimme unablaßig verheerten. 


Es ift gar Fein Zweifel, daß der Statthalter zur Une 


legung der Kolonie S. Kavier den unſchicklichſten Ort und 


Die unſchicklichſte Zeit gewwählet hat. Denn in dem name 
lichen Seitpunfe, da er die Mokobier von unfern Bärern 
in der Religion Anker lieh, ſetzte er ihren Landes ⸗ 


leuten 





leuten und Verwandten in Chacò auf das ſchaͤrfeſte zu. 
Eben ſo wenig billigten die Einſichtsvolleren die Lage des 
Ortes. Die Stadt Eſteco, die einige Jahre hernach 
bei einem Erdbeben gaͤnzlich verfiöliingen worden iſt, war 





thuͤmern, ſondern auch eine Schwindgrube von Laſtern 
und Schandthaten, wie ich aus dem Mund der Spanier 
vielmals vernommen habe. Da nun die nahen Moko— 
bier lieber ihren Augen als ihren Ohren glaubten, und 
durch die Beiſpiele dev Unzächtigen and Trunkenbolde mehr 
zum Laſter, als durch die Ermahnungen der Wärer zur 
\ Zugend gereizet wurden „fo bielten fie auch) alles dasjes 
nige für erlaubt, mag fie von den chriftlichen Einwohnern 
der Stadt , ſo ohne ale Scheu und ungeahndet, veruͤben 
ſahen. Dieß war auch nebſt andern eine der wichtigſten 
Urſachen, warum wir den zweyten Flecken S. Ziwier, 
der, wie ich ſchon geſagt habe, zu unſeren Zeiten ſein 
u Daſeyn erhielt, ‚gegen dreyſſig Meilen weit von Sauta 
| Fe wegbaueten, damit nämlih die Mokobier nicht der 
‚ Beifpiele der Gottesvergeſſenen, woran es auch in Den 
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Herzen nicht von denſelben wie die noch zarten Pflanzen 
von den Reife verderbt wurden. Die Väter muͤſſen gar 
fehr darauf fehen,, daß fie nicht ihre rechtglaͤubigen India— 
ner mit alen Ehriften ohne Unterfihied umgehen Laffen, 
Bei vielen würden fie allerlei Abſcheulichkeiten und ſchaͤnd⸗ 
liche Wollüfte leben , vie entweder die Wilden nicht fers 
nen oder verabjcheuen. Dean weiß ja, daß wicht. blos 
- Spanier in Paraguay ih aufhalten... Allenthalben ſieht 
man auch Schwarze, oder von Schwarzen und Spaniern 
oder Indianern erzeugte, deren einige man Mulaten und 
die andern Meltizes nennt, Die ſich durch ıhre Geburt 
und Reftfchaffenheit auszeichnen, hatten immer freyen 
Zutritt in unfere Kolonien? wir erwieſen ihnen fogar vie⸗ 
ie Ehre, bewärtheten x in unſerem Haufe, zogen fie 
I. Pe. K zu 


ee u 


an 145 


damals nicht blos ein Magazin von Schägen und Reich⸗ 


goitſeligſten Städten nie gebricht, anfihtig, und ihre, 
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zu unſerem Tiſch, und ließen ihnen Ale Merfwärdiafeid | 
ten des Fleckens fehen, und fie in demſelben herumgehen, 
wie ſie wollten. Zu S. Joachim und in anderen Flecken, 
wo ich war, vergieng felten ein Tag, da ich nicht in 
meinem Haufe einen ſpaniſchen Gaſt Hatte. Doch it 
den Finiglichen Verordnungen anbefohlen , Leute von der 
unterfien Volksklaſſe nicht leicht in die indinnifchen Kleden 
zu laffen , weil die Aumpffinnigen Indianer von -denfelben 
ohne Schwierigkeit verführet oder betrogen werben konn⸗ 
ten. Diefes Gefindel von den indianifhen Kolonien hin⸗ 
danzubalten , Fonnten die Väter nie zu wachſam und zit 
forgfäftig feyn. Wenn auch dergleichen Taugenichts zus 
meilen ohne alten Vorfatz Uibels zu thun ankommen ſo 
gehen fie dennoch nie ganz ſchuldlos weg. Bald betruͤgen 
fie die Indianer durch ihre Schmeicheleyen ; um ihre Klei— 


der oder andere Troͤdelwaaren, bald verführen fe die Uns 
ſchuldigen durch unzuͤchtige Scherze und Handlungen, bald 


führen fie, welches am oͤfteſten geſchieht, die Knaben und. 
mannbaren Maͤdchen, mandmat fogar verheurathete Wei⸗ 
Ber mit ſich weg, um fie zu Haufe als dienſtbare Mine 


oder su noch was uͤrgerem zu gebrauchen. Auf wie viele 
Gegenſtaͤnde des Jammers, auf welch einen reichhaltigen 


Stoff fuͤhret mid dieſe Betrachtung! Aber ich will der 

















Schaamhaftigkeit meiner Leſer und der Ehre der darein | 
Verwickelten fhonen. Lieſt man alfo in einisen Brochuͤ— 
ten, daß die Icſuiten den Spaniern den Zutritt zu den 
indianifchen Flecken verſagt, und diefe oft zuruͤckzukehren | 
gendtbiget haben, fo muß man wiffen, daß vieles Bars 
geben von Unwiſſenden oder Uidelgefinnten herruͤhre⸗ 


Man hat und immer aus der lobwärhigfien Handlungen Ver⸗ 


brechen gemacht. Dieß mar immer ſo unfer Eoos, inte 


mer die Gewohnheit der Scheelfihtigen. Wir erfuhren, 


daß das thätige Ehriſtenthum und die Neinigbeit der Sie 
ten in denjenigen indianifthen Flecken am meiflen bluͤheten, 


fernt 


| — von Den Wohnplaͤtzen der Spanier am weiteſten ent⸗ 
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ferne waren, und mit ihnen die wenigſte Gemeinfchaft pflos 


gen. Der P. Franziskus Burges hat alfo fehr weislih 
gethan, daß er, um die Sitten feiner Mofobier vor der 
Aunſteckung zu bewahren, den Flecken S. Zavier dreyffig 


Meilen von Santa Fe weggebauet hat: wiewohl er auch 
in diefer Entfernung die Ankoͤmmlinge nie aus den Augen 
laſſen durfte, als welche den Indianern immer verderblis 
ches Zeig vorſchwaͤtzen, und, wenn fie koͤnnen, unzüchtige 


- Dinge treiben: Ein Halbſpanier ( Mulato ) brachte einft 


dem Pater aus der Stadt Briefe. Da er ein mofobis 
ſches Maͤdchen in den nahen Wald reiten ſah, weil fie 
dort dürres Holz zur Feuerung zuſammenleſen wollte, ſo 
ritt erihe nad, und gab ihr, weil der muchwilige Juns 
ge der mokobiſchen Sprache nicht mächtig war, fein ſchaͤnd⸗ 
liches Vorhaben durch Winfe zu verfichen. Das Mäds 


chen, welches ihrer Ehre wegen in Sorge ſtand, und fi 


der Gefahr und der Zudringlichfeit des Mulaten nicht ans 
ders erwehren konnte, fehmetterte ihm ein Stüd Hol; au 


den Kopf, und machte dadurch auf einen Streich feinem - 


Leben und feiner Geilheit ein Ende, gluͤcklicher noch und 
entſchloſſener, ale Roms Heldinn Lukretia; als welche nach 
der gewaltſamen That des Tarquinius den Verluſt ihrer 
Ehre mit einem Selbfimorde rächete, während als jene 
durch Ermordung ihres Angreifers Leben und Ehre zus 
gleich gerettet hat. 


Wegen des alten Srenndfhaftsbundes, in welchem die 
Mofobier und Abiponer ſchon feit langer Zeit mit einan- 
der fiehen , wurden diefe, fo oft fie bei S. Zavier vor 
bei reifeten , welches fehr oft geſchah, in gedachtem Fle⸗ 
den freundlich aufgenommen, und ſtattlich bewuͤrthet. 
Die Väter brachten es endlich durch fanftes Zureden und 
Seſchenke dahin, daß fie die Lebensart , bei der die Mo— 
Fobier viele Zufriedenheit äußerten, auch gut fanden, und 


ſelbſt ein Verlangen darnach bejeugten. Kebachin; ein abi⸗ 
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voniſcher Cacique, der bei den Seinigen ſehr in Anſehen ſtand, 





machte ſich anheiſchig, bei feinen Leuten darauf zu drine 


gen, daß fie bei den Spaniern um die Errichtung einer 
Kolonie für fie anhielten. Der: vornehmfe Cacique der 
Abiponer Debayakaikin (die Spanier nannten ihn, weil 


er fo Kein war, el Petizo den Kleinen) wuͤnſchte ſchon 


lange unter unferer Aufficht in dem Gebiete von SantaFe 


zu leben:: da aber der Unterſtatthalter daſelbſt die neue 


Kolonie an dem Ufer des falzichten Fluffes (Rio Salado) 
anlegen Laffen wollte, und die Wbiponer mit diefer Lage 
‚ nicht zufrieden waren, fo zerſchlug ſich dieſes wichtige Ge⸗ 
ſchaͤft gaͤnzlich. Denn Vchoalay, der Scharfſichtigſte un⸗ 
fer allen, behauptete, die Spanier. wieſen ihnen darum 
gedachte Gegend zur Errihtung ihrer Kolonie an, damit _ 


fie die Abiponer eben fo unser ihre Gewalt braten, wie 
fie mit den noch übrigen Calchaquies in Carcaranal- ges 
han haben. Die Kurcht vor der Dienfibarfeit, und die 


Liebe zu ihrer alten Freyheit machten ihre heilfamſten Ente 


iwürfe zu Waffer , zu ihrem und der Spanier überaus 


groffen Schaden. Die Wilden mollten lieber Feinde der 


Spanier feyn , ald ihre Knechte. Auf welche Art. es uns 


endlich gelungen hat, fall die ganze adiponifhe Nation in 
vier neue Kolonien zu dringen, werde ich it umſtaͤndlich 
erzählen, & 
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Von Erbauung der erſten Kolonie S. 
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N welches den Krieg nicht mehr aushalten Fonte 
te, weil es bereits unter feinen Drangfalen erlag, wuͤnſch⸗ 
8 ernflih mit den. Abiponern ausgeſoͤhnt zu werden, 
Dieſe G Giüdfeligfeit ſich zu verfchaffen , bediente ſich Die 
Stadt des P Didakus Horbegozo, eines Bisfayerg, 
der dafelbfi Provinzprofurator , damals aber Rektor unfes 
res Kollegiumg zu Santa FE war, mit dem befien Er—⸗ 
Folge. Diefer Mann, der überaus. viel Scharffinn in als 
len Dingen, eine befondere Beredſamkeit und einen eben ſo 
groſſen Eifer in der Religion äußerte, beſchleunigte das 
ihm aufgetragene Geſchaͤft aus allen Kräften: Er pflog 
fleißig die Unterhandlungen ſowohl mit den Abipo—⸗ 
nern, wilche nach der Stadt Santa Fe zogen, als auch 
mit dern Eönigl. Unterftatthalter Franziskus de Vera Mu- 
xca, mit diefem, daß er die Kolonie anlegte , mit jenen 
ber , daß fie felbe annahınen. _ Beides gelang ihm nach 
Bunfhe. Neruigini ,„ fonft auch Ychamenraikin, 
der vornehmſte Cacique der Abiponer aus dem Volksſtamme 
der Rükahes, weigerte fich nicht ſowohl fih ſelbſt, als auch 
die Seinigen (den Frieden hatte er allen Spaniern zuge— 
‚ fügt) der Obforge der Jeſuiten anzuvertranen, doch uns 
‚ ta dem Bebingniß , daß war ihre jungen Leute in den 
Religionslehren unterrichtet, die Erwachfenen aber felbe 
| — — 
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zu erlernen von niemand — — werden ſollten. Uns, 
ſagte der Wilde, die wir bereits ergrauet ſind, ſollen ſie 
nach unſerer Art denken und leben laſſen. Denni in Wahrs 
heit wir mögen ung unfere Köpfe nicht mehr mit Lernen 
‚zerbrechen. Der Unterftatthalter willigte gern in dieſe 
unvortheilhafte Bedingung , theils weil er den Vaͤtern zus 
trauete, daß fie ale Abiponer ohne Unterfchied des Alters 
zur Yahsrung und Befolgung des göttlichen Wortes vera 
mögen würden ; theils weil er glaubte, dag man den 
Frieden „ wodurch die Dffentliche Ruhe, das Leben fo 
vieler Menſchen und ihr Eigenthum geſichert wuͤrden, nie 
zu theuer kaufen koͤnne und allemalmit beiden ————— 
greifen muͤſſe. Mi 


Die Lage des Ortes, mo die Kolonie hingebauet 
werden foltte,, wurde weiglich dem Gutduͤnken der Abi⸗ 
poner uͤberlaſſen. Sie wählten ſich dazu das noͤrdliche 
Ufer des Fluſſes, den die Spanier el Rio del Rey; 
die‘ Indianer aber von den Kuͤrbiſſen Ychimaye nen⸗ 
nen. Der Ort liegt von Santa FE gegen Mitternacht 


ſiebenzig Meilen weit weg, faſt in der Mitte des Gebie⸗ 


tes, von Mittag. gegen Norden zu gerechnet. Die uner⸗ 
meßliche Ebene, die ſich ungefehr auf zwey hundert Meis 
fen weit ausdehnet , wird rechts und links von Waͤl⸗ 
der, voll der nüßbarften Baͤume, durchſchnitten. Die⸗ 
fe Wälder liegen hie und da in der groffen ebenen Laͤn⸗ 
derey zerſtreuet; alſo zwar, daß alle Arten von Vieh 
daſelbſt eine fette Weide, die Arbeitsleute ſowohl zur 
Verarbeitung als Fenerung frefflihes Hol, und die 
jagen tollen , eine ungebeuere Menge Gewild antreffen. 
Die Erdſcholle iſt eine der ergiebigſten und fruchtbarften 
in jedem Betracht. Von groſſen und kleinen Steinen 
Andet man dort nicht einen einzigen , fo wenig, als eine 
Brunnenquelle. Dft wird ed dem Durfiigen an ſuͤſſem 
— gehrechen an — allemal : : weil 23 * 
| riuk⸗ 
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Trinkwaſſer aus den herumliegenden Lachen ſchoͤpſen muß. 


Faſt alle in der Nähe ſich befindlichen Fluͤße haben wenig 
und noch dazu ein ſo truͤbes, ſchlammichtes, bitteres und 
faueres Waſſer, daß ſelbes ſelbſt das Vieh nicht trinken 
mag. Nach einem heftigen oder langwierigen Regen aber 


ſchwellen fie auf, und werden " Eben dag gilt auch 


von dem soruehinfien Fluß in der elben Gegend dem Ychi« 


\ maye, Fiſche, Schildkroͤten, Krokodile und Waſſerwoͤl⸗ 
fe von dreyerlei Art hat er im Uiberſſuß. Wenn es meh⸗ 


rere Monate, wie das in Paraquay oft geſchieht nicht 
regnet, fo trodnet. er völlig ein, wenigfiens Finnen Fuß⸗ 


sänger durch felben waden. Je weniger dieſer Klug Wafz 
fer führer , deſto falzigter ift es. Wenn aber die Pas 
an, in die er fih im Angeſicht des Fleckens ergießt, 
aus ihren Ufern tritt, oder ergiebige Regenguͤße lang ans 


halten, fo ſchwillt er au) fo an, daß er die ganze Ges 
gend uͤberſchwemmet, und einen foͤrmlichen See bilder. 
Dann enthaͤlt er wohl ſuͤßes Waſſer, aber für die dar⸗ 
‚ aber feßenden if die Gefahr und die Beſchwerde um fo 
viel großer, Wie das Gemäffer wieder zuruͤck tritt, laͤßt 
es uͤberall Pfuͤtzen und Schlamm zuruͤck, fo, daß man 
nicht eine Handbreit Erde findet, —— man ſicher hin⸗ 


tretten koͤnnte. Uiber dieſes faſt unzugaͤngliche Ufer muß⸗ 


‚ten alle ihren Weg nehmen, welche auf die Anhoͤhe, auf 


welcher die neue Kolonie liegt, gelangen wollten. Die 


Abiponer, die da auch auf die waͤrmſte Freundſchaft der 


Spanier immer ein Mißtrauen ſetzen, wählten fih darum 
ſo einen Drt, damit man fie nicht aug einem Hinterhalt uns 
vermuthet überfallen Fonnte, Die Abiponer fahen alfo den 
Fluß wegen feiner fo befchmwerlichen Uiberfahrt, ale eine 


Vormauer an, wodurch die wider fie anruͤckenden Spanier 


aufgehalten würden. Allein nad) einigen Jahren , da fie 


| bereits ihre Wildheit und den Verdacht tvegen der Treus 
| lofigfeit der Spanier abgeleget hatten , ließen fie es dens 
uoch gefchehen, dag man den Flecken von dem nördlichen 


8a ler 
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Ufer auf das ſuͤdliche, und auf eine angenehme und geräue 
mige Anhöhe verſetzte. Uiberhaupt mählten auch die ans. 

deren Caciquen der Abiponer zu den Flecken Eonception, 
S. Ferdinand und zum b, Roſenkranz allemal ſolche Plüs 
Be, in denen man einen ploglichen Wiberfal von Seite der 
Spanier nicht zu fürchten hatte So Ängftiglich fuchten 
‚fie immer in der Lane dee Ortes eine Schugmwehre, weil 
ihnen auch die waͤrmſten Bundesgenoſſen immer ——— | 
vorkamen. a) 


Aus dem, was ich ist von der Lage ber — N 
gefagt babe, ift Leiche abzunehmen, wie oft und lange 
wir dafelbft mit dem Mangel an füßem Waffer zu kaͤm⸗ 
pfen hatten. Als einſt bei einer zweyjaͤhrigen Trockenheit 
alle kleineren Seen und Fluͤße verſiegten, geriethen wir in 
ſo eine Klemme, daß wir unſer Waſſer eine Zeitlang aus 
einer noch nicht dan; verfrodineten Lache, aus der alled 
Fever: Horn⸗ und Wollvieh täglich trank, bulen mußten. 
Dieſes Waffer , welches mehr einer verdickten Brühe glich, 
weil es vum Schlamm mehr ſtockte, als floß, mußte ft 
wohl durchgefeiget werden , ehe man es trinken Fonntee 
Uibrigens wer deffen Geruch der Nafe eben fo widerlich, 
als das Feuchte deffelben dem vor Durſt auggetrocdneten 
Gaumen behagte. Wird denn ein faules , abgeflans | 
denes, von unzäbligen Egeln und Kroͤten firogendes Wafe 
fer, das noch immerzu dag Vieh mit feinen Küffen und 
feinem Unrath verunreiniget, nad Balfan und Safran 
riechen ? Und dennoch mußten wir uns den Durft nicht 
anders zu löfchen. _ Ein vierzehn Ellen tiefer Brunnen, 
den wir mit unglaublicher wiewohl undankbarer Mühe 
- ausgegraben haften, gab uns am Ende falsichtes Waller 
Die ungeheuere Barana firdmte Faum zwo Meilen vom 
Stein weg. Auf der Seite gegen Chaco zu iſt ſie mit 
einem niedrigen uad moraftigen Geflade , und noch auffers 
dem mit Rohricht und dicht AUFIRANDEFIeDENBER Bäumen 

- wie 
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wie mit einem Zaum allenthafben eingefaffet , fo, daß 
Reiter und Fußgänger aͤußerſt ſchwer darüber Fommen koͤn⸗ 
nen. Zudem wimmelt es dafelbft in der. Luft von überz 
aus biffigen Schnadenfhwärmen, auf der Erde aber von 
den ſchreckbarſten Schlangen und Tiegern. Dieß ift die 
Urfahe , warum man die Kolonie nicht neben dem Ufer 
der Parana hinbauen konnte. Zur Zeit der Uiberſchwem⸗ 
mungen , deren alle Fahre regelmäßig zwo eintretten, eve 
gießt fh der Stromm, weil feine niedrigen Geſtade der 
' Ausbreitung feines Gewäffers nicht Schranken fegen koͤn⸗ 
ren, oft auf zwo Meilen weit. Das andere höhere Ufer, 
an welchem die Kolonien der Spanier liegen „ beſteht aus 
Felſen und Auhoͤhen, fiellet aber, wenn der Fluß gar zu 
| fehr anfchmillt, feing Anwohner nicht immer fiber. Die 
| 








Eorrentiner haben es oͤſter erfahren. So viel von der La⸗ 
ge der Kolonie, die der Gegenfland diefes Hauptſtuͤckes iſt. 
‚Nun werde ich das Uibrige Davon erzählen. 


| Nachdem alles gu Santa FE gefchlichtet war, veifes 
‚se der P. Rektor Didakus Horbegozo einige Tagreifen 
weit zu Pferde zu den Wohnplägen der Abiponer an dem 
Ufer des ‚Slufes Yehimaye, theils, damit er ſich die 
ganze Ration dadurch geneigt machte, und theils um die. 
‚ Bortheile der Lage des Drtes, wo die neue Kolonie hints 
‚ gebanet merden follte, in Uugenfchein zu nehmen. . Da er 
des Entfchluffes der Abiponer gewiß war, Fehrte er wies 
der in die Stadf zuruͤck, und ſammelte unter den Spa⸗ 
niern das noͤthige Kirchengeräth für die Priefter, die zum 
Geld: und Häuferban erfoderlichen Werkzeuchen , und wore 
‚auf alles anfam , das zum Unterhalt der Indianer une 
‚ entbehrliche Vieh, als ohne welches man die Kolonie we— 
der anlegen noch fort erhalten Fonnte, Allein die da, um 
das Meffer der Abiponer von ihrer Kehle bindanzubals 
‚ten, aus innigem DBerlangen nach dem Frieden goldene 
‚Berge verfprochen hatten , hielten ihr Wort gar fehr 
— Kr ſchlecht 





- fehlecht und Farg : befonderd aber die son ı Cordoba; “ 








ſtilien, ein Mann von einer befonderen Sarftmutb , 
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iſt auch Fein Wunder , weil Verfprechen weniger koſtet 
als Wort halten. Die Sorge des Unterhalte der India⸗ 
ner fiel ſo wie die Sorge ihres Unterrichts wie gewoͤhn 
lich auf die Väter allein, melde daher mit dem Mate 
gel an fuft allen Nothwendigkeiten ſtets gu Fämpfen hats | 
ven: denn mas fie in der Kolge durch ihr inftänbige® 
Bitten aus dem koͤniglichen Schatze erhielten , entſprach 
weder dem Beduͤrfniß der Kolonie noch der Erwartung | 
der Wilden. Die zween für Die Bermwaltung des Fle⸗ 
ckens beſtimmten Patres waren der P. Joſeph Cardiel 
aus Caſtillien, ein unerſchrockener Manx, der bereits 
verſchie denen Voͤlkerſchaften das Evangelium verkuͤndigt 
hatte, und der P. Franziskus Navalon ebenfalls aus Fi) | 





fih vorzüglich anf Wirthſchaftsſachen verfland und 4 
vorigen zum Amtsgehilfen gegeben wurde. Er Hat ſich 
wohl gegen zwanzig Jahre um dieſen Flecken verdient 
gem acht. 
Im Jahr 1748 tratt endlich der kͤnieliche Untere 
ſtatthatter zu Santa FE mit zweenen Vätern und einer, 
Schaare Soldaten an deu für die Kolonie Beftimmten | 
Drt die. Neife an. Die Soldaten ſchlugen in der Eile 
son Hol; und Leimen eine Kapelle, eine Hütte für die 
Bäter , und eine andere für den vornehmften Eaciquen 
Neruigini auf ‚ und deckten felbe mit trocknem Grad | 
Henn ein etwas heftiger Regen einfiel, fo fehien es im⸗ 
mer mehr in dem Zimmer der Bäter als, auf frevem 
Felde geregnet zu haben, Kurz das Haus hatte jo vor⸗ 
trefflich gerathen, daß ein europälfcher Winzer der Vieh⸗ 
hirt ſich mit ſelben niemals befriedigen wuͤrde. Die Thuͤren 
waren ſo niedrig, daß ein sehnjähriger Knab fih buͤcken mußte, 


wenn er durch felbe gieng. Die Abiponer, welche ih 


daſelbſt verfammelten, mohnten unter ihren Binſe ndecken, 
nn wie 
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h wie unfer Ggelten , bie fie endlich nach einex Kultur von 

einigen Fahren zum Dienfi der Religion , für die Patres 
| und ſich ſelbſt etwas erträglijere Gebäude errichteten. 
Fake fie wären nie damit zu Stande gekommen , wenn . 
‚ihnen nicht Die Patres mit Rath und That dabei an die 
Sad gegangen wären; Denn fie shaten ihnen nicht blos 
‚die Dienfte der Saumeifter ‚ fondern auch die der Zimmers 
‚leute und Gehilfen. Der Hof unferes Haufeg wurde 
— Palliſaden umgeben, damit ſelber im Rothfalle eine 
Schutzwehre wider die Anfälle der Wilden abgeben, und 
ſich das ſchwaͤchere Geſchlecht ſammt den Kindern hin⸗ 
riuflächten koͤnnte, waͤhrend daß die Maͤnner auſſerhalb 
deſſelben dem Feind tapfer die Spitze boͤten. Die Abi⸗ 
poner von dem Volksſtamme der Rükahes machten zu⸗ 
erſt unter den Caciquen Neruigini und Ychoalay dieſe 
— aus, beliefen ſich aber kaum auf dreyhundert 
Koͤpfe. Die Caciquen der Yaaukanigas, Naarè und Ka- 
‚ehirikin liegen fih auch anfangs mit ihren sahlreichen 
Horden hier nieder, bis ihnen die Correntiner den Flecken 
S. Ferdinand erbnliee hatten. Einige Monate hierauf 
‚gefellten ſich Lichinrain , nachmals aber Ychilimin und 
‚Kebachichi imit ihren Haufen den vorigen bei. Und ſo 
kamen von Zeit zu Zeit wieder andere, Die Meiſten zo⸗ 
‚gen nicht aus Eifer für die Religion, fondern aus Neue 
‚gierde dahin. Für nicht wenige war die Hoffnung bes 
ſchenkt zu werden, das Verlangen nach Rindfleiſch, als 
wovon jedem ale Tage eine Portion gereichet wurde, 
und die Sicherheit Magnet und Lockſpeiſe. Die Mei- 
fien mollten von den Vätern gefüttert und bekleidet, aber 
nicht unterrichtet werden, welches faſt alle Wilden, wenn 
Ne fih zum erfienmal fehen laſſen, mit einander gemein 
baben. Der Flecken S. Hieronymus liegt unter dem 28. 
‚Gr. 50. M. der Breite, und denn 317. Gr. go Mi⸗ 
‚mufen der Länge, Go haben michs diejenigen verſichert, 
die die Volhoͤhe der Kolonie gemeſſen haben. 
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Nachdem unfere Oberen den P. Joſeph Cardiel zu 
ben Mokobiern abgeruffen hatten , Fam der P. Joſeph 
Brigniel an feine Stelle; Er war aus der oͤſterreichiſchen 
Provinz, su Klagenfurth gehuhren, hatte einen Franzo— 
ſen zum Vater, und eine Kaͤrnthnerin zur Mutter, 
and in der Muſik und Mathematik treffliche Kenntniſſe. 
Außer dem Latein und der deutfchen Sprache hatte er auch 
bie franzoͤſiſche, italiaͤniſche, ſpaniſche und quaraniſche volle 
kommen inne 5 denn in den quaraniſchen lecken hatte. eg 
eilf Fahre zugebracht; dem Kollegium zu Corrientes hine 
gegen ſtand er vier Jahre als Meftor vor. Seiten Fleiß, | 
sind feine heſondere Leutſeligkeit, die er mit gleicher Lauz 
terkeit feines Wundels vereinbarte , bewunderte ich die 
ganzen zweyh Jahre, die ih zu S. Hieronymus fein Amts⸗ ı 
gehilfe und Schuͤler in der abıponifhen Sprache war, 
Für die Abiponer fehlen er gemacht und gebehren zu ſeyn. | 
- Eie lieben die Sauertöpfe und die traurigen Mienen nicht. | 
Mit einem getwiffen ungestwangenen Wefen nimmt man fi ſi e | 
am erfien ein. Mit welch einer unglaublichen Mühe er 
in Aufſuchung der Bedeutungen der abiponifchen Wörter, 
im Zufammentragen eines vokfländigen Woͤrterbuches, ie 
per Grammatik, des Katechismus und feiner Predigten zu 
Werke gegangen iſt, habe ich [dom anderswo geſagt. Itt 
werde ih fügen, was ihn die Städte in Paraquay ohn 
Ausnahme ſchul dig ſind. Damit ſie alle des —294 
theilhaftig wuͤrden, den die Abiponer mit der Stadt San- 
ta FE eingegangen hatten, brachte er zuwege, daß ſich 
die Vornehmſten der ganzen Nation, naͤmlich die Caci⸗ 
quen, zu © Hieronymus wie zu einem Reichstag verſame 
melten. Denn es waren dabei zugegen, erſtlich Deba- 
yakaikin als der Vornehmſte unter allen ; hernach Kaapes 
traikin , Kebachin,, Alaykin, Malakin „ Ypiriking 
Öaaikin, Oaherkaikin « alle Eaciquen der Nakaiketer- 
gehes) Naare, Kachirikin, und Oahari (Caciquen der 


T ge). Jeder Enciane erſchien mit einer ausere 
leſenen 
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nn Schaare feiner Beute zu pferde, alle von einen 
uͤrchterlichen Ausſehen Die Caciquen der Rücahes als 
der Ychamenraikin, Ychoalay, Lichinfain, und Ke- 
bachichi wohnten ſelbſt zu S. Hieronymus, der Land⸗ 
tag gehalten wurde. Ob man den Frieden, den alle Spa— 
nier aus Herzensgrunde anboten , annehmen, und ob die 
ganze Natibn der Abiponer denfelben allen Spaniern ohne 
Ausnahme zuſagen mülfe, war die Frage, über melde 
fie ſich berathſchlagten. Gleih anfangs bemerkte man 
unter ihnen die aͤußerſte Berfchiedenheit in den Geſinnun⸗ 
nungen. Biele waren der Meinung, daß man den Frie⸗ 
den blos mit den Städten Santa Fe, Eordova und Sant 
Yago eingehen , die von Eorrientes und die Paraquayer 
hingegen von demfelben ausſchließen follte. Sie gaben 
vor, ein allgemeiner Friede mit allen Spaniern fey ihnen . 
fehr nachtheilig. Durch diefe Freundſchaftsſtiſtung, fage 
ten fie, wird die Uibung in den Waffen und die Ruhm— 
Begierde , diefer Schmuck unferer Borfahren, erkalten. 
Das unfern jungen Leuten angebohrne Feuer zum Gefecht 
wird im Müßiggange verlöfhen, Wir werden mie die 
‚unberittenen Indianer weibifch, und von den Spaniern 
unterjochet werden, fo bald wir aufhoͤren ihnen ſfurchthar 
zu ſeyn. Auf das muͤſſen wir am meiſten ſehen, daß 
wir von allen gefürchtet werden , und niemand fürchten. 
Mit einer fpanifhen Provinz muͤſſen wit den Krieg 
ſchlechterdi ng8 fortſetzen, damit unſere Leute dasjenige erbeu— 
‚ten koͤnnen, mas wir gu unferen täglichen Lebensbeduͤrf⸗ 
niſſen brauchen. Ale Feinde werden wir von den Spas 
niern mehr erhalten, als menn wir ihre Freunde feyn 
‚ werden, Es iſt beffer, daß wir ihnen Furcht einjagen, 
‚ale dag wir ung um ihre Gewogenheit bekuͤmmern. Und 
wer von ung darf ſich verfpreden , daß ihre Rreunds 
| haft gegen ung nicht auch mit Grol und Rachbegier— 
‚de begleitet feyn wird , wenn fie fih an unferen Grimm, 
um unſere unbiegſame Eutſchloſſenheit erinnern, mit der 
wir 
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wenigſtens einige Gebiete der Spanier nicht zu Dem alla 


fen zu feyn, welche darum Cartago nicht gänzlich zere 





wir fo viele Jahre hindurch dem ganzen Lande qugeſett 
haben. Ulberwundene find. ihren Wiberwindern ſelten 
hold. Dieſen mit mehr Freymuͤthigkeit als Wahrheit 
borgetragenen Gruͤnden murrten die meiſten ihren Bei⸗ 
fall zu, und gaben frafs ihre Stimme dahin , daß man 









gemeinen Frieden zulaffen ſollte, damit nicht mit eineme 
male die Kriegsſcene, die Gelegenheit Beute zu machen, 
und bie Uibung in den Waffen aufhoͤrten. Die Bil 
den ſcheinen mir der Meinung der alten Römer gewe⸗ 


ſtoͤrt wiſſen wollten , damit ihre Truppen immer einen 
Keind vor fih fände, an dem fi ie ihre il | 
üben koͤnnten. 


Ychoalay Hingegen, j welcher den Übrigen an Shure 
finn und Beredſamkeit uͤberlegen war, bemuͤhte ſich aus 
allen Kraͤften ſeine Landesleute zu uͤberreden, daß man. 
den Frieden auf alle fpanifihe Städte ausdehnen muͤſſe⸗ 
Ich behaupte, ſagt er, daß wir die Freundſchaft, die 
uns alle Spanier insgeſammt anbieten, nicht blos anneh⸗ 
men, ſondern auch wie eine. Wohlthat betrachten muͤſſen 
Die Sruͤnde, die ihr vorgebracht habet, einige ſpaniſche | 
Gebiete von dem Frieden auszufchliegen , feinen mir ganl | 
nichts wuͤrdig. Ahr fuͤrchtet, daß der Heldengeift unſeret 
Nation bei der Muffe des Fricdens erſchlaffe, und euere 
Waffen der Roſt verzehre. Nun wird es euch denn jr 
mals an Tiegern , Loͤwen, Ameißenbären Hirſchen, 


Reben, Straußen und anderem Feder» und Schuppenvolf 


mangeln, mit denen ihre Ranzen breihen , und Pfeile 
wechſeln Fönnet: Wenn aber die Streitluſt eine fo un⸗ 
widerftehliche Gewalt über euer Herz bat , fo laſſet die 
Yapitalikas, Oaekakalot, Yehibachi , Kafegranfäle 
ka, Petegm&ka und andere gegen uns eindlich gefinnte 
and feindlich bandelade Voͤlkerſchaften den Nachdruck eu 

| 
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ter Waffen Fühlen Wollet ihr alle durchaus fechten, 
ſo habet ihr immerwährend Gelegenheit dazu. Macht 
‚ech denn das Andenken euerer vorigen Siege und die 
thoͤrt hte Zuverſicht, daß ihr in Zukunft eben ſo gluͤcklich 
ſeyn werdet, ſo gar vermeſſen, und flog, daß ihr die 
| reundfhaft mit allen Spaniern verfhmaher ? Ich erin« 
‚here mich wohl noch an die Niederlagen, die wir unter 
en angerichtet haben; aber koͤnnet ihr auch derer vers 
geſſen, die ihr ven ihnen erlitten habet ? Unfere bald 
gluͤcklich und bald mißlichgeweſene Lage Fann ung zum Beweife 
und zum Beweggrunde dienen, daß wir dem immer mans 
\delbaren, immer unftetten Kriegsgluͤck nicht ferner frauen 
ſollen. Ich meines Teils halte immer einen gewiſſen 
‚Frieden mit allen Spaniern. für befler und ficherer , als 
die ungeniffen Siege , auf die ihre Rechnung machet— 
Wie wird es euch wohl thun, wenn ihr, Kor den Spa⸗ 
niern gefichert , bei der Nacht unbeforgt und ruhig ſchlaf⸗ 
‚Ten fönnet ; die ihr fo vielmal auf dag Gerücht von ihr 
‚ten Heranmarſche ſchlaſtos, fo wie die Tage ungegeflen 
\zubrachter ? Uiber mie viele Fluͤße und Moraͤſte ferien 
wir auf der Flucht, bis wir endlich in dem entfernteiten 
Wäldern einen Winkel fanden, der ung unfer Leben fihere 
te? Schaan und Betruͤbniß erfuͤllet mich, wenn ich noch 
‚an das Zagen dieſer Zeiten denke! Uber die Hoffnung 
Beute zu erhafchen hält euch von der Annahme des alls 
gemeinen Friedens zuruͤck. Leider fürchte ich, daß wir 
ſelbſt, wenn wir hartnaͤckig auf der Fortſetzung des Krieges 
beſſehen, den Spaniern zur Beute werden, fü wie es 
einſt die Kalchakies, eine uns vormals an Volksmenge, 
und verarget es mir nicht, auch am Kriegsgeiſt übers 
legene Nation geworden find. Won der einſt fo zahle 
teichen Vvoͤlterſchaft ſehet ihr heut zu Tage ſo wenige 
übrig, daß ihr fie an den —— herzaͤhlen koͤnnet. 
Laſſet üns aus ihrem Schaden kluͤger werden, ſo lang es 
Roh Zeit iſt, auf daß ung nicht einmal das naͤmliche Schick⸗ 
N ſal 
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den Empfindungen des Mitleide nah. Sehet! gane 
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fal treffe. Uns allen liege daran , die ſchlimmen Vorfäle 
fe, die fi) ereiguen Eönnten , nicht nur zum Boraus zu 
Fennen , fordern ung auch darwider zu ver wahren. Sehet ala | 
fo wohl zu , daß ihr nicht, wenn ihr itzt das allgemei⸗ | 
ve Freundſchaftsbuͤndniß mit den. Spaniern ausfchlager, 
zu fpat den Untergang unferer Nation als eine Folge ihe 
rer Feindſchaft zu bemeinen Habe. Glaubet aber ja nicht, 
daß mir Furcht vor den Spaniern diefe Worte in den | 
Mund legt: blos meine warme Baterlandsliebe heißt mich. | 
ſprechen. Furchtſam oder feige bin ich, wie ihr wiſſet, 
wahrlich nicht. Ich habe euch vor wenigen Fahren noch 
gewiefen , daß ich weder meines Bluts noch der Koͤpſe 
der Spanier ſchonte, wenn ih als Aufuͤhrer oder Gemei⸗ 
ner euch zur Seite focht. 








So ſprach ungeſehr Ychoalay in der —“ | 
der Wilde. Da er aber ſah, daß die Halsſtaͤrrigen 
deffen ungeachtet den allgemeinen Frieden nicht annehmen 
wollten, fuhr er alfo force Ich febe wohl, daß ich bide 
ber Tauben borpredigte, Wiberzengen euch meine Grüne 
de nicht, ſchrecken euch die Gefahren des Krieges nicht, 
reiget euch der Genuß des Friedens nicht, fo gebet doch 


Schaaren Ybiponer und Mokobier verfhmachten als Ge⸗ 
fangene der Spanier in einer elenden Dienftbarfeit ihr 
Beben, das noch bittever iſt ale der Tod ſelbſt. Kinder find 
von. den Bufen ihrer Mütter, Gattianen von den Umar⸗ 
mungen ihrer Maͤnner getrennt, und werden ju ung nim⸗ | 
mermehr zurückkehren, wenn wir ung nicht mit allen Spa 

niern ausſoͤhnen. So viele unferer Blutsvermandten j 
und alter Bundegenoffen, erliegen, fern von ihrem Vater⸗ | 
fande , in den Städten und Meyereyen zerſtreuet, in ih⸗ 
ver Sklaverey unter der Laft ihrer Arbeit, und der Große 
fe ihrer Betruͤbniß. Die Freyheit fo vieler Ungluͤckl ichen N 
habs ihr in euerer Hand: ihr koͤnnt fie heute noch | 
ne / 
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wenn ihr dem allgemeinen Zriedeg beitretfet. Uiberleget 
wohl, ich bitte euch, ob es euch zuträglicher ift, die 
Feindſchaft wider die Spanier fortzufegen oder die Thräs 
nen fo vieler Freunde zu beherzigen und abzutrodnen, 
Eueren Heldenmuth, den ihr bei ſo vielen Gelegenhei— 
ten im Kriege bewieſen habet, werdet ihr durch Be— 
ſchleunigung des Friedens noch mehr an Tag legen. 
Diefe letztere Rede des Ychoalay machte auf die Gemuͤ— 
ther der Wilden ſo einen Eindruck, daß fie auf einmal 
ihren Sinn änderten, und dem Redner einftimmig beiv 
pflichteten. Der Friede wurde mit allen chrifilihen Ko⸗ 
lonien in Paraquay geſchloſſen. Der P. Joſeph Brigniel 
vertrat bei diefem Befhäfte mit vielem Ruhme die ſpa—⸗ 
niſche Nation, und beforgte ihr Beßtes nah allen feinen 
‚Kräften, Daß die Abiporer den Spaniern ihr freund 
ſchaftliches Benehmen aufrichtig und mit unverfälfchter 
‚Treue sugefagt haben, mag man daraus abnehmen. ins 
dem man jedem Caciquen ein ſpaniſches Gebiet zur Auf⸗ 
ſicht anvertrauete, vermdg welcher fie Sorge tragen folls 
ten, daß Fein Abiponer mehr einem Spanier Gewalt 
oder Uibels anthue. Debayakarkin erhielt die Obhut über 
‚die Stadt Aflumtion, Kebachichiliber Corrientes, Alay= 
‚kin über Sant - Yago; Yehamenraikinüber Santa FE und 
‚Yehoalay über Cordova. Jeder von diefen follte dag 
ihm anvertraute Gebiet wider die Gewaltthätigfeit der 
Seinigen in Schutz nehmen: kurz ihnen lag ungefehr 
dasjenige ob, was einſt in unferem Deutfihlende die 
Markgrafen, durch welche bie Raifer die vaterlaͤndiſchen 
‚Bränzen bewahren ließen, zu. beforgen hatten. 











Eines der Friedensbedingniffe war, daß den bei den 
Spaniern gefangenen Abiponern und Mofobiern geftattet 
ſeyn follte, unentgeltlih und frey zu den Ihrigen zuruͤck⸗ 
zukehren. Die riftlihen Gefangenen bei den Abipos 
‚nern follten zwar auch frey fenn, aber vorher ihr Loͤſe⸗ 
1, Theil. u geld 


ge, und Duaranier waren durch den langen Umgane fo 


‚Kolonien waren, der Ausbreituig der Religion Hinders 


Selbſt ihre wilden Herren münfchten ihrer mehrerer los 


Hatten. Indeſſen Eonnten auch viele Abiponer und Mokobier, 
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geld bezahlen. So kamen viele nad Eordonn, off | 
tion und Eorrientes, nachdem man fie mit einem Saͤhel, 
Zaum , mwollenen Kleidern, Hüten vder Ölasfugeln ausger | 
loͤſet hatte, zur uͤk. Nicht wenige gefangene Spanier, Schwar⸗ 


an die Abiponer gewoͤhnt, daß fie, um nicht die Frey⸗ 
beit zu verlieren, deren fie in ihrer Gefangenſchaft bei 
den Abiponern genoſſen, gar nicht mehr in ihr Vaterland 
zuruͤckkehrten. Blog gu S. Hieronpmus blieben ſieben 
und vierzig freywillige Gefangene zuruͤck; das it Scheu⸗ 
fale unter den Menfihen , weiche Ärger noch als die 
Hilden die Geifel der Vaͤter und die Welt der neuen 














niſſe legten, Schandthaten auf Schandthaten, und Bes 
truͤgereyen auf Betruͤgereyen haͤuften. Kurz ſolche, die, 
außer der Taufe, die fie in ihrem Vaterlande ale Kin⸗ 
der empfangen, nichts Ehriftliches mehr an fi) hatten. 


zu werden, meil fie diefe fo diebifch, widerſpenſtig, und 
auf eine fo unglaubliche Weiſe ehr » und ſchaawlos fanden, 
daß fie felbe von ganzem Herzen verabſcheneten. Eben, 
diefe Klagen Eonnte man auch Über die gefangenen Abir 
poner, anflimmen, die von den Spaniern wieder nad 
Haus kehrten. Sie lernten bei den Chriſten Laſter ver⸗ 
uͤben, die fie vorher auch dem Namen nach nicht gekannt 





die bei den Spaniern erzogen, und im chriſtlichen Glau⸗ 
ben unterrichtet worden waren, durch Fein Bitten dahin⸗ 
gebrasht werben, daß fie in ihr Vaterland zurückgiengen. 
Ich Fannte ihrer einige, die ein Handwerk gelernt hate 
ten, und mit ihrem Loofe gang zufrieden, ſich in den 
Städten wegen Ihene Woblverhaltins vieles eo w 


warhen. 
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Es iſt ſchwer zu befiimmen, ob auf-dem Landtage 
ber Abiponer bei ihren Kriedensunferhandlungen mehr 
geſch welget oder berathſchlaget worden iſt. Denn oh⸗ 
ne Becher trauen fie ſich weder im Uiberlegen genug 
ES öarifian noch in der Ausführung ihrer Entjchlüße ges 
nug Standhaftigfeit zu. Sie ſcheinen alſo alle ihre 
Klugheit im Rathgeben, alle ihre Beredfamfeit und 
Tapferkeit daraus zu ſchluͤrſen. Der Both, der dem 
Spaniern die Nachricht von dem in dieſer Verſammlung 
‚geichloffenen Frieden brachte, wurde von ihnen defig 
freudiger empfangen, je weniger fie ihn erwartet hatten. 
Man ſah die ganze Provinz gleihfam wieder aufleben, 
and offentlich frohlbdcken, wie Seefahrer, die nach einem 
heftigen Sturme den Dafen erreichen. Allein diefe Freude 
der Spanier war Furz und vergänglich: denn ungeachtet 
die abiponifhe Nation überhaupt die Friedensbedingniffe 
‚gewiffenhaft erfüllte, fo übten doch wenige Dronate dars 
nad) einige Abiponer meineidig in dem Gebiete der Spas 
nier Seindfeligkeiten aus. Oaherkaikin nämlich verheer« 
te mit etlichen feiner Leufe die Gegend um Aſſumtion 
mit Mord und Raube. Weil die übrigen Caciquen 
‚entweder nichts davon wußten, oder ein Auge dabei zue 
rückten, glaubte Yehoalay, unmwilig über den treulo⸗ 
fen Säritt des Mannes, nicht blos das den Spaniern, 
‚zugefügte Unrecht fondern auch die Schande, womit jener 
‚die abiponifhe Nation gebrandmarfet Hatte, raͤchen zu 
můßen. Er wußte, daß Oaherkaikin nur wenig Krie— 
ger und eine kleine Hofde unter ſich hatte. Er zog ibm 
alſo vol Grimm und Hoffnung, in der Abſicht feinen 
Hochmuth su dämpfen mit einer kleinen Anzahl Abipo—⸗ 
ner entgegen. Allein eben als er das Treffen anheben 
‚wollte, fand er, daß Oaherkaikin die ganze Horde 
‚bed Debayakaikin an fi) aezogen hatte und von ders 
‚felben unterſtuͤtzt wurde. Mit Ehren Fonnte fih nun 
— nicht mehr zuruͤckſiehen. Er mußte alſo das 
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Sreffen wagen. inige Rükahes fochten mit einer weit 
größeren Anzahl Nakaiketergehes eine Zeitlang auf das 
herzhafteſte, wiewohl dabei mehr gefchrieen und mit den 
Kriegspfeifen gelärmet als Blut vergoffen wurde. Der 
ganze Verluſt belief fih auf beiden Seiten nicht höher 
als auf zween Todte und einige Verwundete. Dennoch 
wäre Ychoalay. bald von der müthenden Menge über den 
Haufen getvorfen morben wenn er fid nicht mit den 
Seinigen geflüchtet hätte, Um fein Leben zu retten, ver⸗ 
lieg ev das Schlachtfeld ohne Lanze, welches bei ihnen 
aͤußerſt unruͤhmlich iſt, aber auch zweenen andern von 
feinen Leuten wiederſfuhr. Diefe drey zuräcgelaffenen 
Langen verberrlichten den Sieg deg Oaherkaikin , fp wie 
Sei und die Fahnen, die man dem Feind abgenommen 
bat, als Siegesgeichen aufgeflellet werden Außerdem 
fielen auch dem Feinde die meiften Pferde der Rükahes, 
weil fie felbe, um nad ihrer Art zu Buß zu fechten | 
Hinter fi gelaffen hatten, in die Hände. Da die Gel 
fahr immer dringender ward, fprangen zween und Drei; 
ihre Flucht zu befchleunigen, auf das nämlihe Pferd: 
und darum Famen viele unbewaffnet, und viele nact, weil 
fie ihre Kleider verloren hatten, ale aber mit Schande 
bedeckt, in der größten Eile zu &. Hieronyinus A. 
Sp wenig war das Gluͤck dasmal auf der Seite dur 
Gerechtigkeit. Diele bedauerten den Ychoalay, abet 
noch mehrere fadelten feine unuͤberlegte Kuͤhnheit. Und 
diefe Pleine Balgeren war der Anlaß eines Krieges, der 
von den Rükahes und Nakaiketergehes über zwanzig 
Fahre mit abwechſelndem Gluͤck fortaeflihret wurde, und 
den vier angehenden Kolonien der Abiponer befonderd 
aber dem Flecken G. Hieronimus thener zu fliehen ge 
fommen if. Gie litten nicht wenig dabei. Ich werde 
nur die vornehmften Vorfälle deffelben berühren; denn 
wollte — alle Begebenheiten dieſes Krieges der —— 
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"nad auseinanderfegen, fo würde ich einen dicken Band 
damit anfüllen: und ic wirde mehr Dinte Dazu ver» 
fchreiben, als in dem ganzen Krieg Blut vergoffen wors 
den if. Nun werde ich die Urheber deflelben. nämlich 
den Ychoalay und Oaherkaikin zeichnen, 
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Vierzehntes Hauptſtuͤck. 
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Das Merkwuͤrdigſte von Dem Ychoalay 

und Oaherkaikin, den Urhebern des 
Krieges, | 
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Man lache nicht , wenn ich diefen abiponifchen Krieg mit 
dem £rojanifhen vergleiche, Diefer war blufiger, jener 
aber harknädiger und mit mehr Lärm verbunden. Die 
Schoͤnheit der Helena hat die Griechen mit den Trojas 
nern entzweyet: der Kriegsruhm Abiponer mit Abiponern. 
Keiner wollte dem andern an Herzhaftigfeit weichen, und 
Feiner Eonnte den andern befiegen. Darum kaͤmpften fie 
fo lange: und dennoch ‚blieb am Ende nah fo vielen 
‚wechfelmeife erlittenen und angerichteten Niederlagen alles 
‚imentfchieden. Nach einer zehnjährigen Belagerung wure 
‚de Troja von den Griechen eingenommen, nachdem von 
dieſen achtmalhundert und ſechs tauſend und von den 
Trojanern ſechsmalhundert ſechs und ſiebzigtauſend ihr 
Leben eingebuͤßet hatten, wenn das anders fein Märchen 
iſt, was uns die Griechen, deren Glaubwürdigkeit ims 
mer zweydeutig bleibt, als Geſchichte auftifchen. Die 
| 23 Kolonie 
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Kolonie S. Hieronymus wurde wangig Jahre —— 
aber nie uͤberwaͤltiget. Wir wenigſtens erlebten, ſolang wir 
uns in Amerika aufhielten, das lang erwuͤnſchte Ende 
dieſes Krieges nicht, Die zween Urheber und Helden des⸗ 
felben waren Ychoalay und Oaherkaikin. Wenn ih 
mich zu Eleinen Dingen groffer Beiſpiele bedienen darf, 
fo möchte ich den erſten mit dem Hektor, dem Verthei⸗ 
diger feines Vaterlandes, den legtern aber mit dein Achil⸗ 
les vergleichen, weil er eben ſo ſchlecht Wort hielt, und 
die Wunden, tie dieſer verachtete. Keiner von beiden 
maßte ſich des Namens eines Caciquen an, wiewohl ein je⸗ 
der von ihnen ſo wie die Caciquen eine Horde unter ſich 
hatte, welche ihnen wegen ihres Heldenmuths und ihrer 
Kriegsthaten auf den Rampfplak wider die Feinde folgte. 
Die Caciquen der Abiponer erhalten, wie ih [hun ge 
fagt habe, ihre Würde theild durch Erbrecht, und theils 
durch die Stimme des Volkes, weldes ihre Verdienſte 
und Eigenfchaiten in Erwägung zieht: und diefe werden 
Nelareykate Rapitäne genennet, Andere bringen es 
ihrer gemeinen Abkunft ungeachtet durch ihren Heldene 
much und Gluͤck im Kriege fo weit, daß fie Anführer 
ber andern merden, und beißen Yapochi Tapfere. 
Zu dieſer Klaſſe gehörten Ychoalay und Oaherkaikim, 
- Hier find einige Züge von ihrem Charakter. | 

















Oäherkaikin, feiner Herfunft ein Nakeikerergeil | 
ſtand anfangs in der Horde des erften Caciquen Debaya 
kaikin, ward aber, wie gefagt, in der Zolge felbfi ein 
Anführer. Er war ppm mittlerer Größe, mager, Mark 
‚von Beinen, von einer liederlichen Whifiognomie, trotzig, 
hatte tief im Kopf ſteckende und kleine Augen, eine 
braͤunlichte Gefichtsfarbe, kurze und reihenweife nach Yır 
gewiffer Moͤnche Mönche beſchnittene Haare, eine Menge 
farker Narben am ganzen Leibe, durchfiochene Ohren, 
in die er Knoͤpſchen von Ochſenhorn der Ohrenge⸗ 
hänge 
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ende fi fedte, und inner eine — und betrachtende 
Miene. Er trank gern und viel, redete wenig, begeg⸗ 


die Spanier unver[föhnlich, Man hatte immer Urfsche 
fih vor ihm zu ‚fürchten, auch wenn er Feinen Groll zu 
äußern ſchien. Im Lanzenzund Pfeilgefeht, wie auch 
im Reiten und? Schwimmen war er zum Erſtaunen ges 
übt, auf den alten Aberglauben ungemein erpicht, und 
fiets ein Veraͤchter zierliher Kleider, wiewohl er fi} 
manchmal ein Nahmhaftes erbeutete. Seine Kleidung 






unerfehrorfen , hielt er faft niemalg Wort, wie er denn 


Namens Oaherkaikin, welches einen Lügner bedeutete, 
wohl werth war, So fohlau er immer den Feinden zu 
entgehen oder felbe zuruͤckzuſchlagen wußte, fo vermeffen 
‚foderte-er fie heraus. Er hatte einft dur) feine Kunde 
fhafter in Erfahrung gebracht , daß der AUnterfiattbalter 
* Corrientes, Nikolaus Patron, ein ſonſt herzhafter 
mit hundert und fuͤnfzig Reiter wider ihn im 


Anzuge war. Von den Spaniern wollte er ſich nicht 


erſt ſuchen laſſen, ſondern ließ die Weiber ſammt ihren 
Kindern zu Hauſe, und zog ihnen blos mit einer einzigen 
Rotte ſeiner Leute naͤmlich mit 10 Mann entgegen. Nach 
feiner Are bepanzert, ſtellte er ſich, Lanze und Pfeile in 
der. Hand, mit ſchreckbar gefhwärztem Geſichte an einen 
vottheilhaiten Poſten, auf welchem er einen Wald im 


Ruͤcken, und einen tiefen Fluß vor ſich hatte. Dem her⸗ 


anridenden Unterſtatthalter ließ er durch einen gefangenen 
Dollmetſcher fagen: wenn er Luft zum Gefecht hätte, fo 
‚erwarte er ihn daſelbſt mit dem fehnlihfien Verlangen 
Äh mit ihm zu meffen. Die Drohungen der Spanier 
hätte er immer lächerlich, nie furchtbar gefunden. Bes 
troffen über den jählingen Unbli ver Wilden und ers 
Bittrt über die ſchmachvolle Auffoderung, brach der Uns 


LA, Ü terflafte 


nete feinen Angehoͤrigen ungemein leutfelig , und haßte 


beſtand immer in Dtterfelen. In einem feltnen Grade 


überhaupt einer ver verſchmitzteſten Luͤgner und alfo feines 




















mit der Schlinge. An Seel und Leib erftarrten die 


Zaghaftigkeit von fih abzulehnen, ſtreuete der Unterflatte 


wenn ihm an der Erhaltung des Friedens fo viel gelegen 


‚Pferde wegtrieb. Die Spanier bielten ſich dadurch mit 


U ρνα 


ferfiatthalter zu feinen Soldaten in folgende Worte aus, | 
Mer hat noch einen unverfchämteren Tolltuͤhnen gefegen! 
Huf! fanget mir diefe Beſtie nach euerer Gewohnheit 


Spanier bei diefem Befehle. Herr! antwortete der 
Obriſtwachtmeiſter Anafco , wenn du diefen Wilden fo 
gern in Deiner Gewalt häfteft „ſo verfuche felbit dein 
Gluͤck an ihm, wir werdensdich. nicht aufhalten: wir, 
unſererſeits wollen und Fünnen nicht unfer Leben fo leichte 
ſinnig auf dag Spiel fegen. Da man ohne die Außerfie 
Gefahr nicht über den Fluß ſchwimmen Fonnte, indem 
die Wilden das andere Ufer beſetzt hielten, fo entſchloß 
man fich alfogleich, ohne ferner etwas wider den Feind zu 
unternehmen, zum Rückzug, welcher vollfommen das Anz 
feben einer Flucht hatte. Um aber zu verhindern, daß 
dieſe fruchtloſe Unternehmung nicht in dem Munde der 
Spanier zum Gefpd:te wurde, und den Vor wurf der 









halter nach) feiner Rückkunft in der Stadt aus, er hätte 
‚darum die Wilden nicht angegriffen, daß er den mit dem 
Abiponern eingegangenen Frieden nicht verlegte. Allein, 


war, warum bat er denn miche die ganze Unternehmung, 
unterlaffen ? Er wollte nämlich den Oaherkaikin, weil 
— der Kolonie von S. Ferdinand ſo viel Schaden that, 

blos erſchrecken. Allein er erreichte ſeinen Zweck ſo 
wenig, daß der Wilde auch den Correntinern als fie 
nah Haus eilten, von Weiten nachferfe und nad in 
der naͤmlichen Rache aus ver in dem Gebiete don Cor⸗ 
rientes gelegenen Kolonie S. Ferdinand eine Schaare 


Recht für beleidiget; aber fie ſchwiegen dazu fülle, um 

nich? in ein Wefvenneft zu ſtechen. in Offizier, der den 

berüchtigten Streifiug mitgemacht hatte, bekannte mie 
aufriche 
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aufrichtig, fie wären alle mit Herden und Waffen, (viels 
leicht auch mit Much) fo fehlecht verfehen geweſen, daß 
fie, wenn die Wilden die Gelegenheit benügt hätten , von 


denfelben ſaͤmmtlich mit leichter Mühe hätten niederges 


macht werden Fönnen. Sch übergehe itzt die übrigen Merk⸗ 
' würdigfeiten von dem Oaherkaikin , weil felbe in der 
Folge meiner Seihichte noch vorfonmen werden ; und 
ſchreite nun zu der weit wwicht geren Schilderung des Ycho- 
alay. 


Den Namen ausgenommen hatte er alles, was ein 


Cacique haben fol. Er war aus einem ſehr ahfehnlichen 
Gefchleht der Rükahes entfproffen und ein naher Ver— 
twandter des Debayakaikin , welcher fibon als ein Mann 
bei Jahren ven Ychoalay in feinem Knabenalter auf eis 


nem Eleinen Pferd figen und reiten lehrte. Aber man 


wird bald Huren, daß der Schüler feinen Verwandten und 


Lehrmeiſter viele Jahr hernach auf dem Felde erleger 
' bat. Uiberaus groß, hatte er ein länglichtes Geficht, 
mit einer Adlernafe, eine Leibesftärke, womit er alles Unges 
-mah im Kriege ohne viele Beſchwerde erfrug ,„ und 
- überhaupt ſo eine Körperbildung , die einen Solda— 
ten bildet. Einſt machten die Rükahes mit den Spas 


niern von Santa Fe einen Waffenftillftand. Während deifels 


ben gieng Ychoalay nody als Jüngling in gedachte Stadt 


und vermiethete fich bei den Spaniern bald als Bferdebereiter 


und bald als Viehwaͤrter in einer Meyerey. Enblich nahm 
erden Namen feines Herrn Benavides an, unter welchem 


Namen er einige Fahre hernach als ein Bartheyführer der 
Abiponer, und Feind der Spanier befannt, und allenthals 
ben gefürchtet ward, wiewohl er vormals bei den Sei⸗ 


nigen als Knab Oahari, und etwas fpäter Mchoalay 


hieß. Su fehr er das Chriſtenthum haßte, ſo fehr ges 
fiel ihm die fpanifche Sprade. Um diefelde defto beffer 


‚38 lernen, gieng er von Santa Fe in das Koͤnigreich 
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Chili, wohin ein Spanier mit vielen Frachtwaͤgen zue 
ruͤckkehrte. Bei diefem diente er anfangs auf der Neil 
als Fuhrmann, nachmals aber in der Stadt Mendoza 
als Winzer. Gedachte Stadt liegt jenfeits des Gebirges 
von Chili mitten unter Weingarten. Auch in Dienften 
der Spanier vergaß er nie feiner Herkunft, fondern wies 
fih fies als einen Soldaten, indem er fih auf dem Fel⸗ | 
de nie ohne Lanze feben ließ, und auch immer mehr Muth 
als die Übrigen zeigte. Wenn alſo feine Neifegefährten in 
den Wüfteneyen von Paraguay von den wilden Charruas 
oder Pampas geplündert oder erfchlagen wurden, Fam 
Ychoalay immer dadurch, daß er fich herzhaft wehrte, 
mit dem Leben davon. Mach. einigen Jahren kehrte er 
von Mendoza nad) Santa Fe zuruͤck, und warf auf die 
Spanier. einen Groll, weil fein Here in Chili Schwirs || 
- vigfeiten gemacht hatte, ihm feinen verheißenen Lohn zu | 
geben. Sein Zorn verwandelte fih in Wuth, als ibm 
zu Santa Fe zu Ohren kam, daß ihm fein Kamerad, 
ein Spanier von Kordova, nad) dem Leben firebte. Sei 
nes Gluͤckes und de Umgangs mit den Spaniern übers 
drüßig, kehrte er zu feinen Abiponern zuruͤck, melde su 
- der Zeit mit ihren Streifereyen unabläßig das Gebiet von | 
Cordova vermwüfteten. Weil er wider die Spanier aufe 
ſerſt erbittert war , gefellte er fih allemal zu feinen Lane | 
desleuten, fo oft fie auf einen Raub ausgiengen ; und 
machte immer feine Sache vortrefflih. Er wurde alle 
bald aug einem Gemeinen ein Parthenführer. Eben ſo 
verfchmißt als behende führte er alles, was er zum Rach⸗ 
theil der Spanier ausgedacht hatte, mit einem unglaubs 
lichen Much und gleihem Gläde aus. Er hatte an als 
len Gefahren und Siegen Theil, als eines der vornehm— 
fien Werkzeuge der erwähnten Niederlagen, welche die 
Spanier erlitten haben. Durch wiederholte Unfernehmuns 
gen, die immer gleich glücklich ausfielen, erwarb er ſich 
einen ſolchen Ruhm, daß ihn feine Landesleute — ſo 
Re an: 
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hr bewunderten ‚als ibn die Auswärtigen fuͤrchteten. 


Deß wegen liefen ihm auch die Abiponer immer fo haͤue 


fig zu. Alle wünfchten fih mit ihn wohnen, und unter 


ihm zw Felde sieben zu koͤnnen. Wirklich vereinigten 
ſich die zween Eaciquem Nare und Kachirikin mit allen 


ihren Yaaukanigas mit feiner Parchey, und füchten une 


ter ihm eine Zeitlang. Unter feiner Anführung alaubte - 


Feiner ing Treffen, fondern zum Sieg zu gehen, und ohne 


| eine nabmhafte Beute nicht wieder zuruͤckzukehren. 


Sonderbar ift ed, daß er, wiewohl er fonft alle 

ſpaniſche Kolonien lange Zeit feinen Grimm fühlen ließ, 
dennoch immer der Stadt Santa Fe fehonte, und weder 
ſelbſt einen Prieſter toͤdtete, noch auch von feinen Leuten einen 


toͤdten lieg. Schon hatten diefe wider einen Franziskaner 


ihre Lanze gefehwungen , als fie der eben hinzugefommene 
choalay an der Yusführung ihres Vorhabens hinderte. 
Schaͤmt ihr euch nicht, ſagte er su ihnen, enere Waffen 


mit dem Blut derjenigen zu Färben, die in ihrem Leben 


weder Soldaten der Spaner, noch Feinde der Abiponer 
waren, und außer ihrem Strick Fein Gewehr bei fih tras 
gen ? Ein andersmal entriß er auf dem Felde einen unfris 


gen Pater den Händen der Seinigen, Laßt doch, fihrie 


er ihnen gu, Diele Beute ihre Wege gehen. Sie find 


unfhuldig auf meine Ehre. Schwarzfünftlerinnen,, die 


ſich das Anſehen gaben, als koͤnnten fie wahrfagen, Krane 
beiten anzaubern, und wieder vertreiben, duldete er nie 
in feiner Horde, und machten fie fih nicht fchleunig aus 


dem Staub, fo ach er fie felbft mit feiner Lanze niee 


der , damit fie nicht feinen Leuten durch ihre Betruͤge— 
reyen etwas weiß , und durch ihre Wahrfagungen bans 
gemachten. Unwiderſprechlich wahr ſchien mir immer der 
Ausſpruch des P. Joannes Franzisfug Aguiler „ eines 


achtzigjaͤhrigen Greiſes, daß der trefflichen Eigenfchaften 
bes Ychoalay eben fo viele wären, ala feiner ſchlechten. 
Ich 
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Ich meines Theils, der ich vielmal und lange mit ihn 
umgegangen bin, habe viel Lobenswuͤrdiges aber auch viel | 
Tadelns werthes an ihm entdecket. Ich werde feiner Feh⸗ 
ler einige beruͤhren. Seines uͤbertriebenen Stolzes wegen 
konnte er die Herzbaftigkeit anderer vun feinen Landesleu— 
ten nie ohne Unwillen rühmen hoͤren. Voll Eigendünkel 
und auf feine Meinung hartnädig erpicht, war er von fie 
nem DBorhaben fall nie abzubringen , und überhaupt ein 
unruhiger und flürmifcher Kopf. Stets fann er auf neue 
Anſchlaͤge, den Oaherkaikin und feine Anhänger zu übers 
liſten, oder im Treffen zu Übermwältigen, nicht etwa, 
weil er davon Bortheile zu erwarten hatte , fondern weil 


er fie um allen ihren bisher erlangten Ruhm zu bringen 


wünfchte. Daher zettelte er immer Zänfereyen an, ſuch⸗ 
te immer eine aus der andern herauszuſpinnen. Dief 


mar die Duelle der vielen Unruhen, womit der neue Fle— 


een ohne Ende bevrohet war, fo, daß ung die Feinde 
nie zu Athen kommen ließen. So gefällig und leutſe- 


lig er fi fonft gegen alle zu bezeigen pflegte, fo konnten 
doch feine vertrauteſten und liebfien Freunde nicht ein 


Wort von ibm beransbringen, ſo oft er auf une 
Unternehmungen wider den Feind fann. Unter ver Mens 


ge Hüte und Hauben, womit er nad Belieben feinen 
Kopf zu bededen pflegte, hatte er auch ein gelbes Haͤub— 


chen von Wolle. So oft er Diefes aufſetzte, fand ih 


ihn immer ernfihaft und nachdenkend, auch hütete ich 
mich mohl ein Wort mit ihm zu fprehen. Der P. 
Brigniel lachte über diefe meine Beobachtung , aber er 
fand fie fo richtig, daß wir immer das gelbe Haubchen 
in Scherze das Wahrzeichen der Unternehmungen des 
Ychoalay wider die Feinde nannten, gleich dem Queckſil⸗ 
ber im Werterglafe, deflen Fallen ung Regen vder- Une 
gewitter anzeiget. 

Allein dieſe und andere Flecken ſeines Charakters 


deckte Nchoalay mit den herrlichſten Eigenfhaften. Daß 
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er zur Herſtellung des Friedens zwiſchen den Spaniern 
und Abiponern, zum Daſeyn und zur Erhaltung der Kos 
lonie ©. Hieronymus das meiſte beigetragen habe , zwei⸗ 
 felte von uns niemand. Das mit den Spaniern einges 
gangene Freundfchaftsblindniß beobachtete er gemiffenhaft, 
und forgte oft mit Lebensgefahr fleißig dafuͤr, daß felbes 
auch von feinem andern Abiponer verleget würde ; denn 
er behandelte alle, die den Frieden brachen, als Keinde, 
und befämpfte fie mit aller feiner Macht. Dieß war der 
Urſprung des langwierigen Krieges, den er mit den Na- 


kaiketergehes geführer hat, Diele taufend Pferde, die 
er viele Jahre hindurch den Räubern wieder abgenommen 
hatte, trieb er felbft in die Kolonien der Spanier, und 


ſiellte fie ihren Eigenthuͤmern zurück , die ihn aber immer 


zum Unmillen reisten , wenn fie ihn fragten, was er für 
einen Lohn für den ihnen ertwiefenen Dienft verlange. 


Dieſen fagt er: Wißt ihr nicht, daß ich euer Freund 
bin. Das Einzige verlange ih von euch, dag ihr mich“ 


für Feinen Miethling halter. Oft trieb er in Geſellſchaft 


‚mit feinen Leuten ungeheuere Schaaren Pferde, die er mit 


vieler Gefahr den Dieben abgejagt hatte, nad) Santa Fe, 


in die Meyereyen zu Cordova und S. Jakob, wiewohl 


dieſe Städte mehr als hundert Meilen weit von ©. Hies 


ronymus weglagen. Welcher Europäer wird fich blos um 


feiner Freunde Willen den Beſchwerniſſen einer fo groffen 
- Meife unterziehen? Ich laͤugne zwar auch nicht, daß die 


Spanier, fo wie fie von Ratur gegen ihre Wohlthäter er« 
kenntlich und großmäthig find, ihrem Freund Ychoalay 


wider feinen Willen zumeilen Ochfen und Pferde sum Geo 
ſchenke aufgedrungen Haben, Diefer fein Eifer sur Si— 
cher⸗ oder Zurückfelung des Eigenthumes der Spanier 


sog ihm den Daß aller Wilden in Chaco zu. Selbſt die 
Abiponer, mit denen er umgieng, verabfcheuefen ihn mes 
gen feiner Ergebenheit gegen die Spanier, als ihren Feind. 
Daher klaote er immer: Meine Leufe nennen mic) itzt 
AGs 
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arg, weil ich rechtſchaffen bin; fe e nannten mic) einft — 
ſchaffen, weil ih arg war. Wirklich folgten ihm die 
Abiponer in die Wette, da er noch wider die Spanier audı | 
g0g5 auch waren ihm damals alle von Herzen gut: denn 
unter feiner Anführung bereicherten ‚fie fih. mit Beute, 
Bieneszeihen und Gefangenen Da er einfl feine Leute 
zum Ackerbau oder zu einem Streifzug mider die Keinde | 
dee Fleckens einlud und dieſe fein Geſuch von ihn abe 
fehnten , weil fie nicht hinlänglich mit Pferden verfehen 
wären , fagte er zu mir: Du wuͤrdeſt fehen, mein Pa— 
ter! wie freudig fie mir alle folgen würden, wenn ich fie ı 
zur: Ausführung eines Entwurfes Spanier zu erwuͤrgen | 
der zu plündern eingeladen hätte. Kürwahr I Keiner 
wuͤrde im Flecken zurück bleiben oder einen Mangel an 
Pferden vorſchuͤtzen. I) 
Ich geilehe, daß wir die sur Aufnahme des Fledent | 
gemachten Fortfchritte nacht Bott den Anftalten und dem 
Anfehen des Ychoalay zu danken hatten. Denn ungeach⸗ 
tet fich dee vornehmſte Cacique Ychamentaikin fowohl 
durch feine Geburt als auch feine Thaten im Kriege aus— 
zeichnete , und wegen feiner fanften Gemüthsart von allen 
geichägt wurde, fo trüg er dennoch sur Gründung der 
Kolonie nicht fonderlih viel bei, Cr fand allen vor, 
‚aber nüßte niemanden 5 denn er war nur der Schatten 
einer Obrigkeit und der bloſſe Namensträger feines Amtes; 
ein Trunfenbold und ein Werbermann, gewohnt feine Sat» 
innen zu vermehren und zu veriiof: a wie es ibm in 
den Sinn kam. Niemand fand fich länger und mit mehr 
Saufgier bei den Trinfgelagen ein , als er. Wiewohl 
ihm alle äberaus wohl wollten, fhon darum , weil er 
allen feinen Leuten dur die Finger. ſah, fo murde er 
dennoch im Rauſche von andern beraufchten oft wacker 
zertrillet. In Abſicht auf das Chriſtenthum beseigte er 
nicht den geringfien Cifer Er wohnte weder ſelbſt dem 
ae REN bei, za trug dafür 
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| ei, daß feine Leute — —— So lang 


er lebte, ließ ſich niemand, außer auf dem Todtbette, 


kaufen. Nach feinem Tode weigerte ſich deſſen Feiner. 
Dieſes war man den Bemühungen des Ychoalay ſchul⸗ 


dig ; denn ungeachtet er die Dbergewalt über die übris 


gen Einwohner des Fleckens nicht hatte, fo hatte er dens 


noch durch dag Wibergewicht feines Verſtandes und Ans 


-fehens in allen Angelegenheiten der Kolonie einen ent« 


fcheidenden Einfluß. Er vermochte die andern bei dem 


Unterricht des Prieſters in der Kirche fleißig zu erſchei⸗ 
nen, felbfi aber gieng er lange Zeit nicht dahin , wiewohl 


ihn der Pater oͤfters dazu ermahnte. Laß mid, Par 
ter! war feine Antwort, lieber darauf denfen, wie ich 
dem Oaherkaikin vom Leben helfe. Mein Kopf gluͤhet 


‚mir von Kriegesforgen. Nach dem Schluffe-des Friedens 
werde ich wieder Seit haben , deine Lehren vom Chrie 
ſtenthum anzuhören, Nach verfhiedenen Zügen , die er 
wider den Oaherkaikin mit, abwechfelndem Slie unters 


nommen hatte, machten fie Waffenftillftand. Brigniel 


erinnerte ihn daher wieder an fein-Verfprechen. Hier⸗ 
\ auf verfeßfe er Ychoalay : at will ich nur noch auf meis 
ner Meyerep zur Sicherheit meiner Schaafe ein Gehege 
‚ einzäunen. Alsdann wirft du mich gewiß in deiner Schus 
le fleißig erfcheinen fehen. Er hielt auh Wort. Weni⸗ 
ge Tage bernach fab der Pater bei feinem Eintrift in die 
Kirche mit Erfiaunen den Yehoalay mitten unter den 
‚ Knaben aufder Erde Enieen, mitbetten und antworten, 
Von dieſer Zeit an war niemand öfter , fittfamer oder ges 
h lehriger in der Kirche als er. Sein Beiſpiel zog taͤglich 
eine Menge frommer Zuhoͤrer dahin. Die feyerlichen 


Gebeter der frommen Chriſten und die Hauptſiuͤcke der 


Religion faßte er nicht nur tief in fein Gedaͤchtniß, ſon⸗ 


dern pflegte felbe auch alle Tage Abends mit feinen Haus⸗ 


leuten laut zu wiederholen. Wenn der Pater auf ver 


‚ua predigte, nice er ihm entweder mit dem Kopf 


feinen 
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feinen Zeifalt zu, oder er ſchrie ploͤtzlch auf: Kleeri, 
das ift gewiß ; Kevorken, freplichwohl, allerdings; 
Chik akalagritan,, ich zweifle nicht. Dadurch wollte 
er den übrigen zu verfiehen geben, wie fehr er die Wor— 
te des Paters billige. Die Erzählung eines andern mit 
diefen Zwiſchenworten zu unterbrechen, und auf dieſe 
Weiſe alle ihre Saͤtze zu bejahen, halten dieſe Wilden 
fuͤr eine Hoͤflichkeitsbezeugung. | 


"ah fih die von lau Sefischenen oder an 
einer toͤdtlichen Krankheit darniederliegenden taufen und | 
nach ‚ihrem Tode nad roͤmiſchem Gebrauch in ein geweih⸗ | 
tes Erdreich legen ließen, brachten die Väter bei den 
meiften aud nur durch den Beiftand und Vorſchub 
de8 Ychoalay zuwege; denn die Taufe fürchteten fie 
ald etwas Toͤdtliches Ärger noch ald den Tod, und wies 
fen die Vaͤter oft mit vielen Drohungen zuruͤck. Sie 
fehen auch die Kirche und die dafelbfi gewoͤhnliche Bes | 
aräbnipftätte, mie ei,nen Kerker an, und halten fich für 
aͤußerſt unglüclih, menn fie nicht in dem Grabe ihrer 
Mater unter freyem Himmel und in einem tiefen Walde 
verfaulen Fornen. Beſonders aber fehen die Weiber, 
weil diefe auf die alten Gebräuche ihrer Väter am meis | 
ſten erpicht find, darauf, daß fie ihre auch ſchon gefaufe 
ten Kinder nach alten Sitten in ihre Kamilienbegräbniffe 
begraben Finnen, wenn anders ihre Bemuͤhungen nicht 
al durch die Wachſamkeit der Väter, die fie aber oft übers 
Io liſten, vereitelt werden. Der P. Brianiel hatte erfahs 
| 
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ren , daß die Weiber ein füngfiverfiorbenes Kind, dag ee | 
fchon getaufet we zur Grabftätte feiner Väter in den 
Wald trugen. Kaum hatte Ychoalay davon Nachricht 
erhalten, als er fooleich auf fein Pferd jprang, und im 
vollem Tarriere auf die klagende Weiberfchaare zufprengte, 
ven aberglaubifchen Veteln das Kind wegnahm, und es 


dem Pater, der im Chorrocke uͤber das Feld zu Fuß 
nachge⸗ 
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ahhoeſolget übergab, damit er es — roͤmiſchem Ge⸗ 


brauch begrub. Unglaublich iſt die Anzahl derjenigen, 


welche ihre Taufe, die Ehre ordentlich begraben zu ſeyn, 
und folglich den Himmel ſelbſt den "Bemühungen des 
‚Ychoalay ſchuldig find. Auf fein Zureden empfiengen 
‚alle Knahen und Mädchen nach dem Tod des Ychamen- 
Taikin die Taufe, Um diefe Religionshandlung mit des 
to größerer Achtſamkeit verrichten zu koͤnnen, ließen wir 
an einem Tag nicht mehr ald zwanzig zu gedachtem Sa⸗ 








darreichen ſah, ohne daß ſich ihre Eltern mehr darwider 








dem er alle feine Kinder, ſobald fie, gebohren waren, 
bon dem Pater taufen, und wenn fie. durch eine Krank⸗ 
heit um ihr Leben Eamen, nach chriſtlichem Gebrauch 
begraben ließ. Den Michael Hieronymus, der ihm ‚ala, 
lein übrig blieb, ließ er nicht blos in den YAnfangsarin- 

den der Religion fondern auch im Kefen und Schreiben 


— 


ſehr gewöhnlichen. Namen, Naka) oteukodi, 
jung befchloffen hatte ,.. von dem ihn. der Pater Brigniel 
nicht abhalten Fonnte, noch auch durfte, rieth dieſer allen 
Abiponern einigemale, daß, ſie ſich, ehe ‚fie ins Treffen 


aufen Tießen; und wirklich folgten die der Empfahung 
diefes Gnadenmitteld Faͤhigen feinem Rath. Ob nun 
jleih Yehoalay in der zwar eingetroffenen aber dennoch 
ermeffenen Vorausſetzung, daß er in dieſer Unternehe 
hin noch nicht umkommen würde, dem Mater nicht 
Folge leiftefe, fo vermochte er doch die andern, daß 
fe deffen Ermahnung Gehdr gaben. Man wird es ohne 
PN! fonderbar finden, daß femand, der für die Sie 
1, Theil, M cherheit 
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Framente zu. Ich empfand ein inniges Bergnüigen, wenn 
ich fo die Knaben willfaͤhrig ihr Haupt zum Abwaſchen 


ſetzten. Dieſe Bereitwilligkeit brachte Yehoalay mehr 
durch fein Beiſpiel als durch fein Zureden zuwege, ine 


forgfältig unterrichten, Sonſt trug felber den bei den 


siengen und ſich alſo den Gefahren des Todes bloßfeßten, | 
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gelte nichts mehr als der Wille. Andere ſchloſſen wir, 


unterricht noch zu wenig wußten, oder wenigſtens, weil 
wir auch in Ermanglung alles deſſen von ihrer, Stande, 


derniſſe waren bei dem Ychoalay längft gehoben. en 


ſchlaͤge, und führte ſchon feit langer Zeit einen vollig 





& 


cherheit anderer ſo beſorgt war, feine eigene fo ſehr vere 
abſaumte, weil es ſaſt nicht zu erwarten ſteht, daß dee) 
einem andern etwas nüßen wolle, der Pr ſich ſelbſt 
nichts taugt. | 









i 


In der That wir erſtaunten alle, daß der aͤbrigent 
gutmuͤthige Ychoalay feine Taufe fo viele Fahre hinaus⸗ 
verfhob, ungeachtet er zu deren Empfangung mehr ale 
ondere lange ſchon vorbereitee war. Bei ihm mans 





enttveder. weil fie ihre Maubbegierde, ihren Hang jur 
Trunfenheit,. Vielweiberey oder Verſtoſſung ihrer Gat⸗ 
tinnen nicht abgeleget hatten, oder von dem Religionss 


haftigfeit im Glauben noch nicht hinlaͤnglich uͤberzeug⸗ 
waren, von dieſer heiligmachenden Abwaſchung aus, bis 
ſie uns Beweiſe ihrer Beſſerung gaben. Alle dieſe Hina 


lang wir ihn Fannten , lebte er fiets, ſchon durch mehrere, 
Fahre, mit einem Weibe zufrieden, erſchien bei keinem 
Trinkgelage, außer, wenn man ſich uͤber Angelegenhei⸗ 
sen des Krieges beralhſchlagte, und war ein geſchworner 
Feind der Trunfenheit und aller Betrunkenen. So ſehr 
er fih einft im Morden unter allen feinen Landesleuten 
aus gezeichnet hatte, fo firenge raͤchte er int alle Todt⸗ 


unfträflihen Lebensiwandel, Die NReligionsfehren mußte 
er auswendig wie feinen Namen. Indem Feldbau und der 
Viehzucht gleich unermuͤdet, entzog er fich Feiner Arbeit, 
die ihm oder dem Flecken nüßen Fonnte, Unter diefen 


- AUmftänden Fonnte er ſchon lange zum Chriften eingeweiht 
werden. Wuch verficherte er uns zu mwiederholtenmalen, ' 


daß er dieß fehnlich verlangte, fobald er der Sorgen 


wegen des Zwiſtes, ind em er mis feinem Nebenbuhler 
Qaher- 


U 
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'Oaherkaikin verwidelt war, entladen und feine Seele 
wieder ruhig ſeyn würde. Wirklich bat er. uns um die 
Ertheilung der Taufe, eben als der Eönigliche Unterſtatt⸗ 
‚halter, Franziskus de vera Muxica, in dem Fleden S. 
Hieronymus perfühnlich zugegen war. Diefer befahl ihm mit 
‚feinem Vorhaben etwas inne zu halten, weil er gewuͤnſcht 
‚hatte , daß er diefe Ceremonie zu Santa FE mit feyer« 
fiher Pracht an ſich vollziehen laſſen folte. Die Verzoͤ⸗ 

















nahm er fo übel auf, daß man ihn erfi nach einigen Jah⸗ 
ren dahin bringen Eonnte, dag er im gedachter Stadt 


were Jahre zu S. Hieronpmus mit vielem Ruhme der 
Ausbreitung des Chriſtenthums widmete, mit den Wafs 
fer des Heils abwaſchen ließ, Die Taufdandlung wur— 
de mit der äußerften Pracht und unter einem folhen Zus 


Den edlen Neugläudigen bob der koͤnigliche Unterfiathals 
ter felbit aus der Taufe, zog ihn zu einer herrlichen 
Tafel, und befchenfte ihn mit den gewöhnlichen Geſchen⸗ 
fen. Freudenfhränen quollen den Spaniern aus den Au⸗ 
gen, wie fie den durch fo viele Thaten berühmten Ychoa- 
lay mie ein Lamm bei dem Altar Gottes ſtehen fahen, 
ihn, vor dem einſt ganz Paraquay wie vor einem reis 
Benden Wolfe gezittert hatte, 





‚gerung und die abfchlägige Antwort des Unterfiatthalters 


fein Haupt von dem P. Joſeph Lehmann , der fih mehr 


lauf vollzogen, daß die Kirche die Anweſenden Faum faßtes 
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Ih behauptete oben nad) dem Urtheile eines andern, 


Duurch jede noch fo Eleine Unbild, die ein Ubiponer den 


beleidiget; und raͤchte ſi e noch ſtrenger, als wenn ſie 








Fünfgehnteb Hauptküd. 
Noch zen Nuhmwöͤrdiges vom — 
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daß der unruͤhmlichen Eigenſchaften des Vchoalay fe 
viele als feiner ruͤhmlichen wären: itzt möchte ich faft für 
gen, daß die Zahl feiner Trefflichkeiten größer iſt, als 
die feiner Fehler. Ich füle gern mit dem Lobe diefes Maus 
nes einige Blätter an, um meine Lefer zu Überzeugen, 
daß Die Seele eines Wilden nicht immer wild il. Wel, 
en Vorſchub Ychoalay unferen Bemühungen, die Re⸗ 
ligion bei feinen Leuten in Aufnahme zu bringen, ges 
geben bat, erhellet aus dem Bis herigen. Wie ſehr er 
ſich aber den Wohlſtand des Fleckens und der Vaͤter 
zu Herzen genommen bat, uͤberſteigt allen Glauben. 


Bätern anthat, oder anthun wollte, Bielt ev gleichfam fich ſelbſt 





ihm angethan worden wäre, Unter fo vielen Trunken⸗ 
bolden, Zankfüchtigen, die von Jugend auf an Todtſchlaͤ⸗ 
ge gewoͤhnet waren, und den Aberglauben big zum Une | 
finn vertheidigten, war es längfi mit dem Leben der Bis 
ter gefheben, wenn fie nicht fein Anſehen gefihüget, und | 
Die Wilden im Zaume gehalten hätte. Brachte er iM! 
Erfahrung, daß ihnen vun Seite auswaͤrtiger Keinde eine 
Gefahr drohete, fo zeigte er felbe bei eitler Nacht ſo— 
wohl den Vaͤtern als auch den übrigen Einwohnern ab, 
damit ales auf ſeiner Hut waͤre. Er war — der 
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te, der in dem Felde herumritt, um alles auszukund⸗ 
haften, und alle -Winfel zu durchſuchen. So oft der 
Feind mit Gewalt adgetrieben werden mußte, ſtellte ev 
sch immer en bie Spitze der Schlachtordnung, und 
ehrte oft verwundet zuruͤck, waͤhrend daß ſeine Leute 
mbefpädiat aus dem Treffen kamen. Wenn es den 
Beinden zumeilen gelungen iſt im Flecken Schaden - 
— ſo geſchah dieſes in nd des Ycho- 
P ay. 

l Einſt verließen die Abiponer, die in dem neuen bon 
3, Hieronimus zehn Meilen weit entlegenen Flecken 
Tonception wohnten, weil fie die Spanier wiewohl unges 
jene Weife in irgend einem Verdacht hatten, an einem 
Tag unvermuthet die Kolonie. Einzige drey blieben 
nöd mit dem Uuftrage, daß fie die erfie Pacht die 
ween Patres Joſeph Sanchez und Laurentius Caſado, 
seide Spanier, meuchelmoͤrderiſch um das Leben bringen 
olten, - Kaum hatte. Ychoalay son der Flucht der 
Mbiponer und der Gefahr Nachricht erhalten, in der die 
Bäter ſchwebten, als er fih auf fein Pferd feste, und 
hnen, des Regenwetters ungeachtet, allein zu Hilfe eilte, 
B wäre denn, Daß man fein Pferd als feinen 
‚Befährten betrachten wollte. Vor der Thuͤre der ber 
drängten Väter ſteckte er feine Lanze iu die Erde, und 
zott ihnen feinen Schug ans Bei dem Anbruche der 
Dämmerung entdeckte er die drey auf die Patres lauernden 
Neuchelmoͤrder, ſchreckte ſie zuruͤck, und jagte ſie in die Flucht, 
o daß ſie nimmer zum Vorſchein kamen. Das Haus/ und 
kirchengeraͤth rieth er jenen auf einem Frachtwagen weg⸗ 
wführen, und das Hornvieh, ungefebr zweytauſend Stud, 
zach S. Hieronymus treiben zu laffen, wo er in feiner 
Meyerey für felbe eine fihere Weide anwies. Die Keife 
‚var aͤußerſt beſchwerlich und gefahrvoll. Weil der Kar 
jen viele Tage lang anbielt, wurde da3 ganze Feld zur 
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Pfuͤtze und ſchien für einen Laſtwagen gar nicht befahrbar 
zu ſeyn. Außerdem ſchwoll auch der Fluß Malabrigo 
und andere Seen durch die befländigen Negengüße zw 
einer fürchterlihen Höhe auf. Allein Ychoalay übers 
wand durch feine Klugheit, Hände und Stärke alle bier 
fe Hinderniſſe; rettete glücklich, was der 9. Sanchez. 
gern meggebracht miffen mollte, und vereifelte ale 
Bemuͤhungen der abiponifchen Ausreißer, welche fih in 
ihrer Einbildung ſchon alles, mas dem von ihnen vera 
laſſenen Flecken gehörte, zugeeignet hatten. Der koͤnig⸗ 
lihe Statthalter von Tukuman, Joannes Biktorinus | 
Martinez del Tineo, ſchrieb deßwegen eigenhändig an ! 
den Ychoalay in fehr verbindlichen Ausdrüden, womit 
er feine Treue und Medlichfeit gegen die Väter ruͤhmte, 
ihm den waͤrmſten Dank abſtattete, und ſeine Muͤhe in 
Zortfhaffung der Habſchaften des verlaſſenen Fleckens 
mit einem Stuͤck Scharlach, worein ſich auch der vor⸗ 
nehmſte Spanier Hätte kleiden koͤnnen, belohnte. Um dieſes 
Tuch tauſchte er ſich Schaafe ein, damit ſie ihm Wolle 
gaͤben, aus der er ſich tuͤrkiſchen Tapeten aͤhnliche Klei⸗ 
der, wie ſelbe die Abiponer tragen, nah Belieben men 
ben laſſen konnte. Als ihm die Väter den Borfhlag 
machten, fih nach fpanifcher Are zu leiden, antwortete | 
er ihnen: Da ich ein Indianer bin, warum fol ih mid 
durch meine Tracht zu. einen Spanier lügen? Wenn diefe 
Kleider abgenäge fen würden, würdet ihr mir neue ge⸗ 
ben? Ich boffe es nicht. Ich wuͤrde alſo wieder mei i 
nen abiponifchen Anzug bervorfuchen muͤßen, und allen 

zum Gelaͤchter werden. Er machte, würden meine Lane | 
desleute fagen, den Spanier, fo lang fein fpanifches Kleid 
gemähret bat. Itzt da dieſes zerriffen iſt, giebt er fi h 
wieder mit unſerer Tracht zuſrieden. Sobald ih aus 
meinen ©etreidefeldern Geld einerndtnen werde, verſpre⸗ 
be ih euch, mich als ein Spanier zu kleiden. Und 

in der That, fobald ex getauft war, führte er ie 

my 
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wohl an Kleidung als feines Pferdes Ruͤſtung wie ein 
‚Spanier vom Stande auf. Sein Fleiß, mit dem er 
Ackerbau und Viehzucht trieb, warf ihm fo viel ab, als 
‘er zu feinem und feiner Angehörigen Putz brauchte IH 
‚Habe diefes angemerkt, damit meine Lefer hieraus fehen 
‚mögen , daß die häuslichen und bürgerlichen Verhaͤltniße 
auch für Wilde, wenn fie gebildet worden, einen Reis 
‚haben. a | 4 









Wie aufrichtig nnd von Herzen Ychoalay den 


 Ychamenraikin aus Abneigung gegen die Spanier mit 
‚feiner Horde aus der Kolonie &, Hieronymus auszog, 
‚um wie vorher auf dem Felde vom Raube zu leben. 
‚Bei feinem Abzuge geftand er aufrichtig, daß er wider 
‚die Väter Feine Klage habe. Ob ihn Furcht oder Hoffe 


nung zu diefem Schritte bewogen habe, weiß man heu⸗ 


| tiges Tages noch nicht. Sch glaube beides. Uchoa- 
‚lay wich allein famme feiner Parthey von feinem Ent- 


ſchluße nicht ab, und das Beifpiel fo vieler Caciquen 


konnte ihn nicht dahinbringen, daß er die Väter verlaffen 
‚oder weniger gefchägt hätte. Er richtete vielmehr alle 
feine Gedanfen dahin, mie er hriftliche Mofobier aus 
S. Zavier und Spanier aus Santa FE in den verlaffe: 
nen Flecken theils zu deffen Vertheidigung und theils das 
mit fie die Mächtigen Abiponer wieder durch fanftes Zus 
reden zur Ruͤckkehre in die Kolonie vermoͤchten, ziehen 
koͤnnte. Beides erreichte er glädlih und ſchnell: denn 
Ychamenraikin kehrte mit allen feinen Leuten wieder in 
den Flecken zuid. 


| Ychoalay trug mit aͤngſtlicher Wachſamkeit nicht 
aur für die Sicherheit der Vaͤter, fondern auch dafür 
Sorge, daß weder die haͤus lichen Geraͤthſchaften noch 
auch die Viehheerden Schaden litten. An gewiſſen Taͤ⸗ 
MA gen 


Vaͤtern zugethan war, legte er nie mehr an Tag, als oa 
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gen der. Woche wurden zwanzig und auch mehr Otchſen 
geſchlachtet, mit deren Fleiſch man die abiponiſchen Eine 
wohner ernaͤhrte. Die Gefraͤßigeren ſtechen, nicht zus 
frieden mit ihrem Antheil, heimlich nach ihrem Gutduͤn⸗ 
ken oft Ochfen, noch oͤfter aber Kälber ab zum empfinde. 
I) lihen Schaden ver Meyerey. Andere verfielen darauf, | 
I die Schaafe des Fleckens absuchun, nicht um ihres Flei⸗ 
ſches willen, ſondern wegen ihres Felles, das fie wie 
N) eine Dede auf ihre Sättel zu Legen pflegen. Den | 
[I Ychoalay auf einer ſolchen That erwifchte, ber entgieng | 
Nr der Strafe nicht, Den Schaden zu erfegen, mußte ein | 
) folcher. für einen. erwuͤrgten Ochſen zwey Pferde und für 
! ein Schaaf ein Bferd dem lecken abliefern. > Brachten 
fie die Pferde nicht felbft, fo nahm fie ihnen Ychoalay, 
der dag Geſetz gegeben und auf dem oͤffentlichen Platze 
befannt gemacht hatte, mit Gewalt. Ein nen angefome 

-  mener Mofobier tödtete auf dem Felde eine Kuh, die 
dem Ychoalay gehörte, die aber der andere für ein. 
But des Fleckens anfah. Ein Abiponer , der dazu Fam, - | 
fagte ihm: Wie! du getraueft dir eine Kuh des Ychoalay 

zu ſchlachten? Web dir! wenn er deine That erfähret | 
Uiber diefe Nachriht und Drohungen ganz betroffen, 
packte der Mofobier die bereits zerftückten Diertheile der 
Kuh auf fein Pferd, und ritt damit gerade zu dem Haus 

des Ychoalay. Eich! fagte er, da if das Fleiſch 
von deiner Ruhe, die ich aus einem Irrthume getoͤdtet 
Babe, weil ich fie für ein Eigenthum des Fleckens hielt. 
So glaub du, Unfinniger! antworteteihm Ychoalay in 
vollem Grimme, daß man die DOchfen der Kolonie unges 
firaft fehlachten Eönne. Deine Entfhuldigung, womit du 
deine Uibelthat zu beſchoͤnigen ſucheſt, vergrößert deinen 
Freoel. Bade did, und meil du die Kuhe ges 
ſchlachtet und ausgezogen haft, fo nimm du dir aud) die 
Muͤhe fie auſzuzehren. Nun geh deine Wege! So ber 
bandelte er Die, we ide som, einen Schaden Kin 
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haben, mit Nachſicht, die aber den — beeintraͤchtig⸗ 
ten, mit vieler Strenge, 


Mit Recht kann man diefes den Abiponern zum 
Ruhme nachfagen, daß, obgleich einft die Beraubung der 


‚Spanier, weil fie felbe für ihre Beinde anfaben, ihe 


‚Handwerk war , fie dennoch für groß unrecht und aͤußerſt 


ſchaͤndlich hielten, ihren Hordegenoffen zu Haufe auch 


nur die unbeträchtlichte Kleinigfeit gu entwenden. - Wenn 
‚jemand fortreifet, Fann er alle feine Habſchaften frey fiehen 
und liegen laffen : ohne derentwegen das geringfte befors 


gen zu mößen. Eben fo fiber fanden wir aud) all unſer 


Geraͤth mehrere Fahre hindurch in unferem Haufe 


‚Dennoch wurde einft ein Handtuch des Vaters in feinem 
‚Zimmer auf einmal unfihtbar. Sobald Ychoalay davon 
benachrichtiget wurde, hörte er, um den. Verdacht der 
Dieberey von den Abiponern abzulehnen, nicht auf na 


‚der Thäter zu forfhen, bis er endlich das Leinenzeug 


Jin den Händen eines Gefangenen antraff.e "Ein andermal 
wurde auch das Zimmer des P. Brigniel in ſeiner Ab⸗ 
weſenheit ausgeraubt. Der Diebſtahl beſtand in einer 
Menge Slaskugelfchnäre , etlichen Stücken Leinwand und 
Wollzeug und anderen dergleichen Fahrniffen, die theils 
zur Kleidung und theils zu Gefchenfen für die Abiponer 
beſtimmt waren. Hieruͤber entbrannte Ychoalay vor 
‚Zorn und gab fi gar nicht zur Ruhe. Er verfiherte 
und, daß feine Abiponer Feines Diebſtahls fähig, noch 


deßwegen in Verdacht zu baben find. Endlich zog er 


die geftohlenen Sachen, nachdem er alles forgfältig auge 
geſpuͤret hatte, aus einer Grube im Felde, worein ſie 
von einer Gefangenen vergraben worden waren, heraus. 
Run frohlockte er aus ganzer Seele, indem er eben fo 
wenig den Verdacht einer Dieberey auf feinen Leuten ruhen 
laſſen wollte, als er den Vätern einen Schaben zufuͤ⸗ 
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Weil die Abiponer, fo wie alle Amerikaner, (saar 
den Schatten der Knechtſchaft fürchten, fo thaten fie une | 
nicht den geringfien Dienft, wenn fie nicht ihres Lohnes 
sum Boraus gewiß waren. Verlangte man etwas, fü 
fragten fie haſtig: Mickaenegen laheue Was giebſt du 
mir zum Lohn dafür 2 In ven erften Fahren der Kon 
Ionie mußte man fie in die Kirche zur Anhorung des 
riftlichen Unterrichts mit Feigen, Nadeln, Salz und 
Taback locken. Wenn wir unfere Pferde fattelten, oder 
Holz fpalteten, fahen fie ung ruhig zu, und fagten ung 
eine Menge Lobfprüce vor, ohne uns aber mit einem 
Finger zu helfen. . Sieh nur, mein Pater! wie du dein 
Nero fo trefflich fatteln Fannfi! wie du gefhicdt und 
ſtark bifi! So ſchmeichelten fie ung, wiewohl uns ihr 
Beiſtand lieber als ihr Lob geweſen wäre, NXchoalay' 
hingegen that uns von felbft, wie er mit feinen Landes 
leuten wenig gemein hatte, alle möglichen Gefälligfeiten. 
Frey von aller Schmeichelen und allem Cigennuß, bewies ee 
den Vätern nicht durch füße Worte, fondern durch die 
That ſelbſt feine Dienftwillfährigfeit. Dieß Fann niemand 
beffer als ich wiſſen, weil ich mit ihm durch Wuͤſteneyen 
die beſchwerlichſten Reiſen von vielen Tagen gemacht 
habe. Er bezeugte biebei einen ungemeinen Eifer mie | 
‚zu dienen, und that es auch mit einer Genauigkeit ohne 
Gleichen. Ungeachtet uns auch gemeine AUbiponer begleis 
teten , fo pflegte er mir duch immer‘ felbft, wenn wie 
auf denn Felde unfer Mittag s oder Nachtlager auffchlae 
gen mußten, das noͤthige Holz zur Feuerung zuſammen⸗ 
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zuſuchen, Waſſer zu holen, die Pferde zu pflegen, und 


Heit zu forgen. : Das Pferd, auf dem ich reiten mußtey 


‚im Uiberfegen der Moräfte und Fluͤße für meine Sicher⸗ 


| 


fattelte ee mir nicht nur felbft, fondern wählte 
mir auch mit vieler Einſicht dasjenige aus, das für den 
Weg, ven wir zunehmen hatten, das tauglihfle war. 
Auf dee Reife felbft blieb er immer an meiner Seite 


und 


Erg 287 
und ob fir ung gleich die Zeit mit froͤhlichen Geſpraͤchen 


vertrieben, fo maß er doch immer alles mit feinem Bli⸗ 
‚de, zeigte mie die Gefahren fogleih an, wenn eine 






Ich verließ mid auf den Ychoalay mie ein Kind auf 
‚feine Mutter. Unftreitig habe ich meine Erhaltung uns 
‚ter fo vielen Gefahren der gedachten Reiſen niemand 
‚andern ald dem. Ychoalay zu danken. 


| Auch die Übrigen Väter geflanden einmüthig, dag 
fie dem rechtſchaffenen Dann vieles ſchuldig find. Die 
| @rbauung und Erhaltung des Fleckens S. Hieronymus 
muß man vorzüglich ihm zuſchreiben. Außer dreyen Huͤ⸗ 
| ten, welche die Spanier in der Eile aus Holz und Leis 
‚men errichteten, wurde alles übrige durch das Zureden , 
die Hände, und den Kopf des Ychoalay zu Stande 
gebracht, befonders da man den Flecken auf das fünliche 





| 


Felde Hüten für die Viehhirten aufbauen, für das Vieh 
groſſe Gehege umzäunen, ven Hof unferes Haufe, das 





mie fih die Weiber ſamt ihren Kindern bei ploͤtzlichen 


 Uiberfällen der Wilden darein flüchten Eönnten, mit Palli⸗ 
‚faden umgeben, und endlich auch für die abiponifchen 
‚Einwohner, die bisher unter ihren Binſendecken gelegen 
hatten, ordentlihe Hütten errichten. Zu diefer Abſicht 
mußten etliche tauſend Bäume gefället, herbeigefuͤhret 
‚und zugerichtet werden. Ychoalay mar hier die Seele 
des ganzen Werkes und der Werkleute. Er war täglich 
‚der erfie, der nach der Art griff, und der legte, der 
fie weglegte. Durch fein Beifpiel fpornte er auch die 
anderen Abiponer mehr noch als durch feine Worte zum 
Fleiß an. Wie fie das raftlofe Beſtreben dieſes ihres 
fo fiegreichen Anführers fahen, ſcheueten und ſchaͤmten fie 
ſch nicht mehr zu arbeiten. Sie wetteiſerten nun mit 
einander 


vorhanden war, und wandte fie vorfictig von mir ab. 


‚Ufer hinüber verfeßete. Mean mußte nämlich eine Ka⸗ 
pelle, eine Wohnung für die Väter, und auf dem frenen 
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einander. Jeder wollte das ſchoͤnere Haue, den groͤge⸗ | 
ren amd beſſer bebauten Acker aufweifen, fie, die vorher 
‚aus Arbeitsſcheue flatt der Haͤuſer Binfengezelte, und 





ſtatt des Aders ein wildes unbebantes Feld hatten. 


Um dem unermuͤdeten Ychoalay einen Bewele der 
Erkenntlichkeit zu geben, beſchenkten ihn die Patres mit 
einem ſilberbebraͤmten Hut. Ungeachtee nun bergleis 
chen Putzwerk, wie er felbft geſtand, Feinen Reiz für 
ihn hatte, fo nahm er dennoch den prächtigen Hut an, dan 
mit er nicht die Großmuth der Väter zu verachten fehlen; 


aber er ließ felben in ihrem Haufe zuruͤck, big er ihn 


aufſetzen würde, Kaum bafte er ſich mit diefem Hut 
ein paarmal auf dem Blase fehen laffen, als felben ein Abipp⸗ 
ner von ihm begehrte und auch erhielt, in Carique 
der Abiponer darf feinem feiner Landesleute etwas abſchla⸗ 
gen. Den edelftlen Abiponer werden fie, fobald er ihnen 
aus Kargheit eine abfchlägige Antwort giebt, einen Gere 
meinen oder Maldindianer heißen. Um fih alfo dieſen 
Schimpf nicht zususichen, gab Ychoalay jedem, der ee 
verlangte, die fhönften bunten Kleider von Wolle, die 
erfi von dem Weberfiuhl feiner Gattinn gekommen was | 
ven, Durch diefe feine unbeſchraͤnkte Freygebigkeit ers 
warb er ſich über alle eine folche Gewalt, daß ihm je 
ber mit Freuden arbeiten balf, fo oft er entweder auf 
feiner Meyerey zum Scaaficheeren oder zum Adern 











Leute brauchte. Deßwegen verfammelte fich daſelbſt alle 


Jahre eine arofe Menge Volks beiderlei Geſchlechts. 
Sie arbeiteten ihm um die Koſt allein und einige frey⸗ 
willige Geſchenke, die er ihnen Das Jahr hindurch reichte, 
Seinen Arbeitern gab er überfüßig gu effen, ohne abe 
aber auch dabei verfhwenderifh zu Werke zu geben. 


Dir Hurtigeren von feinen Abißonern, ſchickte er an bag 


nabe Ufer der Parana auf die Hirfchenjagd aus. Theile 
mit diefem und theild mit Rindfleiſch ſpeiſete dem 


deren 
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deren ‚ bie ihm auf dem Zelde arbeiten halfen» Bon feis 
nem Hornvieh pflegte er nur die Stiere zu ſchlachten, 
und fhonte weislid der Kühe, als melde zur Vermeh⸗ 





zung deffelden beſtimmt waren, Die Indianer, fagte er, 


‚fiellen. den Kühen nah, und denken nicht darauf, daß 
‚die Stiere nicht kaͤbbern. Aeſſen die Spanier immer die 
‚Kühe, fo mirden wir fhon lange weder Kühe noch 
Stiere übrig haben, Dieß ift eine unumſtoͤßliche Wahre 
‚heit, die Ychoalay mit vieler Einficht auseinander ſetzten 


‚denn wenn es den Indianern frey ſteht, fo ſchlachten fie ; 


immer lieber ein Kuhkalb als Stierfalb, und eine Kuh 
‚lieber als einen Stier, weil das Kubfleifh muͤrber, zaͤr— 
ter und auch meiltens fetter. iſt; wiewohl fie die alten 
‚und ausgedienten Kühe fo wenig gern eſſen ale die 
| Europäer. | se Sinn 2% 

Daß Yehoalay überhaupt weiter ſah, als die übrie 
‚gen Indianer, hat er auch in anderen Dingen gezeigk. 
Den paraquayifchen Thee, den man wie einen andern Thee 
in warmes Waſſer wirft, und alle Leute in Baraquay tägs 
lid trinfen, nahm er wohl auch zu-fih, wenn wir ihm 
‚felben anboten; dennoch begehrte er keinen, auch luͤſtete 
es ihn nicht fehr darnach. Er fuͤrchtete nämlich. mit 
vieler Klugheit, daß er fih durch den oͤfteren Gebrauch 
dieſes koſtbaren Trankes daran gewoͤhnen, und ſich da⸗ 
durch in die Nothwendigkeit verſetzen mochte, denſelben kaufen 
oder erbetteln zu muͤßen. Den Abiponern, welche pfluͤgten, 
‚oder Holz ſpalteten, gaben wir täglich eine Portion von 
dieſem Thee. Ychoalay redete ihnen ofters zu, daß fie 


keinen annehmen ſollten. Ihr ſeyd von Jugend auf an 
kaltes Waſſer gewoͤhnet, ſagte er zu ihnen, warum ſoll⸗ 


let ihr alſo dieſes warmen Trankes nicht entbehren koöͤn⸗ 
‚nen? Wenn ihr meinen Rath nicht folget, wird euch 
dieſe Gewohnheit zur Natur werden, und euch Den Thee 
zum unentbehrlichen Beduͤrfniß machen. Die Väter 
mer 
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werden euch ſo lang von dieſem thee geben, als ihr 
ackern werdet. . Wenn das Pfluͤgen vorbei ift, werden 
fie euch Feinen anbieten, weil er ibnen zu hoch zu fieben 
fkoͤmmt. Entfaget alfo dem Gebrauch veffelben , da ihr 
I ihm habet, und es wird euch nie fehwer ankommen, ihn 
zu entbehren. Wirklich gerathen viele Spanier, die im 
Brauch haben immer folches warmes Wafler in ſich zu 
fchlürfen, dureh daß viele Geld, das fie für den paran 
quayiſchen Thee auslegen, fo wie manche Europäer durch 
Das Weintrinfen an den Bettelfiab. 


| 














Die Mofobier und Abiponer haben im Brauche, den 
N Ohren der Väter immer mit ihren ungeflümen Bitten 
il befehwerlich zu fallen, Wir mahten ung immer ein 
ı Vergnuͤgen daraus ibre Wünfche zu befriedigen, allein oft 
H verlangten ſie etwas, was wir ſelbſt nicht hatten, und 
N, | in Feiner Troͤdelbude zu Amſterdam gefunden haben wuͤr⸗ 
i den. Den Ychoalay hingegen erfuchten wir hoͤflich, daß 
er es ung unverhofen fagen mochte, menn er etwas ber 
duͤrfte. Deſſen ungeachtet konnten wir ihn nie dahin⸗ 
bringen, daß er von uns etwas gefodert hätte. En wie 
er uns unter allen Indianern am wenigſten befchwerlid 
fiel, fo war er auch befcheidener als fie alle, Denn une 
geachtet er fih durch feinen Heldenmuth unter alen am | 
meiften ausgezeichnet hatte, fo ließ er fich dennoch nie zum 
Rapitän auf jene oben befchriebene fenerliche Art erklaͤren, 
noch unter die Höcheri aufachmen ; auch bediente er fihime 
mer der Medensart der Gemeinen: und behielt feiner 
herrlichen Kriegsthaten ungeachtet, derenfivegen er eine, 
Mamensveränderung verdienet hätte, immer feinen erſten | 

* Namen Ychoalay bei. In ver Kleidung und Ruͤſtung 
© feines Pferdes haßte er allen Pracht, alfo zwar, Daß er 
auch die anderen jungen Leute, welche in ihrem Anzuge 

zu viele Eitelfeit verriethen, und fich fol, herumſahen, 

feines Anblicks und Umgangs nicht wuͤrdigte. . Der 
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em !feiner Berdienfie erzeugte zwar in ihm eine uͤber⸗ 
friebene Eigenliebe; dennoch hoͤrte er fein eigenes Lob 
oder andere Schmeiheleyen nicht gern an. Bon fi 
—* er nie etwas, als daß er Fein Prahler ſey, wel⸗— 
‚He er ung aber aud) oft verficherte. Daß man ihn feinen 
Nebenbuhlern Debayakaykin und Oaherkaihin, die 
— immer für die Herzhafteſten angeſehen ſeyn wollten, 
vorzog, konnte er durchaus nicht ertragen. Hat ſich aber 
unter feinen Leuten jemand im Kriege wohlverhalten, ſe 
fprah er ihm ſelbſt mit aller Beredfamfeit fein Lob. 
Wenn wir alfo ven Ychoalay ganz, wie er war, mit 
unverwandten Augen betrachten wollen, ſo werden wir 
‚an feinem Bilde viel Schatten aber. dennoch noch mehr 
Licht gewahrnehmen. Dieſe feine Züge nahm ich mir 
vor mit lebhaften Farben zu entwerfen, damit man nicht 
‚glaube, den Wilden mangle es völig an Vernunft, ges 
fenfhaftlicher Gefhmeidigfeit und lobmürdigen Eiyen- 
fhaften. Man wird noch eine Menge Rühmliches vom 
"Ychoalay lefen, weil ich ige die Gefhichte des Krieges 
‚wilden dem Rükahes und Nakaigetergehes anhebe. 
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ſten Caciquen der Abiponer aus dem Volksſtamme der Na- 


‘er deſſen Ausführung weit hinaus, damit es ihm deſte 


nach), den Sieg in der Tafche, und zerſtoͤrte bereits in fie 








Sechzehntes Hauptſtuck. 


Von dem Verſuche des Debayakaykin u 
der mit ihm verbundenen Wilden den Fler’ 
cken ©. DieronDen anzugreifen. J 
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‘ ar —— 
— mit —— zu tel ih fen r Mon 
und Blutvergießungen mit Blutvergießungen zu raͤchen, f 
das erfte Geſetz der Wilden, und beinahe ihr einzigeh, 
Nachdem Ychöalay den Debayakaykin , den vornehms 





kaigetergehes, zum Zwiſte gereist hatte , drohete diefer 
Die nene Kolonie S. Hieronymus zu zerſtoͤren, und fämmte 
liche Einwohner derfelden, die Rükahes,, niederzumachen 
Lange aieng er mit diefem Vorhaben ſchwanger; auch ſchob 





Beffer gelänge, und der erſte Streich, den er feinen Feine, 
den verfegte, auch der letzte ſeyn dürfte. In diefer Abe 
ſicht machte er mit den berittenen Mofobiern, die gegen 
Norden wohnen, und den Tobas einen neuen Bund. DIE 
unberittenen , aber wegen ihrer  Gefhieklichkeit im 
Pfeilſchießen fürchterlichen Vilelas 308 er gleichfalls durch 
Verheißung einer anſehnlichen Beute an ſich, und verſah 
fie, damit fie die groſſe Reiſe mitmachen konnten, mit | 
Dierden. Wenn er num mit diefer feiner Made die klei⸗ 
ne Anzahl der Feinde verglich , hatte er feiner Meine 











nen Gedanken die Kolonie. Dem fcharffihtigen Ycl.oa- 
lay Eonnten die Anſchlaͤge, Anſtalten, und bie — der 
einde 






Feinde weder unbefannt bleiben noch veraͤchtlich vorkom⸗ 
men. Un fi atfo dagegen in Sicherheit zu feßen, vers 
mehrte er die Befagung des Fleckens mit einem Geſchwa⸗ 
der chrifilicher Mofobier, reiſete in ‚größter Eile zu dem 
Unterfatthalter von Santa Fe, und foderte von ihm, 
Kraft ihrer Freundfchaft und gemachten Zufage , auf dag 
dringendſte Hilfsvslker A lein alles mag er von dieſem 
erhielt, waren leere Worte und Entfehuldigungen : ine 
dem zu der Zeit faft alle Soldaten der Stadt jenfeits der 








ſter geworden waren, zu thun hatten. Der Rektor des 
Kollegiums, Didakus Horbezozo, erſuchte alſo den Pe⸗ 
trus de Argandona, Bifchof von Tufuman, in einem Sc reis 
ben, der bedrängten Kolonie ein Geſchwader kordoveſiſcher 
Meiter zu Hilfe zu ſchicken, melde der Uiberbringer des 
Briefes, Kapitän Vergara, felbft einen Furzen und fiches 


in feinem Vermögen fland , dem Reftor feine ‚Bitte zu 
‚gewähren, 


* Da ſich Yehoalay durch alle Mittel und Wege um 
Hilfe bewarb, obſchon umfonft, fo glaubte dennoch De- 
‚bayahaykin mie der Ausführung feine Entwurfes ige 
nit mehr zaudern zu müflen. Er führte daher feine 
Mannſchaft fo heimlich als möglich ſuͤdwaͤrts, doch ohne 
ſich mit einem feindlichen Angriff auf den Sieden ©. 
‚Hieronymus zu übereilens fondern er brauchte Lil. Naͤm⸗ 
li) einige von feinen Leuten mußten in den Flecken und 
Wohnplägen der Indianer ausſtreuen: Debayakaykın 
haͤtte nichts wider die Kolonie &. Hieronymus vor ; fone 
‚dern Die wilden Mokobier würden den von S. Hieronymus 
‚sehn Meilen weit entlegenen Flecken Eonception , worinn 
‚bie Abiponer von der Horde des Caciquen Alaykin wohne 
AU Theil, N OR 


Parana mit den wilden Charruas, über die fie eben Mei⸗ 


ren Weg dahin führen wuͤrde; allein das hieß aus einem 
Binſenſtein Waſſer berausdrüden wollen ; miewohl ich 
überzeugt bin, daß der Bifchof alles getban bat, mas 
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ten, unverzüglich angreifen. Zwiſchen diefen und den von. 
rigen hatten ſich einige Zwiſtigkeiten hervorgethan, und 
dieß machte das ausgeſtreute Geruͤcht um ſo viel wahr⸗ 
ſcheinlicher. Dieſes alles dachte ſich Debayakaykin aus die 
ner doppelten Ubficht aus: erflens , damit die Einwohner | 
von &. Hieronymus, ſo bald fie fi ich von der Gefahr frep 
glaubten, die rifilichen Mofobier als überflüßige Hilfee 
truppen in ihren Flecken ©. Xavier zuruͤckſendeten, meil er 
in ‚deren Abweſenheit mit jenen deſto eher fertig zu werden 
hoffte. Zweytens aber damit die Abiponer von Conceps 
tion , teil fie ſtuͤndlich zu Haufe einen Angriff von Sei⸗ 
te der Mofodier befahren mußten, den Einwohnern von 
S. Hieronymus wider den Debayakaikin feinen Bey⸗ 
fiand Teiften Eonnten. Beide Abſichten erreichte er nah 
Wunſche. Ich war bei allem Zeuge und Zuſchauer. E— 
verlohnet fich der Mühe, den Hergang der Sache um⸗ 
ſtaͤndlich auseinander zu ſetzen. 








Nachdem man in der Kolonie ©, En die, 
meiften Stiere aufgesehret hatte, belief fih alles Horne 
vieh des Fleckens Faum mehr auf faufend und etliche 
Stuͤcke. Hierunter waren die meiflen Kühe, zum Theil 
traͤchtig, und zum Theil folde, die noch ihre Kälber ' 
fängen ließen. Damit die Väter dieſe nicht ſchlachten u 
laſſen gendthiget wären , begehrten fie von uns in Cons 
ception (ich war auch daſelbſt) zweyhundert Stiere zum: 
‚Unterhalt für ihre Indianer, und ſchickten zugleich ſechs 
Abiponer ſammt ihrem Viehwaͤrter, Raphael de los Rios, 
mit, um durch fie das befagte Vieh nad Haus treiben 
zu laffen. Als wir bereits die Neife antretten wollten, 
ſah ih, eben da ich den Fuß in den Steigbuͤgel fehle, 
auf dem Platz Abiponer mit ſchlachtmaͤßig gefhmwärge 
ten Gefihtern und Pieilen herumlanfen. Einer von ibnen 
brachte im Namen des vornebmften Eaciquen Alaykin, 
meinem euntagejährsen Joſeph Sanchez, die Shi 
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er möchte feine Flinte bereit und ſchußfertig halten, weil 
die feindlichen Mokobier gegen den Abend bier feyn würe 
den. Da fie nun den namlichen Wen, den wir einfchlle 
gen „nehmen mußten, fo rieth mir Sanchez meine Rei⸗ 
ſe aufzuſchieben; allein ic) befolgte ſeinen Rath nicht, 
veil ich iegenden Gerächten keinen Glauben beimaß. So 
ſollten wir wenigſtens, erinnerte mich der vorſichtige Pas 
‚ter, jemand voraus ſchicken, der Die Wege auskundſchaf⸗ 
‚tete , und wenn ung eine jählings ſich erhebende Stauds 





wolke die Ankunft der feindlichen Reiterey verrieth , und. 


fogleich in den Wald hineinfluͤchten. Sch begab mich 
| ganz unbemwehret auf den Weg, es wäre denn, daß man 
ein Taſchenmeſſer, das ich zum Fleiſchſchneiden brauchte, 
‚für eine Waffe gelten laſſen wollte. Der Spanier und 
die Übrigen abiponifchen Neifegefährten waren gleichſalls 


\ alle unbewaffnet. Den ganzen Nachmittag erblickten wie 


som Feinde Feine Seele. Schreckbarer und gefährlicher 
‚ale alle Keinde fand ih den Fluß Yehimsye (el Rio 
| Key ) welcher fih dazumal bei einer ungewoͤhnlichen Era 
gießung meit auf dem Felde ausbreitete, . Liber ‚diefeg 
| Meer feste ich um Mitternacht auf einer Ochfenhaut , die 
der Spanier ſchwimmend mit der Hand nach ſich zog, 
weil wir ſonſt nach S. Hieronymus nicht hätten gelangen 
| koͤnnen. Diefe amerifanifche Urberfahrt war mir. ale eis 
nem Ankoͤmmling ganz neu, und währte eine halbe Stune 
3. Das Dunkel der Naht und die herumſchwimmen⸗ 
den Krofodile vermehrten meine Angſt Ich lebte wies 
der auf, und glaubte den Hafen erreicht zu baben , als 
‚ih heim Eintritt in den Flecken die Patres, Franziskus 
- Navalon und Joſeph Klein, erblickte, Brigniel und Ycho- 
alay waren damals vom Flecken abweſend und zu Santa 
FE um Hilfsvöifer. Nachmittags an einem Sonnabend 
berathſchlagten fih die Easiquen der Abiyoner und Mor 
‚ Fobier auf das Zureden des P. Navalon über die Maaße 
| regeln, die man in dieſen Umſtaͤnden a ergreifen haͤtte. 
| Mo Frey⸗ 
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Freylich trugen die anmefenden Mofobier zur Sichere 
beit des Fleckens nicht wenig bei; allein da dieſe Beſa⸗ 
gung täglich viel Rindfleiſch, Tabak, Salz und para 
auayifhen Thee brauchte, fo ſchienen fie vem Flecken zug 
Lat zu feyn , und man beſchloß fie ebenfiens wieder nach 
Haus zu (hiefen, weil man, wie dag Gerücht gieng, den 


Debayakaikin nicht zu fürchten hatte, ver dennoch, fein 
Vorhaben auszuführen, ſchon damals in dem nahen Wald 
mit allen feinen Leuten verborgen lag , und auf nichts 


mehr , als auf den Abzug der Mokobier martete, 


Die Mofobier zogen an einem Sonntage des Mora | 
gens fort. Noch am nämlihen Tag brach Debayakai- | 
kin gegen den Abend mit feiner Mannfchaft in dreyen Abs 
theilungen und anf dreyen Wegen aus dem Gehölze hervor, 
im Ungeficht dee Meyerey. Der Auffeher verfelben, Ras 
phael de los Rios, der in feiner Hütte ausruhete, wur⸗ 
de im erſten Anfall von einem Abiponer , deffen Bater 
in dem Scharmügel zwifchen dem Ychoalay und Oaher+ 
kaikin geblieben war , mit vielen und greulichen Stihen 
getoͤdtet. Denn es ifi ein Gefeß unter den Wilden, daß 
der Sohn den Tod feines Vaters rächen muß. Aber 
warum ward die Wiedervergeltung an dem unfehuldigen 
Spanier und nicht an. einem Abiponer ausgeuͤbt, dee 
bei dem Scharmügel mitgefochten hatte ? Nämlich weil 
Fein Abiponer zugegen war , den man hätte umbringen | 
Finnen. Deßwegen mußte, welches in der ganzen Welt 
feit Menfhengedenfen der Brauch ift, der Unfchuldige für 
den Schuldigen buͤßen. Zur nämlichen Zeit wurden auch 


einige quaranifche Viehwaͤrter gefangen 5 andere abge 
vetteten fih, weil fie su Pferde ſaſſen, durch eine fehnele 








Te nn ur rn ee mr Zen an 


le Flucht. Das Vieh, welches man auf den Abend wie 


gewoͤhnlich an einen Ort zufammengetrieben hatte, und 


ungefehr zweytauſend Pferde wurden den Feinden ohne 


Widerſtand zur Beute. Als man von allem diefem geile 


ſe 














en 197 


‚fe Nachrichten einzog , und das Getümmel der Feine 
‚de auf dem-anderen Wfer deutlich ſehen Fonnte, entftand in 
‚dem Flecken ein allgemeines Sagen , weniger, weil man 
‚Bon dem Gefchehenen betroffen war, als weil man mes 
gen des Künftigen in Aengſten Hand. Dem ſchwaͤcheren 
GSeſchlecht, welches fih in den mit Palliſaden umaebenen 
Hof unfers Haufes flüchtete, würden mir zween unbe— 
waffnefe Prieſter, wider die Wilden, wenn dieſe fogleich 
‚hätten ſtuͤrmen wollen, wenig geholfen haben. Denn der 
P. Navalon, welcher zwo Flinten aber eben nicht von den 
Trefflichſten in feinem Zimmer verfperret baffe, war Furz 
vorher in die nahen Felder recoanofeiren ausgeriften , wies 
wohl er auf die Nachricht von der obwaltenden Gefahr for 
gleih nah Haus eilte. Da die meilten Abiponer wenige 
Tage vorher entweder aus Furcht vor dem feindlichen Une 
griff, oder. weil fie nichts davon mußten, milde Pferde 
‚su jagen ausgezogen waren , fü blieben nicht mehr als 
‚etlih: und achtzig zu Haufe. Diefe fangen und tranfen 
‚mit ihrem Eaciquen Ychamenraikin, und waren, während 
daß Debayakaikin in der Meyerey herumwuͤtete, frohen 
Muths. So bald fie die Nähe des Feindes erfuhren, 
ſchwaͤrzten fich fogleich alle ihre Gefichter , griffen nach ih⸗ 
ven Lanzer , und fprengten, wiewohl befrunfen , in vols 
lem Carriere , und unter dem fürchterlihen Klang ihrer 
Kriegspfeifen nad) dem Ufer des Fluſſes bin, keineswegs 
in der Abſicht den Feind anzugreifen, fondern ihn nur vom 
Uiberfegen des Fluffes abzuhalten. Durch diefe Maaßre— 
gel bewieſen fie, daß es ihnen vielleicht an Muth aber Feis 
neswegs an Verſtand gefehlet babe, meil wenige einem 
Treffen mit vielen auswichen , die fie nicht zu überwinden 
hoffen Eonnten , indem fie von der Übergroffen Menge ſtets 
Übermannet geivefen wären. Durch eine langwierige Kriegss 
erfahrenheit belehret , hielt Debayakaikin für zu geſaͤhr⸗ 
lich, auf das andere vom Feinde befegte Ufer binkber, 
nd den Ausſchlag feiner aanzen Unternehmung auf das 
a ; N 3 ; - Spiel 
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‚ senden Rauſch aus. Weil fie der Zufage des Feindes nicht 




















Spiel zu ſetzen. Es wurde alfo durch Herolde und mid 
wechſelſeitigem Einverſtaͤndniß feſtgeſetzt, daß man den 
Kampf dis auf Morgen verſchieben muͤſſe, weil die Son⸗ 
ne bereits untergieng und der Tag ſich zu feinem Ende 





Bei dem Anbruche der Nacht Fehrten unfere Helden 
wieder in den Flecken zuruͤck, und fchliefen in ihren Huͤt⸗ 








ſehr traueten, ſchickten fie überall Hin Patrouillen su Niere 
de, die, durch ihr immerwährendes Kriegshörner: und | 
Dfeifengebrütle ihre Wachſamkeit bemeifen, uno wenn ſich 
vom Feinde etwas regte, alſogleich es anzeigen ſollten. 
Mir dieſem Kriegslaͤrm der Wilden wechfelten die Done 
nerfchläge eines ſürchterlichen Ungewitters ab, welches uns 
ter einem entfeglichen Gekrache, unter Bligen , Sturm 
und Megengäfen die game Nacht hindurch waͤhrete. Die 
Mütter hatten jelbe ſammt ihren Kindern aus Furcht vor 
dem Anruͤcken des Feindes in unferem Hof zugebracht, mas 
hin dag wegſtroͤmmende Waſſeer freyea Zugang hatte, alſo 
zwar, Daß ich ori dem Licht, das die Blitze auseinander⸗ 
ſtreueten, fo viele Fröſche als Menſchen in einem See | 
zu erblicken glaubte. In meinem Haufe verwahrten fie ihre 
Häfen, Kuͤrbiſſe, Kannen, und übriges Gepäde, damit 
es dem Feind nicht in die Hände fiel. Unter dieſem Troß 
der alten Weiber, worunter auch die Schädeln der von 
ihnen vormals erfehlagenen Spanier befindlich waren, wan⸗ | 
delte mid) eine gemiffe Scheue und Düfernheit an. IM 
dem Zimmer konnte ich nirgends ficher aufıretten, mit 0 
vielem alten und ſtinkenden Troͤdelkram hatten eg die Wil 
den angefüllee. An den Schlaf dachte ih nicht einmal, 
weil mich die Erwartung des Ausgangs des Treffens, DaB 
abgeredtermaſſen igt bald anheben follte, in die. Außerfie 
Unruhe derfertes Ich erinnere mich nit, daß ich in 
Amerila eine in allen Ruͤckſichten ſtuͤrmiſchere 4J 
— gedt 
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gebracht hätte. Ich Flagte immer fiber das Zaudern dee 
Be. Gegen die Morgendämmerung , nachdem das 
Ungewitter vordei war, und es nur noch von weiten , 
mehr bligte, kroch ich in den Hof hinaus, um bei dem 
Imö bald naͤchtlichen Dunkel zu fehen, mas vorgieng. 
Hier ſah ih nun, wie fih die Abiponer theils ganz nackt 
und theils bepanert an dem Ende des Fleckens verſam⸗ 
melten, weil ihnen diefer Siandore zum Treffen der beo 
" quemfte fchien. Die Schlachtordnung richtete Ychamen- 
raikin alfo ein: nämlich die Lanzentraͤger ſtellte er auf 
"beide Flügeln, in die Mitte aber die Pfeilhügen : ale 
"waren zu Fuß, Außerdem gab er einer Rotte Reiter „ 
I die unter den Befehlen des Ychohake, eines Bruders 
"des Ychoalay, fanden , den Auftrag, auf die Wege, 
die Bewegungen der Feinde , und alles , was vorgieng z 
ein wachſames Auge zu halten , und von ihren Entdeckun⸗ 
gen fogleih Bericht zu erfiatten. Es war mir eine wahe 
"re Freude diefe amerifanifchen Kriegshelden , die Fein Eu⸗ 
ropaͤer ohne Lachen anfehen kann, in der Nähe zu be⸗ 
trachten. Ich durdgieng alle Reihen und Glieder , und 
zählte fie: denn da fie ſelbſt nicht zählen Fönnen , wollen 
"fie immer von dem Pater gezaͤhlet werdens wobei fie ihn 
ſtets fragen: Sind unfer viele. Bis um neun Uhr Vors 
mittags blieb die gange Mannfhaft in Schlachtordnung, 
da denn Die ausgefchickten Kundſchafter mit der Nach⸗ 
richt zurück Famen , daß fie vom Feinde außer feinen 
nachgelaſſenen Spuren nichts mehr entdecken Eönnten. 
Nachdem man nicht mehr hoffen, oder beffer zu forgen, 
fürchten durfte, mit dem Feinde handgemein zu werden , 
‚Biehgen alle wieder nach Haus, amd verließen glücklich 
‚den Wahlplaß ohne einen Tropfen Blut vergoffen zu has 
‚ben. Wer foll fich nun des Lachens enthalten, wenn er 
hoͤrt, daß fo groffe Anſtalten und Drobungen auf ein 
Nichts hinausliefen ? Allein dieß iſt bei dem Abiponern 
weder sul noch felten. Wie oft fahen wir nicht 
NR 4 Bei 
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Bei ihnen Berge Freufchen und ein lächerliches Maͤuechen 
zum Vorſchein kommen. Sie drohen niemals mehr, 
als wenn fie ſich fürchten. Debayakaikin benuͤtzte die 
erwähnte Macht feine Flucht zu befhleunigen , wiewohl er 
mit den andern auf ben folgenden Tag das Treffen vera 
abredet hatte. Er glaubte auch ohne Kampf gelieget zu 
haben, weil feine Leute den Spanier erfehlagen , und dee 
- fen Gebilfen gefangen hatten, und er mit ungefehr zwey⸗ 
tauſend feindlichen Pferden zuruͤck kehrte. Die Ochſen, 
die er auch anfangs erbeutet hatte, wurden bei der Nacht 
wegen des furchtbaren Ungewitters ſcheu, und liefen ihe 
ver bekannten Weide zu. Nach Entweihung der Fen—⸗ 
de brachte man aus der Meyerey den Leichnam des | 
Spaniers, der Überall mit fo vielen Stichen durchbohs | 
get war, daß ihm die Eingeweide heraushiengen , und 
der ganze blutige Körper wegen feıner vielen Wunden 
kaum mebr eine menfshliche G.ftalt verrieth. In eben | 
der Ochſenhaut, auf welcher er mid vor zween Tagen 
Über den Flug Ychimaye gesogen hatte , wurde nun 
fein Leichnam gebracht, und nach chriſtlichem Gebrauch zur 
Erde beſtattet. | 











Siebenzehentes Hauptftüd. 
Don anderen Zügen, die Ychoalay wi⸗ 
der den Oaherkaikin und die übrigen Abi« 
| poner von dem Volksſtamme der Nakai- 

_ kerergehes unternonmen 

bo ;;; | hatte. 
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| | | 








4, Ychoalay von Santa FE zu Haufe anlangte, er⸗ 
grimmte er heftig, als er hörte, was in feiner Abweſen⸗ 
‚beit vorgefallen war. Uiber feine Leute war er gar ſehr 
erbittert, daß fie fich bei der Annäherung des Keindes ſo 
‚fhlähig, und in Zurädtreibung deffelben fo feige bewies 
‚fen hätten. Wenn er zugegen gewefen wäre, hätte er ges 
wiß den Anmarſch der Feinde mit mehr Wachſamkeit auge 
kundſchaftet, damit fie ihn nicht unverſehends überfals 
‚len hätten ; bei ihrer Ankunft aber mit Wenigen Äber den 
Fluß gefegt , und fie mit aler Wuth angegriffen, damit 
fie nihe nad Ermordnng des Spaniers, und nach der 
Pluͤnderung der Meyerey mit ihrer Beute und ohne Bere 
luft ungefirafft entiommen wären. Dieß alles if ſehr 
wahrſcheinlich; allein man hätte auch befürchten muͤſſen, 
‚daß Ychoalay der Uibermacht der Wilden unterlegen oda 
‚ve, und fein Untergang auch den Lintergang der neu an⸗ 
‚nelegten Kolonie nach ſich gezogen hätte. Zwanzig Tas 
‚ge mußte ich vafelbft verweilen, weil ich Feine Moͤglich⸗ 
keit finden Fonnte, wieder nach dem Flecken Eonception 
‚auräczufehren. Denn alle Wege und Stege waren von 
| Ns5 | den 
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den ausgetrettenen Fluͤßen uͤberſchwemmt und von den Keim 


‚ breitet hatten , und einen groffen See mußten wir auf eis 


Die moraſtigen Derter und die kiefen unter dem Waſſer 





nämlih am S. Canutustage gluͤcklich zu Haus an. 


‚gefügee hatte, gieng dem Ychoalay flets im Kopf herum, | 
und da er denfelben nicht vergeflen Fonnte, beſchloß er eis 
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den bejegt, ſo, dag an Feine Reife zu denken war. Aufa 
ferdem mangelte es mir aud an einem Pferd, auf wel⸗ 
ches ich mich hätte verlaffen Fönnen ; denn das, auf dem 
ich angekommen war, hatten die Feinde mit den andern 
weggetrieben. Endlich verkaufte mir ein Abiponer einen 
ſehr ſchoͤnen Paßganger , der in Europa wohl hundert Gul⸗ 
den gegolten hate. Das Entgeld befland in einem Tas 
ſchenmeſſer, das ich in Dberofierreich einft um acht Gros 
ſchen gekauft hatte. Vchoalay begleitete mich aus einer 
befondern Ergebenheit, die er gegen ung hegte, mit vier⸗ 
zehn ſeiner Abiponer bis in meine Kolonie, weil ſich 
wenige durch dieſe Gegenden nicht wagen durften. Das ganſe 
Feld ſchwamm in Waſſer. Zween Fluͤſſe, melche fi we⸗ 
gen ihrer Ergießung auf eine fuͤrchterliche Weite ausger 







ner Ochfenhaut , und die Ubiponer ſchwimmend überfegen. 


verborgenen Gruben machten ung mehr gu ſchaffen. Ar 
fein der Scharffinn des Ychoalay half ung alle Schwie⸗ 
rigfeiten überwinden, und wir langten den 29, Jenner 


Den Schaden, den Debayakaikin dein Flecken ie 


nen neuen Zug wider ihn, Er begab fi) daher eilends nad | 
Santa FE und foderte von dein Unterftatthalter Soldaten, 
die diefe Unternehmung mitmachen follten., deren er drepfs | 
fig erhielt, Hauptfählih darum, weil der Unterftatthale 
ter den an dem Spanier veräbten Mord auch durch die 
Waffen der Spanier vächen laſſen wollte. Allein die zu 
der Unternehmung abgefchiekten Soldaten befümmerten id 
wenig um die Abſicht des Unterſtatthalters und: wolten 
zu * Hierouymus als Beſatzung zuruͤkbleihen, “I 


&; 


Ar Ychoalay mit feinen Abiponern dent Zeinde entges 
zenzöge. Da aber derfelbe aus allen. Kräften bewies, 
bag die Weiber der Abiponer in Abweſenheit ihrer Maͤn— 
an Feine fpanifche Beſatzung brauchten, und diefe eg fhlcdhe 
kerdings nicht leiden wollten, fo tratten fie endlich mit 
den übrigen Abiponern die Neife an. Leider war dieſe 
fehr kurz; weil die Wege durch das Austretten fo vieler 
Fluͤße ganz ungangbar geworden waren, indem fih ihr 
Pewälet über das ganze Feld ausbreitete, fo, daß man 
nirgends einen Bled entdeckte, wo die Reiter ſich hätten 
niederlegen oder ihre Pferde meiden Fonnen, Da man 
eine Hoffnung hatte weiter vorwärte zu Eoimmen , fo war 
man gendthiget in den Flecken wieder zuruͤckzukehten. Der 
ganze mit fo vielem Lärm unternommene Zug war alfo 
‚ohne irgend einen Erfolg in dreyen Tagen geendiget. 
‚Ychoalay , der fonft mit feiner beinahe eifernen Komple⸗ 
xion alles mögliche Ungemach der Reife ohne Nachtheil 
für feine Geſundheit ertrug , Fam dasmal mit einem hie 
zzigen Fieber und einer Art Blattern ,„ welche die Spas 
nier die thorichten (Las viruelas bobas ) heißen, behafs 
tet zuruͤck. Aber kaum wear er von der Krankheit wieder 
hergeſtellt, als er ſich mit einer Fleinen Schaare der Seie 
nigen wider den Oaherkaikin , den Urheper des Fries 
ges, aufmachte, aber- von diefem in einem blufigen Schars 
muͤtzel mit zweenen Pfeilen verwundet wurde. Der eine 
gieng ihm durch den Arm; der zweyte hingenen ſteckte ihm 
tief in dem Hinterhauptbein,, an welches das Genuͤck an⸗ 
gefuͤget iſt. Beim Herausnehmen gieng die beinerne Spis 
Bein Truͤmmer, und blieb in dem gedachten Beine zu— 
ruͤck, fo, daß man fie nirgends anfaflen und beraussiee 
ben konnte. Das daraus entſtandene Geſchwuͤr und die 
Geſchwulſt vergröfferten von Tag zu Tag nicht nur dem 
‚Schmerz, ſondern auch die Gefahr, wiewohl der Leidens 
de weder die Empfindung des erfieren, noch eine Furcht 


vor der letzteren verrieth, damit die Meinung von feinem 


Helden⸗ 
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Heldenmuthe, deſſen Verluſt ihnen fömerzlicher faͤllt 
als der Verluſt des Lebens, nichts dabei litte. Dod 
riethen die Patres dem Verwundeten, da fie ihm nicht Heli 





fen konnten, fich nach Santa FE zu einem Arzt zu bege 
ben. Er folgte ihren Kath: Gluͤcklicher Weife war da: 
mals in gedachter Stadt ein Franziskaner Lapbruder aut 
Portugall, der durchgängig als ein groſſer Wundarzt ges 
ruͤhmet wurde. Durch dieſes Mannes Gefchicklichkeit wurde 
nun Yehoalay in dem Haufe eines vornehmen Spanierd| 
gluͤcklich wieder hergeſtellet. Alle Anmefende beivunderten, 
wie ich oben gefagt habe, nicht blos die Kunſt des Arztes, 
fondern auch die Heiterkeit und das Stillſchweigen des Jus 
Dianers während der Operation, die jener mit einer Fleis 
‚nen Zange und eine Lanzekte an ibm verrichtete. Ä 





Die erhaltenen wiewohl ist fon geheilten. Wun⸗ 
den liefen den Ychoalay nicht ruhen, ſondern eiferten 
ihn su einer neuen Unternehmung wider den Oaherkais 








kin an, Dasmal folgten ihm nicht nur alle Abiponer 
aus S. Hieronymus und Conception, ſondern auch die 


chriſtlichen Mokobier häufig in ten Krieg nah. Man 
erreichte glücklich die Wohnpläge der Feinde, und be⸗ 


Zämpfte fie lange heftig. Selbſt Debayakaikin wurde, 
ungeachtet er fih auf dem Wahlplatz herzhaft wehrete, 
mit einer Lanze an der Seite gefährlich geſtochen, und 
Ychoalay wollte ihm ſchon den Reſt geben, als fih noch 
ein, anderer mie eine Vormauer vor ihm binfiellte und 
fein Leben vettete, Auf beiden Seiten wurden nicht wer 
nige verwundet. Bon den chriſtlichen Mofobiern trugen 
Biete, weil fie nad) ihrer Gewohnheit den Feinden näher 
auf den Leib giengen, den größten Ruhm, aber auch haͤu⸗ 
fige Wunden aus dem Treffen davon. Wibrigens ob man 
glei) auf beiden Seiten zwar bartnädig aber doch 





N 





it gleichem Gluͤcke gefochten hatte, und der Sieg une 


eutſchieden blieb, ſo ertalterte dennoch ——— ob 
einer 
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Feine Wunde und dem Grimm derer, die ihm felbe vers 
Szzet hatten, dergeflalt, dag er mit dem Ychoalay nichts 
Weiter mehr zu thun Haben mollte, Er ſah ſich daher 
Im alle Mittel und Wege um , wie er der gefährlichen 
Nothwendigkeit fih mit jenem in ein Treffen einzulaffen 
negehen koͤnnte. Auch war ihm die Rachbarſchaft der 
oͤrdlichen Mokobier verdächtig, ſeitdem fie feinen Mitcas 
iquen Kaapetfaikin fammt feinen zweenen Söhnen und anz 
Heren dreyen Abiponern, als fie auf dem Felde uͤbernach⸗ 
‚eten , aus eineng Hinterhalt meineidig ermordet hattens - 
Am ſich alfo in Sicherheit zu ſetzen, zog er ſich mit. als 
en feinen Leuten in die Kolonie S. Ferdinand, den Sig 
ver Abiponer aus dem Volksſtamme der Yaaukanigas, 
wf deren Freundfchaft er nicht weniger als auf den Beis 
and der Spanier von Corrientes fo ein Vertrauen fege 
e, daß er fih in der Kolonie wie in einem Hafen fiher 
zlaubte. Diefer Flucht wegen änderten ihm die Abipo⸗ 
ter feinen Namen, und nannten ihn Leönkin, mweldes 
einen Furchtſamen bedeutet. Allein er machte dadurch 
yas Wibel ärger, | | | | 









Denn weil Ychoalay diefe Vereinigung des De- 
bayakaikin mit den Yaaukanigas weder für eine Wir» 
"ung feiner friedfertigen Gefinnungen anſah, noch für feis 
zen Flecken fehr zuträglih fand , fo erfchien er bald dars 
auf mit einem groffen Haufen Abiponer und chriftficher 
Mofobier , und foderte feinen Todtfeind Debayakaikin 
ja einem Gefecht heraus. Allein die Väter des Fleckens 
dinderten fie mit vieler Sorgfalt handgemein zu werden. 
Indeſſen riefen jene aus der nahen Stadt Corrientes den 
Unterſtatthalter, Nikolaus Patron, herbei, welcher unges 
achtet er mit einem zahlreichen Trupp anlangte , dennoch 
lieber die Vermitslung des Friedens auf fih nahm, ale 
Finer der flreitenden Partheyen beitrekten wollte, Seine 
Abſicht gelang ihm nah Wunſch: und der Frieden wur⸗ 

Be 
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de unter folgenden Bedingungen, welde Wchoalay. om 
Debayakaikin vorſchrieb, geſchloſſen: 


Debayakaikin ſollte ſogleich die — xanen ‚Bi 
ihm von der Parthey des Ychoalay im erfien Treffa 
in die Hände gefallen waren, wie auch die Gefangenen 
die er auß der — von S. Hieronymus mit ſich fort 
geführet hatte, zuruͤck ſtellen. Den Kolonien der Epaniet 
E.: und ihrer Bundesgenoffen, den Indianern follte er hine 
ı\. führ nichts mehr zu Leid thun. In dieſem Flecken 
|, ©. Ferdinand follte er ſich ſammt feinen Leuten ruhig 
und friedlich verhalten. Sollte er von da anders wohin 
ziehen, fo wiffe er, daß man ſogleich die Waffen wider 
ihn ergreifen , und der Krieg von Neuem angchen wuͤr⸗ 
de. In feiner mißlichen Lage willigte Debayakaikin gern 
N | in alle viefe Bedingungen 5 aber kaum hatte fich in ihm 
IN die Furcht geleget , als er fih nach Willkuͤhr darüber bins 
il wegſetzte. Don den mitternachtlihen Mofobiern wurde 
" er aläihfalls wegen verſchiedener Beſchwerden, die fie nis 
I der ihn führten, im Flecken felbit etlihemale angegriffen, 
und faſt aller feiner Pferde beraubt. Seine Leute hats 
ten zwar ihren Wohnplag, aber nicht ihre Sitten geändert 
indem fie noch immer heimlich unter den Spaniern raub⸗ 
sea und mordeten. Debayakaikin ſah vor, daß Ycho⸗ 
alay erfahren , und nicht ungeahndet laſſen würde 
Da er alfo von Rovden ber die-hm auffägigen Mofobiet, 
son Süden ber aber den Ychoalay und feine Bundesger 
noſſen täglich zu fürchten hatte, wanderte er mit feine 
Horde in den entfernteren und S. Jakob naher gelege⸗ 
nen Flecken Cotceptivn. Ungeachtet nun diefer Schrut 
den Zriedensbedingungen fehnurfirads zumider lief, ſo 
machten dennoch die Rükahes nichts daraus, bis fie ende 
Eich neue Unbilden, wie ein Loofunggzeichen, von neuem iR | 
den Harniſch jagfen, und die RETURN wieder in 
ihnen entflammten. Be 
| Als —— 
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Als einft etliche Abiponer von einer Pferdjagd nach 
S. Hieronymus zuruͤckkehrten, wurden fie von den Zeus 
'en des Debayakaikin , denen fie begegnet waren, mit 
Riemen geſchlagen und einiger Pferde beraubt. Hieruͤber 
eſchwerten fie ſich bei ihrem Cacique Ychamenraikin;: aufs 
ferdem berichteten fie auch, daß fie einen ziemlich volkrei⸗ 
hen Wohnplag der Nakaigetergehes auf-dem swifchen 
Santa Fe und S. Jakob gelegenen Felde angetroffen hät 
ten. Sogleich that der Cacique den Ausſpruch, daß dies 
fer Aufenthalt für die hine und herreifenden Spanier ges 
fährlih und den Friedensbedingniffen zuwider fen 2 und 
daß er des andern Tags wider Diefe feindlichen Abiponer 
zu Felde ziehen würde. Zu Diefem Zuge Iud er auch den 
Ychoalay mit feiner Horde, und die hriftlichen Moko— 
bier ein. In wenig Stunden rotteten fih bei dreyhundert 
Mann zufamnien. Die Nacibegierde fpornte fie dazu an. 








Nach einer Reife von wenigen Tagen entdeckten ſie den 


feindlichen Wohnplatz, griffen aber felben nicht an; fons 
dern ſchickten erſt, um fich nicht wider die Gefege der 


den Hapaleolin und Antioaikin voraus, den Feinden 
‚freundfchaftlich den Antrag zu thun , daß diefe ihnen die 
mit Unrecht abgenonmenen Pferde wieder zurück ſtellen, 
und megen der zugefügten Unbild Abbitte thun follten : 
widrigenfalls würde man zur Stunde mit aller Strenge ges 
gen fie verfahren. Allein, ihr Kriegsruhm war ihnen lies 
ber, als das Leben : darum wollen fie lieber ſterben, als 
fliehen. Ein Geflirre von Kriegspfeifen, wodurch zwan⸗ 
‚3ig dreyhunvert zum Treffen aufforderten, erhielten jene 
‚zur Antwort. Run Fam es von den Worten zu der Wafs 
fen. Kur; men fieng an handgemein zu werden. Ycha- 
‚menfaikin , ihr Anführer, und der erſte in der Schlachts 
ordnung ward durch den erfien Pfeil, den die Feinde 
auf die Rükahes abgefchoffen hatten, am linfen Auge ges 
troffen, und fiel den Augenblick entfeelt nieder. Die 
4 | Spitze 
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Menſchlichkeit zu verfioffen , zween Herolden, naͤmlich 
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Spitze des Pfeiles war weder von Bein noch hackicht 
ſondern hoͤlzern, rund und von der Urt, als man auf du 
Voͤgel abzuſchießen pflegt. Vermuthlich muß ein Haupt 
theil des Kopfes dadurch verlegt worden ſeyn, weil den 
Tod fo ſchnell darauf erfolgte. Es iſt unglaublich, welch 
eine Wuth hierauf die Gemuͤther der Soldaten durchgäns 
gig erariff. Auf! Brüder! ſchrieen ſie alle, Eeiner von 
den Feinden foll mit dem Leben davon kommen. Mund 
und Fauſt fimmten bei ihnen überein ; denn alle Lanzen⸗ 
traͤger flürmten auf einmal auf die Feinde zu. Drey⸗ 
Hundert würden alfo zwanzig ganz gewiß in die Pfanne‘ 
gehauen haben, wenn fich diefe jenen nicht wie eine Dauer] 
mit einer unglaublichen Entfchloffenheit entgegen geſtellet 
hätten. Ihre Tapferkeit. erfegte ihre Anzahl. Keiner 
ſchien den Kampf eher als feine Tage geendiget zu haben, 
Auch mit Wunden überhäuft, brachen fie noch immer Lan⸗ 
zen, wechſelten noch immer Pfeile , und wichen nicht 
einen Magelbreit vom Schlachtfelde. Rachbem die beruͤhm⸗ 
teſten und tapferſten unter den Feinden erlegt waren | 
fhnitten ihnen die Wiberwinder die Köpfe ab, um fie ald 
Siegeszeichen nach Haus zu bringen. Zween unter den 
Leichen Gelegene wurden für kodt gehalten. Em Mokb⸗ 
bier ſchnitt alfo dem einen fein Obrläppchen „ und dem 
andern feinen Finger ab. Allein einige Monate darnach 
ließen fich beide gefund ,„ wiewohl mit Narben und Maas 
len bezeichnet, in dem Flecken © Berdinand wieder ſehen. 

Nach dem Blutbade, das die durch den Tod de 
Eaciquen Ychamenfaikin erbitterten Mokobier unter den 
Männern angerichtet hatten, wuͤteten fie auch wider die 
Wehrloſen, die in den nahen Wald entflohen waren , und 
toͤdteten bei vierzig Weiber und Kinder. Viele führten 
fie gefangen mit ich fort. Wegen diefer wider die Une 
bewehrten ausgeübten Grauſamkeit machten wir alle ibnen 
bittere Borwuͤrſe. Bon unſern Abiponern und Dofobiere 

wur⸗ 
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Hürden biele verwundet, — außer dem Ychamenraikia 
ieb Feiner auf dem Platz. Lapa grin, ein alter Bewohner der 
Polonie S. Hieronymus und ein Mann von einem treffe 
chen Ebarafter „ fab auf den Schlachtfelde den Bruder 
ines Weibes unter den Feinden, Er lief alfo zu ihm 
in, um ihn von dem Tod zu erretten, und von feinem 



















dachbar und Freund Hapaleolin fah ihn in feiner Nas 


cher Gewalt in die Seite, daß er ihm zwo Ribben zer⸗ 
ah. Bei feiner Ruͤckkunſt in den Flecken ſah ich die 
Seite ſelbſt. Dennoch genas der Verwundete wieder, 
ınd erhielt kurz darauf in der Taufe den Namen Yaulusz 
Den Gebeinen des Yehamenfaikin (denn das Fleiſch 
hurde von denjelben abgeſchaͤlet, und nah ihrem Brauch 
uf dem Kelde begraben ) erwies der ganze Flecken mik 
hränen und den. übrigen oben befchriebenen Leichenceren 
nonien die legte Ehre, Auch mir trauerfen über feinen 
dinſchied, wie er auch verdiente, von dem Juneren uns 
erer Seele, fon aus dem Grunde, daß er feines viels 
aͤhrigen Aufenthalts im Flecken ungeachtet, noch als ein 
ngläubiger feinen Geiſt aufgegeben hatte Doch gab 
ans der Gedanke Troft , daß fich bei feinem Leben, außee 
‚ner Lebensgefahr Fein Abiponer faufen ließ; nach feiz 
nem Tode hingegen faft alle die Taufe bereitwillig annah⸗ 
‚men, alſo zwar, dag man feinen Hinſchied als eine fihta 
‚bare und der ganzen Kolgnie fehr heilſame Wohlthat dee 
Vorſicht anfehen konnte. Indeſſen muß ich auch gefiebenz 
daß er uns die leßten Donate vor feinem Unfalle ju feiner 
Sinnesänderung groſſe Hoffnung gemacht hattes Denn 
er fand fih oft mit feinem Toͤchterchen, das er herzlich 
liebte, und immer bei der Hand führte, in der Kirche bei 
dem chriſtlichen Unterricht ein, ließ felbes dfters in mei 
nem Beiſeyn das Sim machen , und fragte mich immer; 
' Dl beil, O os 
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fährlichen Standort wegzureißen 5 allein fein Veter, 


rey für einen Feind an, und ſtieß ihm bie Lanze mit 


Ingeheuere Wunde , und die entfegliche Deffnung in dee 
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ob fie es recht machte. Der fechsjährige Sohn des Abk 
poners Raregragremarachin wurde von einer CS hlangı 
in der rechten Hand geflochen, und weil das Gift durch 
den Arm immer weiter bis zum Herzen um ſich griff, in 
die augenkheinlichfte Gefahr des Todes verfeget. Der ®, 
Brigniel wollte ihn durch die Taufe mit dem Himmel 
ausföhnen. Allein die Mutter behauptete, daß fie dieſe 
in Abweſenheit und ohne Bormwiffen ihres Mannes nich 
geftaften koͤnne. Brigniel gieng alfo firads zu ihm hin, 
eben als er mit dem Ychamenraikin redete , und gab 
ihm von der Gefahr feines Knaͤbchens und von feinem Vor⸗ 
haben Nachricht. Geh, fagte der Eacique, laß deinem 
Kind den Kopf waſchen. Du bafl- dabei nichts zu befora 
gen. Daß die Taufe den Tod bringe, wie wir vormalt 
glaubten , halte ich nun felbfi für ein Märchen , nach 
dem ich vom Gegentheil fo viele Erfahrungen habe. Der 
Knab wurde aljo ohne Widerrede getaufet, und Agapie 
tus genennet, aber am Ende vollig wieder bergefichet, | 
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Achtzehntes Hauptſtück. 
Von den neuentſtandenen K Kriegsunruhen, 
in welche der Flecken wegen des juͤngſt⸗ 


hin erfochtenen Sieges ver⸗ 
ſetzet wurde. 





ls Debayakaikin in den Flecken Conception die blus 
ige Niederlage ver Seinigen erfuhr, ſetzte er unaufhörlich | 
lieg in Bewegung und dDiohete den Hiderwindern, naͤm⸗ 
ich den Rükahes , dag Aeußerſte an, Alle feine eure 
varen vor Beträbnig und Schmerz; wegen der erlittenen 
Unbild ganz außer ih, Die frauerte um ihren Sohn, 
jene um ihren Mann, diefer um feinen Bruder, oder um 
fein erımordetes oder gefangenes Weid. Den alten Kae- 
perlahachin ergriff dergeialt die Wuth , dag er ordent⸗ 
lic zu raſen anfieng 5 weil die Mokobier feine Mutter, 
eine eisgraue Vetel und Vorſteherinn aller Schwar fuͤnſtle⸗ 
rinnen erwuͤrget, und feine zwo Schweſtern nebſt mehre— 
ven Enkeln in die Gefangenſchaſt weggeſchleppet hatten. 
Peeuavalkin, den die ganze Nation ihren Helden nann— 
te, war ber die Gefangennehmung feines Sohnes, eis 
nes Juͤnglings, durch) die Mofobier fo aufgebracht , daß 
| er den Feinden täglich mit Mord und Tod drahete. Das 
Leben des P. Joſeph Sanchez, unter deffen Obforge der 
Flecken Eoncestion fland, ſchwebte in der augenfeheinlich- 
fen Gefahr, weil fie behaupteten , daß die Spanier ohne 
| Pete für das von den Sreunden der Spanier , den 
> 2 Mo⸗ 

















— — 
en 


212 ee 


Mokobilern und Abiponein— unter ihnen ande Sin Ä 








bad büßen müßten. In der That hätten fi ale Nai 
kaiketergehes unverzüglich über die Fleden S. Hierg' 
nymus und SG. Zavier hergemcht, wenn nicht Franziskus Bar 
reda den raſenden Schwarme Einhalt gethan hätte. Ei) 
ſchickte aber auch den Landriel in feinem Namen in di 


beſagten zwo Kelonien, um von ihnen die Auslieſe 


rung ihrer Gefangenen an die Ihrigen zu begehren. Vcho 
alay willigte alſogleich nicht aus Furcht vor den Drohun 
gen der Wilden, ſondern aus Achtung für den koͤnig 


lichen Unterftatthalter in fein Begehren; die Mokobiel 
hingegen weigerten fih ihre Gefangenen zu entlaffen. Aufl! 
gebracht durch diefe abfchlägige Antwort, befehloffen die Wil] 
den ihnen das mit den Waffen abzuswingen, mas dal 
Spanier mit feinen Bitten von ihnen nicht erhalten Fonnil 
te. Wir zogen kurz darauf gemiffe Nachricht ein , daß 
der Feind in wenigen Tagen bei uns ſeyn wuͤrde. In del 
aͤußerſten Angſt begehrten wir von den Mofobiern Hilfe 










aber fie fhlugen uns diefe ab, aus dem Grunde , weilll 
fie für die Sicherheit ihres eigenen Fleckens, der in Teil 
ner geringeren Gefahr ſchwebte, furgen müßten. Da wir 
alſo Feine Unterſtuͤtzung zu erwarten hatten, Fehrte Yehas 
‚alay mit vieler Einfiht und Sorgfalt alle moͤgliche An⸗ 
ftalten zu unferer Bertheidigung vor. : Alle Nächte wur⸗ 
den eine Menge Wachen ausgeſtellet, und Kundſchafter 
rechts und links ausgefandt. Durch falſche Gerüchte vom 
der Annaͤherung des Feindes hintergangen, brachten wir 





In 





Tag und Nacht fehlaflos, und immer: unter den Waffe 
3 Weil Debayakaikin durch feine Kundſchafter ers 
fabren hatte , daß wir ihn täglich erwarteten, beſchloß ere 
feine Unternehmung, damit fie ihm nicht fehlfchlüge , eie 
nige Wochen zu verſchieben; und überfiel uns am Ende, | 


da wir uns Feines feindlichen Angriffe mehr verfahen- 








N 


Die 


















Jinen Leuten unvermerkt in das neben dem Flecken gelee 
dene Feld. Die ganze Zeit wandten. fie dazu an, die 
Pferde von der Weide zufammenzutreiben, und unfer Vieh 
mit Langen zu gerftechen. Der Mond, der eben da umal 
Voll leuchtete, war deu Raͤubern zu —— Vorhaben z 
Vie Weiden auszuſpuͤren, und das Vieh überall hervorzu⸗ 
uchen, ungemein behilficch. Gegen den Anbruch des Tas 


Während daß der Platz von Kriegshoͤrnern erſchallte, antz 
vortete Ycholay im Namen der Uebrigen: Ihnen mans 


Fiommen hätte, fü nicht er fich * en ‚ und dem 
| Flecken näbern.- Er (Ychoalay ) erwarte ihn das 
elbſt mit feinen Leuten. Sogleich liefen die Abiponer 
Ion allen Seiten zufammen , und ſtellten ih in Schlacht⸗ 
rdnung, an deren Spige Ychoalay zu Pferde erſchien. 
Ich gieng ihre Reihen einigemale auf und ab, zählte alle, 
Fiber ich fand ihre Anzahl fehr geringe : fo, daß wenn es 
eim Siege blog auf die Menge, und nicht auch auf die 
‚Eapferfeit ankaͤme, ich ihren gänzlichen Untergang für uns 
ermeidlich gehalten hätte: fo fehr waren ihnen die Feinde an 
er Zahl überlegen. Kolgendes darf ich mit Stillſchwei⸗ 
gen nicht übergehen, Ehe Yehoalay feinen Platz neben 
en übrige in der Schlahtordnung einnahın „ twehre es 
ein Eanzeneifen in unferem Hof fleißig mit eir em Wesflein, 
ind ſchmierte es mit Unſchlitt, damıt felbes deſto leichter 
md Liefer in das Fleiſch hineingienge. Während, dag 
® ſich damit beſchaͤftigte, ſprach ih ihm freundfehäfttich 
‚an der Begierdtaufe vor; denn da ich mußte, daf Aller 
Pinen auf ihm gerichtet wären, fo wolle ich fein See⸗ 
23 Senbeil 


) 


Die Racht ne dem b« Sfingfitage Kötich er fih mie 


ohner des Fleckens ju einem Steffen mi — he 


"ri eg * an Muth zum — ſondern an — 
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| lenheil fo gut als moglich in Sicherheit ſeten. Allein 
| ich predigfe einem Lauben vor, fo wenig achtete oder hot 
| | ge er auf mich, und fo fehr war fein Geift von den Sor 
gen des Krieges eingenommen. Bei folchen Zuräftunge 
en zum Gefechte werden meine Lefer wohl nichts anders akt 
I ſchaudervolle Blutvergießungen erwartene Indeß blieb e 
heim bloffen Laͤrmen: und der Tag verſtrich unblutig. 

| Denn da die Unfrigen den Unfall der Feinde auf dem 
IN" Schlachtfelde alle Augenblicke erwarteten, ließ endlich 
052 Debayakaikin durch einen Herolden zuruͤck antworten! 
I} Er fände es nicht für gufräglich im Angeſicht des Fleckent 
zu echten; weil er nicht zweifelte, daß es daſelbſt an | 
N Flirten (mir hatten deren nur zwo) nicht gebrecher 0 
ı | Die Feuergewehre machten ihm, wiewohl ohne alle Un 
| Sache, fo fehr Zug daß er ſich, ohne weiter etwas zu 
J unternehmen, zuruͤck zog. Der einzige Vortheil, den er 
|| | über uns erbalten batte, befland in den meggetriehenet 
Herden, und in dieſen, und den niedergeflochenen Dchfen 
der einzige Schaden, den er ung getban hatte. Rach⸗ 
dein fh diefer Sturm geleget batte, folgte auf den Abend 
gin nach weit ſurchtbareres Ungewitter, weil es fo unver⸗ 
muthet aushrach. Als ich mit dem P, Brigniel in einem 
Geſpraͤch begriffen war, unterbrach ung auf einmal Y'cho-| 
alay. Hort, ihr Patres, ſagte er gu ung mit gerunzel⸗ 
ter Stiene, was er ſonſt nie gutbun pflegte. Unſere Leu⸗ 
te find obne Ausnahme diefer Kolonie und der Freund⸗ 
(haft mit den Spaniern uͤberdruͤßig, und ſchicken fih zum 
Anfall an. Huch kann ich ihnen micht unrecht geben 
Um der Spanier Willen haben wie mit unferen Landees 
leuten und Blutsverwandten einen Krieg angehoben, und. 
führen felben mit abwechſelndem Gluͤcke bis auf Diele Stun 
de fort. Sie find unſere Feinde, ſeitdem wir ung Freue 
de der Spanier nennen „ und diefe wider Debayakaikin, 
Oaherkaikin und ihre Anhänger fo eifrig vertheidigen. 
Sie Bun ung jo viele Schaaren — wegsetrieben 4 
J 
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mit Wunden überhäuft,, von unferen Leuten fo wiele ers 
Ichlagen. Das wilfen die Spanier, und fehen uns 
ruhig u, ohne daß fie ung jemals ernſtlich beizuftehen 
Biden, mie fie ſich doch als Bundesgenoffen gegen und 


bie Spanier nicht mehr unfere Keinde heißen, aber auch 
wicht unfere Freunde, es wäre denn, daß wir die Freu nde 
Khaft in bloffen Worten und Verheißungen beſtehen lie⸗ 


hen. Seht! das ift die Urſache, warum meine Leute 


wollen. Als ein alter Freund, der euch immer zuges 


than war, rathe ich euch, unverzuͤglich an den Poniglie 
chen Unterftatthalter zu fchreiben. Ich werde euch eineg 


dee Stadt reiten wird. Ihr mäßt von ihm Soldaten 
begehren, die euch fobald als es moͤglich iſt, nach dem 
Gebiete der Spanier bringen , che noch die Indianer 


Fin ihrem Grimme wegen des Berluftes, den fie heut an ihren 


Pferden erlitten haben, auf den Gedanken verfallen, 
euch das Leben zu nehmen. Denn ih bia nicht mehr 


9 Anſtalten zu euerer Sicherheit, ſo lang es noch 
ji iſt. Dieß fagte er zuerſt auf abiponifh ; nach⸗ 
mals aber miederholte er alles Wort für Wort auf 
ſpaniſch. Zuletzt fragte er ung, ob wir ihn auch volig 
verſtanden hätten. In meinem Leben habe ich dich nie deute 
licher reden gehoͤret, antwortete Brigniel, Wir vere 
ſprachen ihm beide feinem Rath zu folgen, Uihrigens, 
ſetzten wir hinzu, ſollte er nicht zweifeln, daß der Uns 
‚serfiatthalter , fobald er unferen Bericht läfe, nie une 
terlaſſen würde, den Abiponern beigufpringen and ihren 
ihren Berluft erträglicher zu mahen. Daß es Ychoalay 
mit uns aufrichtig gemeint habe, verrieth und der tro— 
‚gige und milde Blick der Abiponer, in welchem wie 
ren Schmerz über den Verluſt fa vieler Pferde, und 
| Ä O 4 ihre 


anheiſchig gemacht hatten. Das iſt wahr, mir koͤnnen 


im Stande euch zu retten. Treffet nur Bald die 10⸗ 
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ihre Erbitterung über die Spanier deutuich lafen. wi 
ſchrieben noch diefelbe Nacht an den Unterfiattbalter und 
ſchilderten ihm die Gefahr, worinn wir und auch die 
Spanier ſchwebten: allein Vchoalay hatte Mühe einen 
Abivoner zu finden, der den Brief nad der 70 Meilen 
Bon und entlegenen - Stadt Santa Fe bei der damals, 
{don lang aubaltenden ſtuͤrmiſchen Witterung brachte 
denn da alle Wege im Waſſer ſchwammen, ſo war auf 
denſelben faſt gar nicht fortzukommen. Irdeſſen bie wie 
den Entſchluß des Unterſtatthalters in Erfahrung 
Braten, fand gu befürchten, daß die ergrimmien In— 
Dianer die Kolonie, ohne erfi die Ruͤckantwort abzu⸗ 
warfen, verliegen, ung erwuͤrgten, und wieder ihr 
voriges Näuberhandwerf erariffen. Allein, eben da & 
mit ung auf das Außerſte aedieben war, erfolate ploͤtz⸗ 
lich auf den Sturm eine Windſtille. Jedermann war 
damals uͤberzeugt, daß uns die allweiſe und guͤtige 
Vorſicht auf eine beſondere Weile beſchirmet hat. Die 
Fuͤgungen, die fie zu unferem Besten traff, werden aug 
folgenden Greigniſſen deutlich her vorleuchten. 





Neun⸗ 





4 Neunzehntes Hauptftüd. 


Ychoalay nimmt in Vereinigung mif Den 
‚Spaniern eine Schaare feindliher Abiponer 
gefangen: au Eämpfer er mit vem 
| Oaherkaikin glüdlidh. 








D. Charruss, eine milde und berittene Ration, 
übten an dem oͤſtlichen Ufer der Parana die. Straffens 


Todtſchlaͤge und Kriedenshbrähe von den Truppen von 
"Santa Fe groͤßtentheils gefangen, aus ihrem Baterland 
weg und in bie eigends für fie erbaute Kolonie im Fel⸗ 
| de Cajafta gebracht, wo fie ein Franziskaner in der Re⸗ 
ligion unterrichtete. Waffen und Pferde wurden ihnen 
weggenommen; auch bewachte fie eine ſpaniſche Befagung 
eine Zeitlang wie Gefangene , big fie ihre Wildheic abe 
legten. Statt des Rindfleifhes, womit wir die Eins 
wohner -in allen unferen Kolonien naͤhrten, gab man dem 
Charruas Pferdfleiſch zu eſſen: denn in der nahen Ebene 
irren viele taufend wilde Pferde, Die niemand gehoͤren, 
herum. Die Seldaten fiengen derer täglich fü viele, ale 
fie die Wilden zu fättigen noͤthig hatten. Diefe träge 
Ratiyn verlegte fih endlich, als fie der Hunger quälte, 
‚son ſelbſt auf den Uderbau, Allein die ‚bei dem Flecken 
gelegenen Felder waren groͤßtentheils ſo moraflis, daß 
man Faum einen Platz fand, worauf man mit einigen 


Erfolg haͤtte etyas anbauen Können. Außerdem ſchirn 


25 auch 


raͤuberey aus. Sie wurden daher megen ihrer vielen - 
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hatten, für die Menge der Einwohner zu klein. Aus 


Renten, und die Mofobier dazu floffen mochten. 


einnahmen. Wie ein Gluͤcksgeſtirn zerſtreute daſſelbe den 


oder ſich über einen Mangel an Pferden beſchweret haͤtte; \ 





auch die Anhöhe, auf welcher ſie ihre Huͤtten errichten, 


diefen Gründen ſchickte der Dfarrer einige Charruas aus, 
daß fie ſich etwas weit weg um eine für ihre Lolonie 
bequemer ‚gelegene Gegend umfehen mochten. Als fie 
foieder zu Haus anlangten, erzählten fie, daß fie einen 
ziemlich volfreihen Wohnplag herumfchweifender Abipo⸗ | 
ner beidem weißen See (La Laguna blanca ) angetroffen. 
hätten. Man gab hievon fogleih dem Unterſtatthal tee. | 
yon Santa Fe Nachricht, welcher der Meinung war, dag 
man den feindlihen Abiponern in einer Gegend, die ib 
wen zu Streifereyen in die fpanifche Kolonien fo bequem 
gelegen waͤre, keinen Aufenthalt geſtatten koͤnne. Um 
fie alſo daraus zu vertreiben, ließ er ein Geſchwader 
Meiter auffigen, und Außerte in einem Briefe, den ex 
an ung erließ, den Wunſch, daß Ychoalay mit ſeinen 














Das Shreiben des Unterfiatthalters brachten ung. 
drey Hrifiliche Mokobier, eben als wir unfer Mittagmahl 


düflern ram der Genütber. Ychoalay legte felbft 
feinen Unmuth und Groll ab, und machte noch denfelben 
Abend in zuverfichtlicher Erwerdung eines glücklichen Er— 
folges und voll Freuden über die ihm gugegebenen Spar 
nier, alle Anftelten zur Abreiſe. Den andern Log bes | 
gab er ſich, Faum als die Sonne aufgieng, mit einen 
zahlreichen Schaare auf den Weg. Unter. biefen war 
Fein einziger, der nicht feendig feinem Führer gefolgt waͤre, 





denn ungeachtet die Feinde juͤngſt eine Menge mit ſich 
ſortgetrieben haften, fo enfgiengen doch noch ſehr viele, 
die auf abgelegenen Wieſen weideten, ihren, Augen und, | 


Händen Es ifi nämlich eine alte und. weiſe Vorficht 
Ben Abipener, daß fie nie ihre Pferde auf einem Die 


ber | 






j seifamnıen meiden laſſen, damit; wenn die einen zu Grun⸗ 
Pe gehen, die anderen uͤbrig bleiben. Von Waͤldern 
Uumigedene Felder, zu denen man irgend eines Flußes 
wegen nicht leicht gelangen kann; Inſeln und verborge⸗ 
Une, Geſtadekruͤmmungen geben ganzen Schaaren Pferden 
nicht blog Weide fondern auch einen Sicherheits - und 
Zufluchtsort ad, Allein wir wollen dem Yehoalay zu. 
Pferde folgen. Er erreichte bald das von dem Untere 
ſtatthalter beſtimmte Feld und fand daſelbſt abgeredter— 
raſſen die ſpaniſchen Reiter, aber hungrig und zu Fuß; 
‚weil ihnen bei der Nacht Dferde und Ochſen eutlaufen 







Indeſſen hatten die wilden Abiponer ihre Wohnpläße verlafs 


der ſcharfſichtigſſen Ausſpuͤrer kannte, gaben ihm die 


| zuſorſchen. Nachdem er alles rein unterſucht hatte, ent⸗ 
| deifte man zulege die Wohnpläge der Wilden und um— 
ringte dieſelbe dergeftalt, daß, da ihnen die Hoffnung 

zur Flucht oder zum Siege ganzlich benommen war, ve 
ſch alle ergaben: worauf fie eutwaffnet end famt ihren 
Weibern und Kindern wie Gefangene nah G. Hiero⸗ 


| nymu? gebracht wurden, Der fpanifhe Kapitän ſchrieb 


uns einen fehr verbindlichen Brief, worinn er uns 
aufrichtig geſteht, daß er den gluͤcklichen und rühmlichen 
' Erfolg feiner Unternehmung blos ven Anſtalten und 
Scharfſinne unferer Abiponer und hauptfächlich des Vcho- 
alay ſchuldig ware,  Diefer ganze Sieg koſtete, welches 


bewundert 34 werben verdient, feinen. Tiopfen Blut, 


| außer daß ein Spanier , da er hart neben dem Walde 


ritt, von einem darinn verborgenen J mit einem Pfeie 


| ‚ke leicht verwundet murde, 
So 


En an .ı 


waren. Beide half ihnen vorzäiglih Ychoalay wieder. 
finden. Run, eilten die Heerſchaaren miteinander dein Uſer 
des weißen Sees zu: die Charruas waren ihre Wegweiſen 


fen. Wo fie ſich hingezogen hatten, war nicht leicht zu erra⸗ 
then. Weil may den Ychoalay fon lange als einen, 


" Spanier ven Auftrag, den Aufenthalt ver Flüchtlinge auge. 
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Feſſeln gefangen bielten. Die Nakaiketergehes. ergriffen 


. Khan verbaßt war, auf bie Geite des Oahorkaikin fretten 
| > m 
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So fehr ber glückliche Ausſchlag der. Unterneh 
‚mung den Muth unſerer Leute aufrichtete, fo fehr ers 
grimmten die Nakaiketergehes daruͤber, alſo zwar, daß 
der Sieg’ weniger Die Wiederherſtellung des Friedens ju 
beſchleunigen, als die Feinde zur Fortſetzung des Krieges 
neuerdings zu reizen ſchien. Beſonders Fonnten fie nie, 
verdauen, daß die Spanier die verderblichften drey unter 
den Gefangenen nämlich den Zapancha, Pachieke (bei⸗ 
de flammten aus der Familie der Eaciquen ab) und 
den Schwager des Eaciquen Alaikin (id) erinnere mich 
noch wohl an fein Geſicht, aber nicht mehr an feinen Ras 
men) auf Unrathen und Betreiben des Ychoalay in 
die Veſte nah Montevideo, melde auf der anderen 
Seite des Silberflaßes Tiegt, brachten, und daſelbſt im 















Daher mit äußerfier Begier jede Gelegenheit ſich zu raͤe 
chen, die ihnen Zeit und Ort an die Hand gab. m 
altes übrige zu übergeben, fo wurden fieben Einwohner 
von S. Hiersnymus, worunter aber blos zween Mine 
zer waren, wenige Monathe bernah auf der Reiſe aus 
einem Hinterhalte von den Leuten des er⸗ 
ſchlagen. Dieſe Grauſamkeit glaubte Ychoalay nicht 
ungeraͤchet laſſen zu müßen, und führte daher hundert 
fuͤnf und zwanzig Rükahes wider ven Oaherkaikin in 
das Feld, deſſen Wohnplatz nordwaͤrts von dem Ele 
cken vierzig Meilen weit weglag. Die meiflen von dien 
: fen liefen fd auf dag Zureden ihres Führers, tau⸗ 
fen, ohne daß er aber feiner Untergebeaen eh sur 
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der Zeit war ih ſchon in dem Bieten ©. Bu 


dinand, wo der Zug vorbeigieng.e Diefe Unternehmung 
machte mir nicht wenig zu fhaffen, weil ih beforgen 
suüfte, daß unfere Yaaukanigas, denen Ychoalay lange 


h 
| 
| 
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ud den Flecken auch in den Zwiſt hineinziehen möchten, 
Du Tag vorher, ehe Yehoalay- mit feinem Haufen 
Dinzog, kam fein Kundfihafter, den er die Wege und Schlupfe 
winfel der. Beinde auszufpären vorausgeſchicket hatte, 
Sleih nah dem Anbruch der Naht zu mir. Nach eis 
ner Stunde folgte der zweyte, und kurz darauf der 
Dritte. Einer fagte dem andern, was er heut entdecket 
hätte, und was fie noch erforfchen müßten. Die zween 
letzteren kehrten noch bei eitler Nacht sum Ychoalay 
zuruͤck, um ihm alles, was fie gefehen und gehoͤret hate 
‚ten, zu hinferbringen. Der erfie aber Cer hieß Rochus 
Chiruilin ) bradte die Nacht in meinem Haufe zu. 
Des anderen Tages glaubte er, weil es Sonntag war, 
die Meſſe nicht verabfäumen zu muͤßen, ungeachtet er 
‚ale Kundſchafter vorausgefendet war. Indeſſen bewun-⸗ 
derte ich dennoch den Andachtseifer des Wilden, der fig 
erfi feit wenigen Tagen zum Chriftenthum bekannte. Auch 
der Gedanke flieg felbe Nacht einigemale in mir auf, 
dag die enropäifhen Generale fih den Sieg ungemein 
‚erleihtern würden, wenn fie ſich eben fo fleißigen 
Kundſchafter und eben fo haͤufſtg wie die Wilden 
| bedienten, als welche Tag und Nacht auf alles forgfältig 
Acht haben, was feindliher Seite vorgeht, Ehen fa 
‚wenig zweifle ih, daß die Amerikaner in Auskund⸗ 
Haftung ihres Feindes mit mehr Achtfamkeit und im 
Angriff mit mehr Behutſamkeit zu Werke geben, mei 
fe furchtſamer find, als die europdifchen Soldaten. 


—— 


bi Den nämlichen Tag Iangte Ychoalay gegen Mittag 
mit feinen Leuten in einer ſolchen Ordnung fo fill und 
wohl montirt an, daß fie mehr Ipanifchen Truppen glie 
Sen. Alle hatten eiferne Lanzen, Huͤte und fpanifche 
Sättel. Sie Iagerten fih auf die neben dem Flecken 
| gelegene Anhöhe. Ruͤcklings waren fe durch einen Wald⸗ 
Auf beiden Seiten aber durch zween Seen wider ploͤtzli 
— che 
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tem entdecken konnten Sie brachten die Macht unter 


theilhaft. Wenn fie Ach niederlegen , Bedienen fie ſich 


bei der Nacht immer ein eigenes Feuer, damit man 


‚febe, was die Wilden, auch ohne den Unterricht des 


Denn da ih zu S. Hieronymus zwey Jahre zugebracht 


sch | —E | 


che Wiberfälte gefihert. In die unten liegenden Ebenen, 
mo ihre Pferde weideten, Hatten fie überall freye Aus— 
fiht , fo daß fie alle feindlichen Bewegungen von Weir 


freyem Himmel ohne Berelte nah ihrer Gewohnhen 
In. aber in einer Reihe, die eisen Halbzirkel, oder ſo 
zu fagen, eine Sichel vorfiellte; dena diefe Stelle iſt für 
wenige, die fih wider viele vertheidigen follen, fehr vorz 
ſtatt des Kopfkuͤßens ihrer Sättel und flatt der Matra⸗ 
Ken ihrer Pferddecken. Jeder fickt feine Lanze neben 
fih in die Erde, um felbe alfogkeich bei der Hand zu 
haben. Bier und vier oder ſechs und fechs unterhalten 











fieht, mährend Daß einige in dem Felde herumreiten, 
und für die Sicherheit der Schlafenden und ihrer Pferde 
wachen. Gehen fie eine Geſahr oder etwas Neues, fo 
geben fie ihren Brüdern dur dem Schall ihrer Krieges 
sfeifen und Trompeten davon Nachricht. Ich wollte dien 
ſes alles umſtaͤndlich defhreiben, damit man daraus: er⸗ 


Vegetius, blos von der Natur unterrichtet, in bean 
Seldlägern zu beobachten pflegen. | 


Bon diefen abiponifchen Anksmmlingen war Feiner, 
der nicht zu mir in mein Haus lief, mid zu gruͤßen. 


hatte, fo kannte und liebte ich bereits ale. Sie freueten J 
fich, daß ich fie bei ihrem Taufnamen, den fie iöngfie 
bin in der Taufe: erhalten hatten, nannte. Alles dag | 
Hatte mir der P. Brigniel nebſt der Abſicht der Untere 
nehmung in einem Schreiben zu wiſſen gemacht. Die 
zween Tage, die fie bei ung ausruheten, wollte. ichs ih⸗ 
nen an Rindfleiſch, Salz und Taback, als ihren dreyen 


Hauptdelikateſſen, keineswegs gebrechen lajlen. Zu dem 


Ende. 


erg 





I» 
| 
| 
Ende lieh ich täglich aus le — mehrere Och⸗ 
Ten ſchlachten. Mein alter Freund Ychoalay brachte 
| nie mie gleichfalls alfe Tage etliche Stunden in vertraue 
lichen Gefprähen zu. Ich gab mir viele Mühe, und 
Jenkte das Geſpraͤch dahin, ihn zur Taufe zu 
ereden. Ich ſtellte ihm nachdruͤcklich die Gefahren vor, 
die itzt feinem Leben droheten. Allein er laͤugnete, daß 
er etwas zu befuͤrchten habe, weil er ſich auf die Menge 
und Treue feiner Leute verließ; und geſtand mir aufe 
richtig, dag die Kriegeforgen, mit denen itzt fern Geiſt 
Äberhäuft wäre, ihm Feine Muffe zu folhen frommen 
"Gedanken uͤbrig ließen. Ich benittleidete die Blindheit 
dieſes Mannes, und empfahl ihn der Barmherzigkeit 
Sotted. in anders Bekuͤmmerniß, deffen ich oben 
erwähnte, nagte mir gleichfalls am Herzen. Ich wußte, 
daß die Yaaukanigas dem Yehoalay chen ſo abgeneigt, 
als dem Oaherkaikin, ihrem Nachbar, gewogen waren. 
| Ich hatte daher uͤrſade zu fuͤrchten, daß ſie ihm etwa 
Beiſtand leiſten möchten. Indeſſen ſtellte ih ihnen vor, 
‚wie fehr es ihr wahrer Wortheil erheifchte,, daß fie ſich 
zu Feiner Parthey ſchluͤgen. Ich erfihöpfte hiebei alle 
| meine Beredſamkeit, und drang mit Bitten und Er— 
mahnen in jeden insbefondere, daß fie fich nach meines 
Vorſteluung fuͤgten. Ich li es aber bei dem Bitten 
nicht blos bewenden , fondern drohte ihnen auch, im 
Sal fie wider den Ychoalay etwas unternähmen, ale 
don welden ich mußte, daß er. zwar der Yaaukanigas 
nicht bedürfte, daß er aber aͤußerſt erbittert feyn wuͤr⸗ 
‚de, wenn fie dem Oaherkaikin beiftänden. Diefes ſchaͤrf⸗ 
‚te ich den Erſten des Fleckens einigentale ein. An der 
| we vergaffen fie ihren alten Groll, und leifteten mir 
puͤnktlich Folge, Blos einige junge Leute liefen hinzu, 


aber ganz unbewaffnet, und zwar um dem an von 
| en Ananiehen. | 
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Indeſſen hatte Oaherkaikin ſchon lange den Am 
marſch des Ychoalay erfahren: allein weit entfernt vor], 
ihm zu zittern, ließ er ihm fogar durch einen eigenen 
Bothen fagen: daß er fih in diefer Gegend aufbale 
te, Ychoalay moͤchte nur mit gutem Winde 
anfommen. Er (der Oaherkaikin ) hätte noch weder. 
an die Flucht noch an die Kurcht gedacht. Er Hätte 
zwar nur wenige Leute , aber ſolche, deren jeder mehren 
ve auf fih naͤhme. Tags vorber, ehe noch Ychoalay 
ung verlaſſen hatte, fieng fein vornchmfter Kundſchafter 
Hapaleolin auf dem Felde dem Kepakaikin, damals 
son der Dorde des Oaherkaikin, deſſen Schiefer er 
dazumal zur Ehe hatte, im übrigen aber mehr feiner 
Herkunft als Thaten wegen berühmten Dann auf, Weil 
fein Weib eine ‚Nakaiketergehe war, feine Brüder 
aber unter den Rükahes fi aufpielten, fo ſchlug ee 
fich bald zu jener und bald zu dieſer Parthey, je nache 
dem Furcht und Hoffnung ſeine Wahl beſtimmten. Allein 
eben darum machte er ſich auch auf beiden Seiten ver⸗ 
haft, als ein Mann von einer aͤußerſt unbewehrten Treue 
- Er mar Übrigens einer, der Argfien Betruͤger, feige, furcht⸗ 
ſam und aus der Klaſſe der Schwarzkuͤnſtler. Weil 
fhm der Anmarſch des Ychoalay Angſt einjagte, ent⸗ 
wich er aus dem Wohnplatze des Oaherkaikin, dee 
bald angegriffen werden follte, unter dem freundſchaftli⸗ 
chen Vorwande die Bewegungen der Feinde auszukund⸗ 
fchaften. . In der That aber gieng er als ein Verraͤther 
den Rükahes entgegen, und führte fie. zu dem Wohn 
‚plag des Oaherkaikin. Dem Treffen wohnte er blos 
ale Zuſchauer bei. Baid darauf gefellte er fih mit 
feinem Weibe den Rükahes bei, verlieh den Oaherkaikin, 
and begab fih in den Fleden S. Hieronymus. Don 
dieſem Schalk wird man neh an einem anderen Dre 1 
mehr leſen. | J 
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Der Wohnplag des Oaherkaikin mar mur wenige 
Meilen von 5. Ferdinand meg und sänlte damals nicht 
mehr als zwanzig Streiter; indem die anderen in den 
Rolorien der Spanier herumflreiften. Allein dieſe kleine 
Anzahl war durch die Lage des Orts mider alle Angriffe 
Hinlaͤnglich verwahret. Im Rüden und auf den Seiten 
harten fie einen Wald, von vorne aber ein morafliges 
Feld, welches dem Feind dag Anruͤcken erfhwerte, und 
Pas Treifen gefährlich machte. Allein der immer uner⸗ 
Ichrockene Ycehoalay flieg vom Pferde ab, und madele 
durch den tiefen Schlamm, foweit, bis man den Feind 
mit Pfeilen erreichen konnte. Den Fußtapfen ihres Fuͤh⸗ 
rers folgten nieht ſehr viele, und zwar blos die junges 
Eeute; denn die übrigen, die ſchon mehr bei Fabıen man 
sen, ſchreckte die vortheilhaite Lage des Feindes. Sie 
‚gaben ven Sieg zwoifchen diefen engen Wegen, Pfuͤtzen 
und Wäldern verloren, und fahen auf ihren Pferden 
wie von einer Warte ihren Brüdern, die auf das herz⸗ 
baftefie su Fuß fochten, von Weiten zu; fohten aber 
durchaus nicht mit. Diefe ihre Undhaͤtigkeit wollten 
nahmals Die feigen Alten nicht als einen Beweis ihrer 
Zaghaftigkeit ſondern als eine Wirkung ihrer Klugheit 
angeſehen wiſſen. Die jungen Leute, ſagten fir, ſtuͤrzten 
ſich blindlings in Gefahren, nicht weil fie mehr Muth 
fordern weil fie weniner Erfahrung hätten, und folglich 
Fi fie noch wicht wuͤßten, tie die Wunden ſchmerzten. 
Allein die Weigerung ver Alten machte, daß die Jungen 
übte Kuͤhnheit verdoppelten, und. die Feinde nur noch, 
"grimmiger anflelen. Das Treffen wurde nur don weni⸗ 
‚gen geliefert, aber mit einer deſto größeren Aufrenqung 
aller ihrer ‚Kräfte, Oaherkaikin wurde dreymal ! (Amer 
‚verwundet, Seinen Bender traf ein Mfeil an der Kehle⸗ 
und führte ihn nahe an den Rand des Grabes. Unter 
den Uibrigen war Fauın einer Abrig, der nicht eine ſicht 
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Obqleich alle zu ſagen in ihrem Blute a ee 
fo ja) man dennoch Feinen einen Fuß vom’ Wahlplatze 
jurücfegen oder Die Hand von den Bogen entſernen; 
ein Detragen, das Uiberwindern und Uiberwundenen 
gleich viel Ehre machte. Ychoalay blieb unter dem 
Hagel von Pfeilen, die es auf ihn vegnete, immer unbe⸗ 
fhävigt, und zählte von bei einigen blos drey Ver⸗ 
wundete, Die aber alle fehon getanit waren. Man hät d 
te fagen mögen , daß durch dieſes heiligmachende Waſſer 
den Indianern nicht ‚blos die göttlichen Tugenden ſon⸗— 
dern auch die Herzbaftigkeit im Kampfe eingeflöget wor | 
den waren: denn man erzählte uns allgemein , daß die 
getauften Abiponer mit mehr Standhaftigfeit und Ente | 
ſchloſſenheit gefochten hätten, als die uͤbrigen. Die 
Wunden der Bleſſirten habe ich auf ihrem Ruͤckmarſch 
nicht blos ſelbſt geſehen, ſondern auch) geheilt. Dem 
Hapaleolin war die Seite, und dem Laurentius, einem 
Spanier und frepwilligen Gefangenen der Abiponer, dee 








- Arm mit einem Dfeil durchfehoffen. Dem Rochus Chi 


zuilin fuhr ein Pfeil durch die Sehne feiner großen Zehe. 
Diefer blieb firden Wochen. in meinem Haufe, bis en 
endlich vollig von mir wieder hergeftellet war. Hätte 
man dem Feinde durch Die Deffnungen des Waldes näher 
auf ven Leib gehen, und ihn mit Lanzen angreifen koͤnnen, 
fo würde Oaherkaikin mit feinen Leuten, befonders wenn 


auch die Alten ihre Hände. nicht müßig in den Buſen ger 


ſteckt haͤtten, auf das Haupt gefchlagen morden ſeyn. 
Noch wahrend des Gefechtes Famen einige Anhänger des \ 
Oaheıkaikin aus den Meyereyen der Stadt Santa Fe zuruͤck, 


aus welchen fie viele hunderte Pferde mit fih brachten, 


nachdem fie einige Spanier erfchlagen haften. Alle diefe 
nahm Vchoalay den Mäubern weg, um fie wieder ihren 
Eigenthuͤmern zuruͤckſtellen zu laſſen. Außerdem erbeis 
tete er noch) eine Menge Pferde, die dem Oaherkaikin 
zugehoͤrten, und in den nahen Feldern weideten. * 
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Da dieſes in Abweſenheit des P. Klein, Bfarrerssu 

S. Fernando, vorgieng, jo ſchrieb ich ihm und demUnterſtatt⸗ 
halier von Corrientes, daß fie kommen möchten, weil 
ich wegen des ungemiffen Ausſchlages der Unternehmung 
und der Unruhen, in die unfere Kolonie verwidelt wer⸗ 
den koͤnnte, in Aengfien war. Den folgenden Tag traff 


Reitern gegen den Abend bei mir ein, und bewillkommte 
den Ychoalay , der bald darauf von dem Treffen zuruͤck⸗ 
fam, ſehr freundlich, Auf den erfien Blick diefer gehn 
mit Slinten twohlverjehenen Reiter batt er den Unter 
| ftatthalter Nikolaus Patron, diefer möchte die Spanier 
zu feinen Peuten offen laffen; er würde dann auf der 
Stelle. mieder umkehren, und dem Oahberkaikin, diefen 
unveriöhnlichen Feinde der ſpaniſchen Nation, den "Saraus 
machen. Wenn fih diefe wenige Hilſsvoͤlker mit feiner 
Mannſchaft vereinigten, fo verfpräche er fih einen enter 
ı fheidenden Sieg, und dem ganzen Lande die wichtigſten 
‚ Bortheile. Er mies auch dem Unterfiattbalter die Schaa— 
re Pierde, die des Oaherkaikin Leute aus den fpanis 
ſchen Menereyen geraubt, und heute nach Haufe gebracht 
—15 — Deßgleichen vergaß er ver von ihnen veruͤbten 
Todrfchläge nicht, um den Nikolaus Patron wider den 
‚ Daherkaikin aufzubringen. Allein aus einem nicht gar 
zu rühmlihen Berlangen den Frieden mit allen Abiponern 
zu unterhalten, mikbilligte diefer das Vorhaben desYchoalay, 
das Treffen mieder von neuem anzufangen, und ſuchte 
ihn davon abzureden. Er ſagte: er febe es für eine 






unmenrihlihe That an Berwundete anzugreifen, und ein" 


folder Siena, fiel? er auch noch fo vortheilhaft aus, wuͤr— 

de ihnen feine Ehre bringen. Nachdem der Unterſtatt— 
balter noch verfchiedenee feinem Zwecke cemaͤß vorgebracht 
harte, fuͤgte ſich Ychoalay nach feinem Willen. Indeſſen 
Bü diefer duch einen Yaukaniga unverzüglich dem 

Oaher kaikin melden, daß er, wenn er Friede haben 
J wollte 


⸗ 


dieſer mit meinem Amtsgefaͤhrten und zehn ſpaniſchen 


= — —— — 


ziehe, von Rauben und Morven nachlaſſe; und allen 
chriſtlichen Kolonien den Frieden verfprede. Stuͤnde ibm 
eines von diefen Bedingniffen nicht an, fo fullte er wiſſen 


Aufenthalt und feine Gefinnungen, immer Räuber, im⸗ 
mer Anſuͤhrer einer Raͤuberbande von Abiponern, 


A N 


wollte, ſich alſogleich mit feiner Horde in dieſe Kofonit 





daß er ( Yehoalay zur Stunde wieder mir ihm am 
binden würde. Oaherkaikin antwortete hierauf dur) 


ebendenfelben: er gienge alle Bedingniffe ein, doch ges] 
breche es ihm und feinen vermundeten Leuten itzt an 
Kräften und Werden zu diefer Reiſe. Eubald fie alle) 
wieder hergeſtellet waͤren, würde er mit feiner Horde, 
ihren Weiberr und Kindern hinabwandern. Diefe Rüde | 








antwort, die der Yaaukaniga gebracht hatte, vervelle] 
metfchte ih) dem Unterfiatthalter , worüber diefer in voller | 


Freude nach Haus eilte. Wirklich hielt Oaherkaikin 


fein Berfprechenz denn nachdem Ychoalay in feinen 4 
Flecken zuruͤckgekehret war, Fam jener, ehe noch ſeine 
Hunden vollig geheilet waren, mit cinem zahlreichen Ge⸗ 
folge zurück, nicht etwa fih im Chriſtenthume unter ich⸗ 
ten, fondern um fich mit Rindfle ſch füttern zu laffen. Er dire 
mehrte zivar die Zahl der Einwohner, aber er firdte auch 






—— 





dafuͤr ihre Sitten an. Den Frieden, zu dem er ſich | 


anheiſchig gemacht hatte, hielt er nur fo lenae, als feine Furcht 
währte. Sobald ihn dieſe verlieh, änderte er auch feinen, 
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Zwanzigſtes Hauptſtuͤck. 
Die ganze Nation der Abiponer wird 
in drey Kolonien verſammelt. Durch den 


Krieg der Spanier wider die Quaranier 
entſtehen unter ihnen neue | 
Unruhen. 





irn: fi$ Oaherkaikin mit feiner Horde in ben 
Blecken S. RKerdinand niedergelaffen hatte , erlebten wir 
endlich mit inniger Herzensſreude, mag fih die Spanier 
in Paraquay feit Karl dem V. ( diefer Monarch trug zu gleie 
‚Her Zeit die roͤmiſche Kaiſer⸗ und ſpaniſche Königsfrone)- 
| bis auf unfere Zeiten vergebens gewünfcht hatten. Die 
same Nation der Abiponer betrug fih in ihren dreyen 
8 lonien (zu welchen nachmals die vierte Fam ) friedlich. 
Dieſe Veraͤnderung fihien dem Chriſtenthume und dem 
ganzen Lande die herrlichlien Fruͤchte zu verfprechen. Als 
lein leider d richtete ein plöglicher Sturm aus Europa alle 
‚unfere Erwartungen zu Grunde. Die mächtigen Könige 
von Spanien und Portugall Hatten unter ſich einen weite 
laͤuftigen Laͤndertauſch verabredet, der fuͤr dieſen eben ſo 
vorthelhaſt als für jenen, ich ruſffe alle Spanier zu Zeus 
gen anf, nachtheilig und gefährlih war. Diefem Bers 

trage zufolge mußten ſieben der groͤßten Flecken der Duas.. 

ranier an dem oflihen Ufer des Uruguay den Portugie⸗ 
ſen abgetretten werben. Den wen und dreyſſig tauſend 
1» Quaraniern, die felbe bewohnten, befehl König Ferdinand 
"der VL anders wohin gu sichen, She Kirchen, de⸗ 
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ven Erbauung und Verzierung fie bereits ſeit dem vorigen 
Jahrhundert bis itzt ihren Schweiß verwendet hatten, 
Äberiaffen alle in ganz Paraquay an Große und Praͤcht. 
Ihre Hänfer waren gleichfalls von Duavderfieinen erbauet, 
und mit Ziegeln gedeckt. Ihre Aeker trugen Taback, 
Baummolle und alle Arten von Früchten im Wiberflub. 
Auf diefes alles 
Verzicht zu thun , und weit von dannen auf unfruchtbas 4 
ven Feldern den Bau einer neuen Kolonie zu unternehe 
men, mit dem erſt ihre Enkel hätten fertig werden Fine 
nen, war ein für Indianer , die der Arbeit von ganzen 
Herzen abhold find (fo wie für jede europäifhe Nation ) N 
unerträglicher Gedanke. Sehe man aber, daß diefes als 1 
les nicht Statt gehabt hätte, wie ſchwer mußte ihnen nihe 
die Verbannung aus ihrem Waterlande fallen ! Die heilie | 
ge Schrift ruͤhmet den Heldengeiſt Abrahams, ale etwas 
Vibermenfchlihese. Und warum? Aus Feiner andern Ur⸗ 
ſache, als weil er auf den Befehl Gottes fo willfährig aus | 
Chaldaͤg, feinem Baterlande, zug, Bon der wärmflen 
Baterlandsliebe befeelet, Fonnten die Duaranier auf Feis 
nerlei Weife dahin gebracht werden, daß ſie geglaubt häte 
ten , der Fatholifche König, gegen deffen Befehle fie ſich 
allemal bereits in das zweyte Jahrhundert unter allen ames 
rikaniſchen Voͤlkerſchaften am folgfamften bemielen haben, 
hätte ihnen diefe Auswanderung gebieten laſſen. Diefe 
Abtrettung ihrer Flecken an ihre Feinde, die Bortugiefen, I 
‚betrachteten fie als eine der empfindlichfien Straffen , ohne 
daß fie dennoch eine Schuld, womit .fie jene verdient haͤt⸗ 
ten, an fih fanden, es wäre denn, daß man fie für ihre 
der Religion und dem Fatholifchen Könige fo treu geleifter 
ten Dienfle firaffen wollte. Alles das ſetzten fie in ihrem 


Die Meyereyen wimmelten von Vieh. 


Schreiben an den Eöniglichen Statthalter Andonaegui 


Dies 














weitläuftig auseinander. Ich habe felbes ſo wie das uͤbri⸗ 
ge ———— in dem — Buch angefuͤhret 
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Pt ungefänitelten und ungeſchminkten Brief, vol Wahr⸗ 
heit und Biederfian, konnte niemand ohne Thraͤnen leſen. 





In dieſem allen Indianern tief eingepflanzten Zweifel 
oͤber den koͤniglichen Auswanderungsbefehl wurden fie von 
‚einigen ehrvergeſſenen Betruͤgern aus dem gemeinen fyanis 
ſchen Volk durch eine unverſchaͤmte Lüge noch mehr beflärz 
et. Diefe verficherten nämlich den Indianern , die im 
"Namen des Königs anbefohlene Auswanderung fey eine 
Erdichtung der Jeſuiten, als welche gedachte Flecken aus 
U Seiz nad Gold den Portugieſen verkauft haͤtten. Bon 
| einem fo garfligen Argwohn angeſtecket, blieben die Qua— 
ranier bei den Ermahnungen der Bäter ‚womit diefe taͤg⸗ 
lich in fie drangen , ihren Abzug nach dem Willen dee 
"Königs zu beſchleunigen, deſto verſtockter. Itzt hatten 
keine Befehle mehr ſtatt, und Drohungen und Bitten kei⸗ 
ne Wirfung. Die ehrerbiefige Liebe, die fie fonft gegen 
die Väter immer zu tragen pflegen , verloſch in ihren 
Semuͤthern, und fie fingen an dffentlich eine Art von 
Unabhaͤngigkeit auszuüben und nach ihrer Willkuͤhr alles 
| zu ſchlichten. Was thatenmicht die Väter ihren Sinn zu lenken 
und gegen die Fontglichen Entſchließung Folgfam zu machen ? 
Was mußten fie nicht deffentwegen erdulden? Wie oft 
ſchwebte ihr Leben in Sefabr? Sie zogen ſogar mit einer 
Doͤrnerkrone auf den Haupt aufdem Blake herum an der 

Spitze einer trauervollen Proceffion ; und fuchten dag 
Volk mit Thraͤnen, Ermahnungen und Drohungen von 
der Ransel herab in der Kırche zum Geborſam gegen des 

Königs Befehl zu bereden. Allein alles, was fie von dem— 

felben erhielten, waren Fable Verheißungen und ein ers 

baͤrmliches Geheul. Don den Weihherzigeren wanderten 
eintge wirklich aus, allein des andern Tags wirkte 
die Neigung zu ihrem Waterfand fo fehr auf fie, daß fie 
wieder zu ihrem Heerd zurückfehrten, zu dem Aeußerſten 
entſchloſſen. Da fie ſahen, daß fie von den Portugieſen 

„4 und 
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und den Spaniern, die diefen nachmals zu Hilfe kamen, mie 


Gewalt aus ihren Wohnplägen vertrieben werden ſollten, 
fo brauchten fie auch bei dem Widerftande eine Zeitlang 
Gewall. Die Patres datten nichts unverſucht gelaſſen, 
ihre Untergebene zum Frieden und zur Unterwuͤrfigkeit zu 


vermoͤgen; da fie aber nichts ausrichteten , fo. müßten ſie 
aus der Roth eine Zugend machen, und aus Klugheit das⸗ 
jenige dulven „ mas fie. ohne Gefahr eines groifers Nade 4 
theils nicht. hindern konnten. Man. mußte nämlich bes 
fuͤrchten, und gu verhuͤten fuchen, daß nicht auch Die Yawohner 








an der Paxanq, eine ſtrenge Behandlung der Duaranier am 
Urxuquah in den Harn ſch jagte,und zu dem Entſchluß reizte, mit 
dieſen gemeinfehäftliche Sache zu machen. Einem minder bes 
hatſamen als uͤhſen Pater wollte bereits ein Indianer, da 
jener ſeine Leute mit Gewalt zu entwaffnen ſuchte, ſeine 


Laͤnze durch den Leib ſloſſen; zum Gluͤck that noch ein 


anderer dein Arm des er Einhalt Es fehlte we⸗ 
nig, daß nicht ein unſriger Pater, der das Geſchaͤft der 
Llus wanderung zu beforaen uͤber den Uruguay ſetzte, durch 
einen Flintenſchuß getaͤdtet wurde. Der P. Salvbator 
Quintana aus Katalonien gieng ſelbſt, fo bald er hoͤrte, 
daß die Seinigen zu den Widerſpenſtigen aufbrachen, in. 
den oͤffentlichen Kerker und wollte nicht eher wieder her⸗ 
ausgehen, big fie die Waffen niedergelegt haͤtten, under | 
fie zu Haufe friedfem wüßte, Sch würde nice fertig wer⸗ 


ben , wenn ich alle Verſuche, die unſere Bäter gemacht 
und alle Gefahren, die fie ausgeſtanden haben, anführen. 
wollte. Allein Die Quaranier waren nicht mehr im Zaum 


zu halten, noch von ihrem aufruͤhriſchen Vorhaben abe 
-qubrinaen. Sie waren feſt entſchloſſen Gewalt mit Ge— 
malt. abzutreiben, und ihren Heerd und ihre Kirchen mit 
aller ihrer Macht gu vertheidigen. 
In dieſer Abfihe wählten ſie ſich einen gewiſſen Jo⸗ 

ſeph Mar chauptmann u & Michael, und nach deſſen 
Too bein Nikolaus Neenguiru „ Markthauptmann wu‘ 
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er deffen Eltern und Boreltern alle Quaranier 


henfrämer eben fo unverfihänt als unuͤberdacht felbft 
n verſchiedenen oͤffentlichen Brochären zum König von 
Baraquay., zu einem Spanier aus der Provinz Andar 
ufien, zum Nefuitengruder und ich weiß nicht, zu was noch 
les, fo daß wir, die wir dieſen Indianer ſtets bloße 





säriget, vor Augen hatten, uns wechſelweiſe darlı ber 
Iufig machten und ärgerten.  Diefes von irgend einem 
Mahiavel ausgedachte Märchen befam unter der pfles 
genden Fand des Reides, der Mißgunſt und Lrichts 
släubigkeit eine fuͤrchterliche Geſtalt, ward in ganz Eur 
* ausgeſtreuet, und ſelbſt den allerhoͤchſten Hoͤfen als 
Wahrheit aufgedrungen; wiewohl derjenige, der dieſen 
himaͤriſchen König von Paraguay in feinem Gehirne 
Imebritete, allen Schein der Wahrheit fo fehr vernach⸗ 
läfigte, ald wenn er mit Gewalt hätte Haben wollen; 













daß man ihm nicht glaubte. Mllein wie der Heifhunz 
vige auch das Unflätigfte und Unſchmackhafteſte begie 
rig verfhlinge, fo ift auch nichts fo ungereimt und wie 


*5 — das ſich nicht Neuigkeiten Haſchende und 


"Zwerge, ungeheuere Rieſen mit einem Auge auf der Bruſt 
und ich weiß nicht, was noch für Angehener hineinge⸗ 
kraͤumet, und dennoch feßte man folge Schriftfieller nicht 
‚in die Klaffe der Träumer, fondern der Geſchichtſchrei— 
ber, Eben dieſes Schickſal hatten auch die Schmähs 


‚Shriften von dem Koͤnig Nikolaus. Von diefer. faulen. 


Boffe, die da mehr belacht als widerlegt gu werden vers 
‚dient, geigfe ich dennoch in dem vorläufigen Buche den 
Ungrund, den Zweck ihrer Erfinder und ihren Urfprung. 
Unerfahrne, welche - ihres Irrthumes überführt: werden 
wollen, Tonnen ſich aus meinen Anmerkungen ziemlich 
me a Sz | Raths 


—9 
"il 


daren, zu ihrem Anführer. Dielen machten die Maͤr⸗ 


uͤßfig, und mit den täglichen Arbeiren des Fleckens ber 


Leichigläubige weiß machen liegen. Hat man doch auch 
einſt in die neue Welt Menſchen ohne Kopf, ellenlange 








Ische Zeugniß giebt, babe ich anderswo geſchrieben. 
Nach verſchiedenen mit abwechſelndem Gluͤcke gemachten 
Zügen, die ich auch anderswo kurz beruͤhret habe, 
uͤbergaben die Quaranier ihre ſieben Flecken an die Spas II 
nier; allein die Portugieſen nahmen ſelbe nicht an, weil |! 
fe in dem ganzen groffen Steihe am Uruguay Feine | 
Spur von einer Gold-oder Silbermine auffinden konn⸗ 
ten. Bon den vertriebenen Indianern irrten gegen vier⸗ 
zehntauſend auf den Feldern am Uruguay wie das Vieh 
herum. Eben fo viele fegten über. die Parana und zer⸗ 
fireuten fih in den Seldern an diefem Stromme, wo fie I 
ihren Unterhalt von ihren Landesleuten erbetteln, und 
nach froh ſeyn mußten, daß fie fih in elenden Stroh⸗ 
hätten, lagern Fonnten, fie, die prächtige Häufer vom 
Stein zurlcgelaffen hatten. Allein als Karl der II. 
von dem neapolitanifchen Throne auf den fpanifhen ger 
langte, hob er fogleich den Zändertaufh, den fein Brus 
der Kerdinand der VI. mit den Portugieſern eingegane 
gen, zu dem er aber nie feine Einwilligung gegeben hatz 
te, vollig auf, ließ die in Paraquay gefeßten Gränsfleine 
wieder ausheben, und den Portugiefen den Krieg erklaͤ— 
ven. Den vertriebenen Quaraniern befahl er wieder in | 
ihre Flecken zuruͤckzukehren, und trug den Jefuiten, mie 
bisher, die Uufficht darüber aufe Allein wie betrübt fab 
es in den kurz vorher fo blühenden Kolonien nah der 
dreniährigen Abweſenheit ihrer Einwohner auf! Wie 
wenig glich diefe Nivbe mehr der vorigen! Ein 
Acker war igt, wo vormals Troja Rand. Die Kirchen 
Hatten ihren Pracht, und die Meyerenen ihr es ver⸗ 

oren. 
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oren. Die Mauern und Dächer der Käufer waren 
zurch die zerfiörende Witterung und die Sorslofigfeit der 
Soldaten allenıbaiben beſchaͤdigen; die Gebäude zum 
Eheil eingeäfchert und die Aecker ohne Pflüger , verwile 
yert und mit Unfraut bewachſen; alle Gegenden aber 
weit und breit ein Aufenthalt der Tieger und Schlan— 
jen. Man fepte enölich wieder alles in brauchbaren 
Stand. Dieß war das Werf der Väter und die Arbeit der 
Indianer. Ras in den drey legten Jahren zu Grunde gegan⸗ 
gen war, ſchien kaum in einem Jahrhundert mit aller Kunſt 
und Bemuͤhung erſetzet oder wieder hergeſtellet werden zu 
koͤnnen. Kurz die quaraniſchen Anwohner am Uruquay 
waren vor ihrer Verbannung die reichſten, nach ihrer 
Wiederkehr aber die aͤrmſten unter allen Quaraniern. 
Allein der Beſitz ihres ſo werthen Vaterlandes, in dag 
fie wieder durch die Gnade ihres unfterblihen Monars 
den, Karl des II. gelanget waren, machte, daß fie 
auf alles ausgefiandene Ungemach vergaßen. 

Diefe bei den Duaraniern vorgefallene Trauerges 
ſchichte ſchreckte die Abiponer, machte fie den Spaniern 
voͤllig abgeneigt, und auf die eben aufkeimende Kolonien 
ungefehr die nämlihe Wirkung, Die der Reif auf zarte 
‚Blüten zu machen pflegt. Sie fahen mit dem Außerfien 
Mißvergnuͤgen, wie die Statthalter alle waffenfäbige 
Spanier in ihren Städten wider die Duaranier aufbots 
‚ten. Sie mußten die Urfache des Krieges, obne fie gut 
‚zu heißen. Wenn die Streitluft auf einmal in die Spanier 
gefahren iſt, warum befämpfen fie nicht die Quaycurus, 
Aucas, Chiriguanos, Yapitalakas und andere ihnen 
auſſetzige Voͤlker? Warum zuͤcken fie ihren Stahl wider 
die Duaranier, ihre getreuefien Bundesgenoſſen, die ſich 
um ihren König und unter feinen Fahnen von jeher fo 
verdient gemacht haben? Wie find denn die Spanier in 
ihrer Freundſchaſt fo wankelmuͤthig? Wergeſſen fie 
—X ſo leicht der ER Dienfte , die ihnen die Duas 
ranier 
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aͤglich in der Kirche ein; beſchaͤftigen ſich mit hunderter⸗ 


auch itzt des Mordens enthalten, dennoch ihrer Pferde ſo | 


> in den vorigen Shlupfwinkeln in den Flecken und Wal⸗ 





zeugendſten —— dienen, dag die Nachbarſchaft der 








ranier ſchon lange Zeit en geleiftet Haben? Deraleis 
Ger Klagen und Verwunderungen fe vebten den Ablpo— 
nern anabiäßia im Sinne und im Munde Sch hörte einfl 
Bier ziemlich betagre Abiponer, ohne von ihnen bemerkt w 
werven, über dieſen Gegenfiand miteinander ſprechen 

Erinnert euch, ſagte einer von ihnen, der Lobſpruͤche 
womit die Duaranier von den Spaniern vormals, al 
wir noch Knaben waren , uͤberhaͤuſt wurden. Sie (offen 
Rh alle von den Prieſtern die Koͤpſe waſchen, finden ſich 





ii Dingen und finden daran Vergnügen. Den Befehlen 
ber föniglichen Statthalter ein Genüge zu hun, ſparen 
ſie veder ihren Schweiß noch ihr Blut. Ihren Prieſtern 
follen fie, in allem auf das puͤnktlichſte Folge leiſten, kei⸗ 
nem Meufchen etwas zu Leid thun, und gegen alfel 
Die siebvollefte Willfaͤhrigkeit beweiſen. Das ruͤhmten 
die Spanier von ihnen einflimmia, und deffen ungeachtet 
gertresbe man fie ist aus ihren Häufern und Kleden, Kun 
rechnet erſt mit euch" felbft zuſammen. Wie werden die 
Spanier zulegt mit und umgeben, die wir ung bisher dee, 
Taufe entzogen, vor der Kirche einen Abſcheu tragen, 
den Pflug, die Werte, den Feldbau auf die Seite fegen, 
nicht felten Straffenräuberen treiben, und wenn wir und. 














viele, als ung geluͤſtet, wegtreiben. Schließet nun af 
des Schickſal, das unfer wartet. Wenn die Spaniee | 
‚der Ditaranier, ihrer beßten Freunde, nicht fehonen, mie | 
ſttenge werden fie gegen und nicht verfahren, die wir noch 
nicht einmal uns zu. beffern angefangen haben. Da wit) 
jegt in einem Flecken beifammen wohnen, fo find wir ihe | 
ven Unfällen Tag und Nacht bloßgeſetzt. Ss lang wir 





dern jerfireuet wohnten, hatten wir weniger zu befuͤrch⸗ f 
ten. Das Beilpiel der Quaranier mag uns zum aͤber⸗ 


rn 
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€ panier ſo wie ihre Freundſchaft für ung äußert ge⸗ 
faͤhrlich iſt. Was hindert ung nah dem Brauch 
unferer Vaͤter auf dem Felde zu leben? GSo ſprach der 
Wilde, und ſeiner Meinung waren auch die meiſten ſeiner 
Zandesleute. Auch blieb es nicht bei den bloſſen Worten, 
Winklich verließen viele, aufgebracht Über die Härte, 
womit die Spanier die Quaranier behandelten, oder 
mißtrauiſch über jener ihre Freundſchaft over auch durch 
die. bequeme Gelegenheit in Abwejenbeit der ſpaniſchen 
Miliz zur Näuberen gereizet, die Kolonien. Sole 
bittere Brüchte brachte der auaraniſche Krieg im ganze 
zen Lande hervor. 


h 


| Den nämlichen Tag, da der Unterflattbalter Pa⸗ 
tron mit feinen Reiterfompagnien von Eorrientes wider 
die Duaranier den Marſch anfratt, nabın Oaberkaikin, 
"weil er itzt ‚nichts mehr zu fuͤrchten hatte, mit feiner 
Horde von S. Ferdinand Abſchied, um auf dem Lane 
de mie vorber und vom Raube zu leben, Seinem Beie 


nien. Selbſt som Ychoalay fielen nicht wenige ab, 
worunter fogar ſeine zween Blutsfreunde und alte Krieges 
Fameraden Neotenkin und Nauahakin waren. Sie 
mußten nämlich , daß alte ſpaniſche S:ädte und. Fleden, 
weil man die fireitbaren Männer daraus wider die Qua— 
ranier aufgebotten hatte, ‚blos vun Weibern und anderen 
Wehrloſen bewohnet wärens und fie alſo in den unvers 
1 Meyereyen zu allen Zeiten ungeahndet herum— 
Kin koͤnnten. Bei dieſer ſchoͤnen elegenheit ſetzten 
fie nicht nur den ſpaniſchen ſondern auch den abiponi— 
ſchen Kolonien, beſoders aber dein Flecken S. Hieronys 
mus aus Leibeskraͤſften zu. Ychoalay wurde von ſeinen 
meiſten Anhaͤngern verlaſſen und daher von ſeinen Fein⸗ 
den verſpottet, daß er itzt die Spanier nicht unterſtuͤtzen, 
nd von ihnen unterftügt werden koͤnnte, indem Diele 
Bag gesen ⸗ 


J 
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ſpiele folgten auch andere Einwohner. von anderen Koloe 











Wollvieh und eine Menge Pferde. Weil felbe damals von 


Klug Ychimaye ein Treffen liefern ; daffelbft würden 
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gegenwärtig mit den Quaraniern zu thun haͤtten. Deſſen um 
geachtet zagte er nie, noch brad) er die Treue jemals. Ale 
Ienthalben ſtellte er ſich unerſchrocken mit Liſt oder Macht dem 
feindlihen Sturme entgegen. Er hatte in feiner Meyerey 
an dem Fluße Malabrigo die fhönften Heerden Horu= und 


Bertheidigern entblößet, und blog von etlichen merigen 
Meibern bewohnet war, fo machte fih ploͤtzlich ein zahle 
reiher Haufen feindliher Abiponer, Mofobier und Vir 
lelas dariiber her. Nachdem fie fih ohne Widerſtand 
der Weiber bemächtiget und das Vieh meggetrieben hate | 
ten, ſchickten ſie ein altes Weib, der fie deßwegen die | 
Freyheit fhenkten, in den Sleden, dem Ychoalay ;u 
melden, fie hätten fein Vieh zu fih genommen, wenn er 
er es wieder haben wollte, moͤchte er ihnen bei dem nahen 








fie ihn erwarten. Diefe Bothſchaft der Alten war auch | 
für ihn die Zoofung zum Aufbruche. Gluͤhend vor Zorn, | 
eilte er der ſtuͤrmiſchen und falten Witterung ungeachtet 
mit feinem Fleinen Haufen an den beſtimmten Ort. Er 
erblickte Faum feine zahlreichen: Feinde, als er fie mit 
Waffen von aller Are angriff und glücklich ſchlug. Nicht 
menige derfelben blieben auf dem Mas, noch mehrere 
waren verwundet, und die Übrigen verteten fih durd 
die Flucht. Alle hielten einftimmig dafür, daß niemand 
bom Feinde der Niederlage entgangen wäre, wenn nicht 
Ychoalay, dem ein Bilder einen Pfeil durch den Arm 
geſchoſſen hatte, gegen die Uiberwundenen ein unzeitige® 
Mitleid geäußert haͤtte, indem er ihnen ſogar ihre Pfer⸗ 
de ließ, damit fie wieder. nah Haus ziehen Fonnten 
Nachdem er den Feinden fein Vieh wieder abaeiage 


und die gefanaenen Weiher wieder in Freyheit gefehlt 
Hatte, kehrte er wider alleg Vermuthen fiegreih aber ſchwer 
derwundet zuruͤck. Die Feinde hatte fo ein Schrecken 


erariffen, daß fie die Leichen ihrer erſchlagenen Mithruͤe⸗ 
der 
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der nicht mit ſich ſchleppten, was ſie doch ſonſt allemal 
gewiſſenhaft zu thun pflegten, ſondern einige Tage den 
Tiegern und Raben zur Speiſe auf dem Schlachtfelde lie“ 
gen ließen. Ein andersmal ſetzte fh Ychoalay bei eit⸗ 
ler Nacht, als er, ich weiß nicht mehr woruͤber, erwachte, 
auf fein Pferd, das er eben bei der Hand hatte, und ritt hinaus 
rekognoſciren. Er mar noch Faum dreyßig Schritte von 


Tobas flieg, und fie gm Gefangenen machte. Diefe 
ſchickte er unter ſtarker Bedeckung von feinen Abiponern 
nah ©. Zavier, mo fih den Mokobiern einige Tobas 
beigefellet Hatten. Die Abweſenheit der ſpaniſchen Sols 
daten machte Die Abiponer und die übrigen herumfireis 
fenden Wilden immer Fühner , fo daß fie in dem ganzen 
Lande täslih mehr Unheil anrichteten. Alles jammerte, 
daß auf den Strafen, Meyereyen und fogar in den Staͤd⸗ 
‚ten Feine Sicherheit mehr herrſchte. Die Wiberfälle der 
Wilden hatten deſto fchlimmere Folgen, meil die, mels 
che fonft den Feinden Widerftand tbaten, igt wider ihre 
Freunde, die Duaranier, zu Felde lagen, alfo zwar, daß 
man die vffentlihen Drangfalen mit einer unbeilbaven 
Krankheit verglih, die da nie ganz zu heben waͤre, theils 


‚fen mären, und theils meil man die. Heilmittel für 
noch gefährlicher als die Krankheit ſelbſt anſah. Den⸗ 
noch machte man wider die feindlichen Wilden einen 


Verſuch, deſſen Erfolg aber leider für dieſe — 


als für die Spanier ausfiel, 


Ein. 


feinem Haufe weg, als er auf zween KRundfchafter der 


‚weil ed an Aerzten mangelte, die der Krankheit genache 


— — — *— 
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denen fih bie Wilden zu verbergen pflegen. Nah einer 


nenne 
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Ein und zwanzigſtes Hauptſtuͤck. hi 


Von Der fruchtlofen Unternehmung der n 
. Spanier wiper bie herumfihtwärmenden 9 
Abiponen. 





| Elich fanden die zween Unte ſtatthalter zu Santa Fb 
und Sant Yago für gut die abiponifchen Ausreißer aus ih⸗ | Ä 
ven Flecken in ihren gegen Deitternacht su gelegenen und, 
äugerfi entfernten Wohnplägen anzugreifen, und ihrer une 
ertraͤglichen Srehheit im Rauben wegen zu sächtigen, oder Ü 
doch zu bezaͤhmen. Franziskus de Vera Muxica ſtieß 
mit fünftia Keitern von Santa FE, die wider die Qua— 
ranier zu dienen fi) getveigert haften, zu S. Hieronya 
mus zu den Truppen bes Franziskus Barreda , der fünf 
Eompagnien von &. Jakob bei fih hatte. Diefer hatte 
ſchon vorder die Abiponer zu Eoneeption mit ihren Cacie 
quen Malakin, Debayakaikin, und Ypirikin en ſich ge⸗ 
zogen, weil fie ale Wege und Schlupfminfel Fannten, in 





— — 


Reiſe von eilihen Tagen und etlich und dreyßig Meilen nord⸗ 
paͤrts kamen fie an einen der Waſſerſchweine wegen beruͤhm⸗ 
ten Ort (Atopehenra Lauate ) ohne von den treulb— 
fen Abiponern, die fie fuchten, auch nur eine Seele zu 
entdecken, Dieſe flüchteten fich.in ihre Befannten Zufluchts⸗ 
oͤrter, in Die Wälder, Seen oder Moraͤſte, als in ihe 
Eittadell , und entgieraen dadurch den Spaniern vder Fas 
men ihnen darch ihre Geſchwindigkeit uvor. An dem 
Eingaug in einen Wal d, der durch einen — „on | 

4 | 


©. 
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Fuß verwahret iſt, ließen ſich einmal feßen Abiponer ſeh⸗ 
u, und foderten die voruͤberziehenden Spanier hoͤhnend 













heifter, konnte dieſen Hohn nicht ertragen, Er ſchwamm 
yaher mit einzigen fünf &. Jakobern über den Fluß; 
hwamm aber, als feine Landesleute, die ihn folgen ſoll⸗ 
Den, theils zauderten, und theils gar wicht nachſchwim⸗ 
nen wollten, ſchaell wieder zuruͤck, und ſetzte mit den 
‚Kibrigen die Neife fort, damit er nicht, weil eg ſchon 
paͤt am Tage war, von der Nacht und den im Walde 
Jerburgenen zahlreichen Indianern überfallen wuͤrde. 


le, ſchadhafte, ausgemergelte vder Alt ers halber unhrauch⸗ 
are Pferde hohn ſpottend auf dem Wege als eine koſtbare 
Beute zuruͤck. Sie ſtellten auch einen hinkenden und von 
u ter erſchoͤpſten Abiponer zum Huͤter dazu, den gefan⸗ 
gen wegzufähren den Spanier zu befhwerih, und une 
jibringen unmenfchlich geweſen feyn würde, Da Fein An⸗ 
ſchein mehr vorhanden war, mit den Feinden handgemein 
werden zu koͤnnen, und Die. Herde von der langen: Reife 
ſehr gelitten haften, To kehrten die Spanier wieder mit 
leeren Händen und ohne Ruhm nach Haufe zuruͤck. Die 
Reiter von S, Jakob hatten auf der Dins und ‚Herreife 
einen meiſtens befchwerlichen Weg von mehr als vierhune 
bert Meilen zu machen. Einige tadelten den. guten Bars 
teda, daß er die zween Caciquen Debayakaikin und Ma- 
lakin bei dem Streifzug mit fih genommen hat: denn une 
geachtet diefe fich dag Unfehen gaben ‚ ale meinten fie eg 
‚hoch fo redlih mit den Spaniern, ſo waren fie denucch 
im G runde, allenı Anſcheine woch, ihre Verrätber. Mehr 
um die Sicherheit ihrer Landesleute, als um den Sirg 
der Spanier bekuͤmmert, machten fie Überall, wo man 
ſich Hinwandte , den berumfchme:fenden Abiponern durch 
je Bertrauteflen zu willen, daß fie zeitlich ihre Maaß⸗ 
U, Theil, 2 ' ‚segeln 


— 


—— 





| 


um Gefechte heraus, Ybarra, ein fapferer Obriſtwacht⸗ 


Anderswo Tiefen die Feinde den Spaniern raudiche | 

















regeln zu nehmen hätten, den Spaniern, bie int in de 


verſchmitzte Debayakaikin (hun damals wider die Spas 


fie fi) ihrem Grimme ganz Überließen, und den Borfah 


"den koͤnnte. Um fie alfo zu befänftigen, erfuchten Die 
° Mnterftatthalter von Santa Fe und &. Jakob den Stute 


{enden moͤchte. Er verwilligte ihnen en Bitte; — 
* 


\ 
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Nähe wären, su entgehen. Auch ich halte es für eine 
ausgemachte Wahrheit, daß diefer Streifsug für die Spa 
nier weit glädlicher ausgefallen feyn würde, wenn Bars 
reda denfelben ohne Abiponer Glos mit feinen fünf Koma 
pagnien von S. Jakob unternommen hätte. Daß der 


nier einen Groll müße geheget haben, kann man daraus 
fliegen, weil er fih Furz nachher mit dem Uiberreſt 
feiner Horde aus Conception flüchtete, und als ein er⸗ 
Plärter Feind der Spanier den übrigen, die ſchon lan⸗ 
ge gegen Norden gezogen waren , beigefellte. Allein bier 
wurde er auch von feinen. Beinden zum letztenmal ge 
ſuͤrchtetz denn er endigte daſelbſt, wie wir bald a | 
men h IDPRNER, feine Tage. 


Diefer letzte fruchtloſe Verſuch der kineen | 
ter beflättigee die Abiponer in ihrer alten Maxime, daB 
fie, fo lang fie unabhängig: und auf dem Felde jerſtreuc 
Ichten, von den Spanicen weder Äberiwunden, noch bee 
zwungen merden koͤnnten Dieſe Zuverfiht machte, dab 











faßten, das ganze Land auf alle mögliche Wege und mit. 
Anſtrengung aller ihrer Kräfte zu verbeeren. Das blafe 
fe Andenken an die drey Abiponer, welche vom Ychowı 
lay gefangen und auf fein Anrathen von den Spanien ° 
nad) Montevideo geliefert worden waren, um in den 
dortigen Eittadel in Feſſeln eingekerfere zu werden, be⸗ 
trachteten die Nakaiketergehes alg eine tiefe Wunde, die 
aur mit Vergießung vieles ſpaniſchen Bluts geheilet wer 


halter zu Buenos = Yyres, dag er die drey Gefangenen 
in Freyheit fegen, und ihren Landesleuten wieder zuruͤck- 
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dasfenige, worinn fie ein Heilmittel für die bedrängte 
Provinz zu finden glaubten, war Gilt und Verderben 
fie die Spanier. Einer von den Dreyen war Im Kerker 
und in Feſſeln Ihon lange gefisrben. Seinen Namen 
habe ich vergeffen. Der Zweyte, naͤmlich Zapancha, 
hatte fiih den Ruͤckgrad gebrochen, als er in der Yofichk 
u entflichen von einem hoben Thurm berabfprang; und 
war daher nicht mehr im Stande die Reiſe mitzumas 
hen. Der einige Pachieke, der Sohn des Caciquen 

Alaykin, wurde aljo zw den "Schnigen entlaffen. 


] Es iſt unglaublich, mit was fhr einem lauten Frohe 
locken Pachieke bei feiner Ankunft von feinen Lande 
leuten empfangen wurde Er befuchte feine Gattinn, 
"die fich dei ihrem Water Ypinerchin gu S. Hieronymus 


aufhielt, ließ fih die heiße Nachgier wider die Rüka- 


kes als die Urheber feiner Geſangenſchaſt, die in allen 
‚feinen Adern Eochte, keineswegs anınerfen, und äußerte 
in feinem ſtillen Betragen mit allen Kuͤnſten ber Verſtel⸗ 
lung eine ſolche riebfertigfeit, daß er die ihm zugefuͤg⸗ 
ten Beleidigungen vergeſſen, fih vollig gebeffert und 
verändert zu habeny und ſich nichts mehr als ruhige 
Tage zu mwünfchen ſchien. Allein der unter der Afche 
‚glinmende Funke loderte zuletzt in eine belle Flamme 
auf, und feßfe alles in einen fürchterlihen Brand. Nach⸗ 
dem er fein Vorhaben mit feinen Angehdrigen heimlich 
überlege hatte, machte er fich mit felben plöglich aus S. 
Hieronymus; veribte aber auf der Flucht einen tühtigen 
Raub, um nicht das Unfehen zu baden, als märe er 
‚aus Furcht vor jemanden entflohen; denn er trieb bei 
der Nacht von den Werden, die auf den entfernten Fele 
dern weideten, eine große Menge mit fich wen. Hierauf be⸗ 
fhleunigte er feine Reife nach der nordlichen Grgenden, 
‚und gefelte fih den Debayakaikin bei, um mit ihm 
ader gemeinfhäfslihe Sahe zu machen. Da er in 
| — 22 der 
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der Bluͤthe feiner Jahre, ſchoͤn vom Körperbau, um’ 
anßerſt unternehmend war, auch fih auf das Räuber 
handwerk meiſterlich verftand, fo verfammelten ſich be 
ihm Wbiponer von gleichem Alter und Gelihter in di 
Wette, in der Abſicht ihm zu folgen, und unter feiner, 
Anführung in den fpanifchen Kolonien. weidlich herumzu⸗ 
wuͤten. In der That es war beinahe kein Winkel im 
ganzen Lande, wo fie nicht durch ihre Uiberfaͤlle häufig, 
Unheil. angerichtet hatten. Die umſtaͤndliche Beſchreibung 
alter veruͤbten Raͤubereyen und Todtſchlaͤge waͤre für dies 
fe Geſchichte zu weitlaͤuftig. Beſonders zielten ihre meis 
fen Bemühungen auf die Zerfidrung und Vernichtung 
der Kolonie S. Hieronymus ab. Dennoch vereitelten 
die Bewohner derſelben durch ihre Wachſamkeit und Bes 
hendigkeit gräßtentheild die Verſuche und Hoffnungen der 
Feinde. | 
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Zwey und zwanzigftes Hauptſtuͤck. 
J erlegt im Treffen den Caci⸗ 


quen Debayakaikin; und laͤßt deſſen Haupt 
1 an einem Galgen aufſchlagen. 





Mi dem Ruhme eines trefflichen Vertheidigers noch 
nicht zufrieden, unternahm auch Ychoalay wider den 
Debayakaikin als den HOberanführer der abiponiſchen 
Rauberbande, und fo zu fagen eine gleich diefer vielkoͤpfich⸗ 
te Hydra einen Streifzug, der in vieler Ruͤckſicht 
merkwürdig iſt. Ohne fpanifche oder mokobiſche Hilfe» 
voͤlker an fich zu ziehen, nahm er blos die tapferſten 
und treueſten von feinen Leuten mit. Als er nach eis 
‚her Reiſe von einigen Tagen bemerkte, daß er von dem 
Wohnplatz dis. Debayakaikin nicht, mehr fern märe, 
rufte er feinen NReifegefährten zu: Laßt ung wieder zuruͤck 
kehren. Wir dürfen uns diesmal nicht mit unferen 
Feinden einlaffen. Ich meit nit, welche Furcht mi 
überfaͤht. Ihr wißt es, daß id) felbft in den verzwei— 
felteſten Umſtaͤnden nie zagte. Dieß ift eine ſchlimme 
Vorbedeutung. Dieſes ungewoͤhnliche Zittern verkuͤndet 
uns, alauber mir, nichts Gutes, Auf! laßt uns wieder 
‚nach Hauſe gehen. Der zuverſichtliche und entfcheidende 
Ton, momit er diefes fante, machte, daß ihm feine 
Leute Folge leifteten und ſich bereite ummwandfen; ale 
MH noch ein anderer in das Mittel legte, Hoͤrt ihet 
—P ru ee ſprach 
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ſprach er, werden wir ung nich: kamen, mit leeren 
Händen nad) Haus zu ziehen? Sch meiß, daß die Pfen 
de des Boͤſewichts Pachieke ohne Hüter bier in der 
Nähe meiden, Was. bindere uns affo die ganze Schaarg 
mit ung zu treiben, zur Erfeßung des Schadens, den et 
uns- bei feinen Abzuge verurſachet hat? ' Alle billigten 
ben Vorſchlag, bemächtigten fih der Bente ohne irgend 
nn Widerſtand, und machten fi hernach wieder auf 
n Weg. Mittlerweile vitt Pachieke herum. Da er) 

n auf dem Felde Feine Pferde mehr fah, nnd aus den! 
zuruͤckgelaſſenen Spuren ſchloß, daß die Kükahes die] 
Räuber aewefen wären, eilte er fpornftreichg zu den De— 
bayakaikin, jammerte bei ihm über den Verluſt feiner! 
Pferde, und batt ihn um Unterſtuͤtzung. Cr machte 
ihm zugleich alle mögliche Hoffnung, daß man die Feine 
De leicht einholen und uͤbel zurichten koͤnute. Unver zůglich 
ſetzte Debayakaikin, mit allen ſeinen Abiponern, ſo —9*— 
ihrer in der Nähe waren, dem Ychoalay mit verhänge | 
tem Zügel nah, Er traff ihn auch bald an, und no⸗ 
shigte ihn zum Treffen. Alle fochten nach alter Sitte! 
zu Fuß. Beide Partheyen fegten einander eine Zeitlang 
mit Pfeilen und Lanzen grimmig zu. Die Kükahes 
fiegten. _ Debayakaikin, diefer Sektor der einigen, 
wurde von dem Ychoalay mit der Lanze erlegt; ande⸗ 
re fielen durch die Hände anderers und nach der allgea 
meinen Sage wuͤrde nieht ein einziger, von dem Feinde 
. aus dem Schlachtfelde entkommen fern, wenn nicht der 
Uiberwinder, deffen Wuth in Mitleid übergieng, feine, 
Leute von fernerem Morden abgehalten hätte. Die gemeinen 
Indianer, fhrieer, fände er nicht firafbar, als welche blos, 
um ihrem Anführer Folge zu leiften, die Waffen ergriffen 
hätten. Pachieke entflob mit feinen Leuten, und da 
mebr um feine als um des Debayakaikin @rhaltung | 
beforge war, legte er zugleich an den Tag, daß fi ” fein 
Hel⸗ 
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heldenmuth nur dazumal äußere, wenn er mit Unbe⸗ 
ehrten und Unvorbereiteten zu thun babe. 


| 
| 
| 
| 





Dem Debayakaikin und noch fünf Vornehmen 
hnitt Ychoalay die Köpfe vom Rumpfe ab, und brad)s 
2 fie als Siegeszeichen nah Haus. Nachdem er wie 
m Triumphe in den Flecken eingezogen war, ließ er au 
em Make aus den naͤchſten Behten Stäben einen Gal⸗ 
gen errichten, und die fünf mitgebrachten Köpfe daran 
hängen, An eben diefem Orte hielt er zu Pferde an dere 
Spitze feiner Reiter an das verfammelte Volk fols 
Werde Rede. Seht! fprach er, indem er mit dem Fins 
ner auf den Galgen wies, die Strafe für die fo vielmal 
Zebrochene Treue! Seht das Siegeszeichen unferer Tas 
ferkeit! Weider nun euere Augen an den Kopfhäue 
Feen der Verderblihften unter den Feinden, die mich fo 
lange nicht zu Athem kommen liegen, die uns fo. viele 
Sfchlaflofe Nächte verurſachet, zu fo befchwerlichen Zügen 
genoͤthiget, fo tiefe Wunden gefchlagen hatten. Wie ihe 
wiſſet, fo murde der Krieg bis auf den heufigen Tag 
immer fortgefeget, und ein Treffen nach dem andern ge⸗ 
waget. Diefer (der Debayakaykin) das Haupt der 
‚wider und verſchwornen Schaaren, konnte nie weder 
Eus befiegen, noch von ung befieget werden. Endlich 
entſchied jener groſſe Tag unfer immer abwechſelndes, 
‚immer zweydeutiges Kriegsloos und den verjährten Zwiſt, 
‚ba er ung, die wir an Fein Gefecht dachten und, um alles 
‚vein beraussufagen , daſſelbe vermieden, den herrlichen 
Sieg auforana, den unfere Nachkommen nur mit Mühe 
glauben, und um den ung viele, beneiden werden. Uns 
erſchrocken haben mir den Anfall der wuͤtenden Feinde 
ausgehalten, fie murhig zuräcgefchlagen , und gluͤcklich 
‚überwunden. Laßt dag Gluͤck an dem Ausgange diefes 
Gefechtes immer Th:il baben, fo müßt ihr dennoch ges 
an. Q4 ſtehen 


ne 
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fiehen, daß ihr m noch mehr unferer Tapferkeit ſchuldig fe 
Kurz der ganze Kampf Ceuere Augen find Zeugen) ift fo ge 
kaͤmpft worden, daß es weder mich reuen darf folche Gehilfen 
ausgewählt zu haben, noch daß ihr euch eneres Anführerg, 
dem ihr: Folge leiftet, zu fihamen habet. Denjenigen, der 
fo lange eueren Genicken drohete, bat endlich diefe Lana 
ze entſeelt, ſo daß er nimmermehr drohen kann, nie 
mermehr gefoͤrchtet werden wird. Todt Fann er. euch 
nun Feine Furcht mehr einjogen; noch foll er von ench | 
bemeinet werden, er, der koinelich aller Thränen, mit 
denen ihr andere Verblichene zu befrauern ufleget, gang | 
unwerth if. Denn ungeachtet er uns dem Blute nah 
verwandt iſt, fo war doch fein Herz von ung ſtets ente 
fernet. Alle feine Gehäsiafeiten, Peträgereyen, Wurh 
and Galle goß er oft über ung aus, lich fie ung innig 
fühlen. Hier iſt nun das Daupt, das fo viele Verraͤthe⸗ 
reyen ausgekochet hat. Hoͤhnet nun den Meineidigen, 
aber er fen euch zum warnenden Beiſpiel, daß euch nicht 
auch einfi das naͤmliche Schickſal treffe. Seyd einge 
denk, daß ihr den Spaniern euere Treue verpfändet ha⸗ 
bet; ſeyd rechtſchaffen und mir, der ich für euere Wohle 
Fahrt Sorge trage, folgfam. Den elenden Wiberreft der 
Keinde achte ich fo geringe „daß ich felben gar nicht für. 
furchthar halte, Die Streitbarfien liegen auf dem Schlacht⸗ 
felde. Die Uibriggebliebenen ſi nd feige oder fluͤchtig und 
nur darum noch am Leben, weil fie vor unſeren Augen 
und Händen flogen. Wenn die Duelle verfieget ift, trock⸗ 
nen auch. die Eleineren Bäche aus. Hat man einmal ei⸗ | 
ner Schlange den Kopf abgefchnitten, fo if der 
Wiberreft ihres Körpers, wenn ſich auch diefer eine Zeit⸗ 

lang noch reget, unſchaͤdlich, und verdorret in wenigen 
Stunden. Da itzt die Auführer der feindlichen. Parthey, 
deren Köpfe ihr bier fehet, aus dem Wege geräumeh 
Sud, werden —* uͤbrigen entweder aus — 
mals 
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als ihre Sache wieder durchfegen zu koͤnnen, oder aus 
Farcht gaͤnzlich aufgerieben zu werden, nah und nach 
biegfanıer werden, und an die. Stile ihres ‚alten Grolls 
ireundfchäftlichere Gefiunungen gegen uns retten laffın, 
So ſprach Ychoalay, der auf einmal aus einem Par— 
theyfuͤhrer ein Reoner geworden war, Er zog aller 
YHuzen und Ohren an ſich; weil niemand zweifelte, daß 
Worte und Thaten, Hand und Mund uͤbereinſtimmten. 
Man glaube nicht, daß ich dieſe Rede dem Wilden aus 
meiner eigenen Erfiordung in den Mund gelegt habe, wie 
man dem Inca Garcilaflo de la vega Schuld giebt, 
der da auch lange Reden der Indianer in feine Ges 
fhichte von Bern eingefchaltet hat. Es mag ihm ſeyn, 
wie ihm will, fo weiß ich Doch aus einer Erfahrung von 
mehreren Jahren, daß die Abiponer, Duaranier und ans 
dere Anerikaner von Gegenſtaͤnden, die fie wohl inne 
haben, nicht nur fehr mortreich, fondern auch 1 jierg 
lich ſprechen, und ihre Reden mit Metaphern, Gleiche 
niffen und anderen rhetoriſchen Blümchen nach ihrem 
‚Genie ſchmuͤcken. Ich halte es für eine gewiffe Wahre 
beit, daß die Amerikaner bei aller ihrer Wildheit 
dennoch beredſamer und. fertiger ſprechen, als unfere 
Bauern und ſelbſt als viele unferer Buͤrgersleute. 









| Dieſe feindlichen Köpfe wurden alle Tage abende 
don einer Schaare Weiber unter vielem Klagegejammer 
von den Galgen abgenommen, bei der Nacht in einem 
ſicheren Orte verwahret, und den andern Tag frühe wies 
* unter dem Tranergeſang der alten Indianerinnen auf 
| das Schandholz zuruͤckgebracht. Diefes aefhah auf Anz 
ſtiften des Ychoalay, damit fie nicht von einem Anhaͤuger 
“der feindlihen Partbey, deren es hie und da einen ab, 
beimlich hinweggenommen wuͤrden. Die vier Söhne, 
KL Debayakaikin, die er mis feinen vier Weibern gezeu⸗ 
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get hatte, geſellten ſich zu der Horde bes Yehoalayı, 
Man fagte, dag ihr Vater ihnen dieſes noch bei Lebzeie 
ten befohlen hatte. Allein Far; darnach verließen fie wie 
der den Ychoalay um mit ihren Landesleuten in den. 
Feldern herumzuſchweiſen; und ihre Freundſchaft gegen. 
jenen verwandelte fih in einen toͤdtlichen Haß. Dennoch 
hielten ihre Landesleute Feinen von ihnen, wiewohl fie. 
ſchon ziemlich bei Fahren waren, werth die Eociquennite 
de ihres verdorbenen Vaters zu beileiden. Das aanze, 
Golf, welches in Fleinen Haufen zerſtreuet herumzog, 
trennte ſich nach ihrem Gutduͤnken in zwey Horde, 
Die, einen wählten fi) den Pachieke, einen jungen 
Mann, zum Aufuͤhrer; die meiften aber den Re 
vachigi , der nachmals Oahari hieß, und fh 
duch feine Thaten, forperlihe Vorzuͤge und Geiſtes ga⸗— 
ben umer allen am meiſten ausgezeichnet hatte. Wir 
werden an einem andern Orte nod mehr von ihm 


hoͤren. 








Ungeachtet nun die Nakaiketergehes in verſchie— 
dene Horden vertheilt waren, fo festen fie doch einmuͤ— 
thig, und fo viel es fich thun ließ, mit vereinten Macht 
den Krieg wider die Rükahes fort; indem fie das noch 
frifhe Andenken des an dem Debayakaikin verübten. 
Mordes zur Mache entflammte. Pachieke, der den 
Eoroovefern unabläßig zufeßfe, murde endlih von dene | 
felben auf dem Felde aus einem Hinterhalte überfallen 
und getoͤdtet. Sein Tod reiste feine Landesleute gu 
neuen Unternehmungen wider die Spanier, Ich mwirde | 
nie fertig werden, wenn ich die. ſtets erneuerten Anläße 
und verfehicdenen Begebenheiten dieſes Krieges anführen 
wollte, wodurch der Flecken S. Hieronymus fo fehr Bergen 

nommen, beffen Forkfchritte in der Kultur und Religion fo 
lange unterbrochen, und der Zweck der Väter, die ſich 


mit dem Unterrichte der Indianer abgaben, fo oft 
| | durd= 
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Jurhfrune wurde. Ungeachtet fie num mit dem Man= 
gel an den nöthigften Bedärfniffen, täglichen Lebensge⸗ 
fahren und den Wnfchlägen der Feinde bei zwanzig 
Jahre ang zu Fämpfen hatten, fo dachten fie doch 
nie daran die Kolonie zu ver laflen, und bewirften dadurch fo 
viel, daß fi Pe zu Ende des 1767ſten Jahres den Trofi 
Hatten nebft dem Ychoalay mehr als achthundert Ges 
taufte vor fih zu fehen. Rechnet man hiezu die Kin— 
der und Erwachſenen, die an den Kinderpoden oder 
‚anderen Kranfheiten verfiorden, und gekauft worden find, 
fo wird man ohne Zweifel überzeugt fen, daB die apos 
ſioliſchen Arbeiter nicht Urſache hatten, ſich * Bi 
* zu laſſen. 
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Drey und swanziaftes Hauptſtuͤck. 


Bon dem Urſprunge und der Erbauung | 
der abiponiſchen Kolonie Conception. 
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3), Chriſſophorus Almaraz Fann man den Urheber 
dieier Kolonie nennen. Wenigſtens gab er Anlaß dazu. 


Bon ſpaniſchen Eltern in dem Gebiete von G. Jakob 
am Rio Salado gebohren, murde er noch als Knab von 
den Abiponern gefangen, und unter diefen ersogen, ſo 
daß er an Phyſionomie, Rede, Geiſt und Sitten einen 
Wilden glich , alfo zwar, daß ihn, die Abiponer ſelbſt wegen 
feiner Geſchicklichkeit im Morden und Rauben ihren 
Landesleuten gleichachteten. Sie, nahmen ihn nicht nur 
unter ihre Natibn auf, fondern gaben ihm auch wider 
ihre Gewohnheit eine edle Abiponerinn zur Ehe, Nach—⸗ | 
dem dieſe bereits ihm mehrere Kinder gebohren hatte, 
wurde fie in einem Wiberfal vom Barreda gefangen ımd 
nah &. Jakob gebracht. Fu Hoffnung und aus Vers 
langen feine Gattinn wieder zu erhalten, fuchte eß 
Almaraz bei feinem Caciquen Alaykin dahinzubrin⸗ 


gen, daß diefer bei dem Barreda um, die Erridhe 


tung einer neuen Kolonie für fih und feine Horde 
anfuchte; indem dieſes ein fiheres aber auh nur das 


einziae Mittel ſeyn würde, alle, ihre gefangenen Landes 


leute in Freyheit zu fegen. Meben dem trug er fih dem 


Eaciguen zum Unterbändler und Herolden in diefem Ges 


Ka, A. en ſehnte ſich zu ſehr nach dem Beim, 


ben, 
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ven „ als daß er den Vorſchlag des Almaraz nit ges 
Thilliget hatte. Diefer begab fih daher ohne Gefährten 
und unbewaffnet auf den Weg, und ſchlich fh, nad 
einer Reife von mehr als hundert Meilen, die er meis 
Ri bei der Nacht zurückgelegt hatte, in die Stadt ©. 

akob; denn da er im Geſicht nach Art der Abiponer 
mit verfhiedenen Maalen bezeichnet, und, nur der abis 
Tponifchen Sprache allein Eindig war, fü vermied er. ſora⸗ 
faͤltig die Augen der Spanier, damit ſie ihn nicht, wenn 
er ihnen auf dem Felde begegnete, für einen Abiponet 
hielten, und todt ſchluͤgen. Sein Borhaben gelang ibm 
nah Wunfche; denn Bärreda, der nichts fehnlicher wine 
fhete, als die Wilden zur Ruhe zu bringen, und zu 
Chriſten zu machen, bewilligte dag Geſuch des Al- 
maraz und die Erbauung einer Kolonie mit Freuden; wies 
wohl ihn nicht wenige ©. Safober tadelten, daß er fh 
gegen die Abiponer fo nachgiebig bewies, weil jene die 
gefangenen Abiponer, die fie zuruͤckgeben mußten nicht 
‚gern verlohren, und überhaupt wi eigennüßig als pas 
triotiſch dachten. 










Der neue Statthalter von Takuman ri. Vik⸗ 
torinus Martinez del Tineo, trug jur Gruͤndung uud 
Beſchleunigung des Baues der Kolonie das meiſte bei, 
Dieſer tapfere, ſinnreiche und unternehmende Mann, 
der ſich noch außerdem durch eine beſondere Gottesſurcht 

auszeichnete, richtete alle feine Sorgen dahin, wie er dig 
Indianer , die fonft immer aus Chaco hervorbrachen 
in der Abfihe in dem Lande Verheerungen an urichten, 
‚in Ordnung und in Kolonien bringen, und fuͤr Gott und 
dem. Eatholifchen König gewinnen moͤchte. Und in der 
That fo viel er auch in dieſer Abſicht geleſſtet Hatte, 
ſo würde er doch noch meit mehr getban haben, wenn 
feine Kräfte feinen Wuͤnſchen entfprochen, und die In— 
Diane und Spanier fi % wihfähriger gewieſen 
Rach⸗ 
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Nachdem alſo Barreda den Entſchluß des Caciquen Alay 
xin noch einigemale ausgeforſchet hatte, bauete er ihm 
mit Zuthun des Statthalters an dem oͤſtlichen Ufer 
des Flußes Inefpin , wie ihn die Spanier oder Naraha- 
gem, tie ihn die Abiponer nennen, eine Kolonie neun 
Meilen von dem Hauptſtromme Parana, fechsig von: 
Santa Fe, und hundert und fiebenzig von dem Gebiete 
von S. Yafob weg. Die Einwohner des lehteren tadelten 
den Barreda, daß er die Kolonie fo weit von der Stadt 
angeleget bat, weil jene ihre erfoderliche Unterſtuͤtzung von 
diefer erhalten, und alleg mit vieler Unbequemlichkeit und noch 
groͤßerer Geſahr durch die groſſe Wuͤſteney dahingebracht 
werden muͤßte. Allein der kluge Unterſtatthalter wollte 
ſich dem Verlangen der Abiponer nicht widerſetzen als 
welche ſich ſelbſt gedachte im übrigen aͤußerſt vortheilhaf⸗ 
te Lage zu ihren Kolonie auserfehen haften. Diefe kam 
naͤmlich auf eine angenehme Anhoͤhe zu liegen, und zwar 
in einem überaus gemäßigten Himmelsſtriche, wo mw ee 
zu Sommerszeit die Sonne zu heiß brannte, noch Reif 
und rauhe Winde den Kroft des Winters zu firenge mache 
ten. Der nabe Fluß haste am füßen Waffer, die rund um die 
Kolonie herumgelegene Ebene am Futter und der eben 
nicht weit davon gelegene Wald an frushebaren, zur 
Feuerung und Verarbeitung gleich dienlichen Bäumen 
Uiberfluß. Gemwild zum Jagen gab es daſelbſt in Mande 
faltigkeit. Palmbaͤume, die den Indianern allerlei Nahe 
rung geben, finden fih gleichfals in der Nähe von allen 
Gattungen. Kurz alles, was man zu den Beduͤrfniſſen 
des häuslichen Lebens braucht, war vorhanden, Steine, und 
Metalle, als von welchen man dort Feine Spur entveckt, 
allein anggenommen, Auf der unermehlichen Ebene ger 
gen Süden irren viel tauſend wilde Pierde herum, Die 
jeder mie Recht, der Abiponer aber mit einem beſonde⸗ 
ren Vergnügen fängt. Don Fiſchottern, deren Fleiſch 
fie. effen, und aus deren Haͤuten ſie ſich wider die *— a 
srung 
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runs und den Falten Sudwind Pelzmaͤntel machen, wim⸗ 
melt es in allen Baͤchen Teichen und Sen. Eben fü 
aͤufig ſieht man in dieſer Gegend die Waſſerſchweine. 
Der ganjze Strich hat eine fruchtbare Erdſcholle, worinn 
ale Fruͤchte fortfommen, Dieſe groſſe Bequemlichkeiten 
bewogen den Caciquen Alaykin ſich zu ſeiner Kolonie 
erwaͤhnten Platz auszuſuchen. Alle ſeine Leute billigten 
gleichfalls ſehr ſeine Wahl, weil fie die Nachſtellungen 
ai Spanier deſto weniger zu beforgen haften, je weis 
ker fie von ihren Städten entfernt waren. Die of 
furtlofen Fluͤße, groſſen Teiche und Pfuͤtzen, und die 
oft auf viele Meilen weit fih erfirefenden Seen vers 
urjachten denen, die von S. Jakob nad) diefer Kolonie 
reifeten, vielen Aufenthalt» Die Abiponer glauben fih in 
Gegenden, welche die Natur mit Wäldern und Pügen 
befeftiget hat, vor den plöglichen Wiherfällen der Spanier 
weit fiherer , ald an Dertern, die fie mit Langen und 
Meilen vertheidigen muͤßen: denn alle Verfiherung der 
[Spanier und alle Wohlthaten, die dieſe jenen erweiſen 
duͤrften, find nicht vermoͤgend ihnen ihr Mißtrauen, das 
ſie auf die Treue und Freundſchaft dieſer ihrer vorma⸗ 
ligen Feinde ſetzen, zu benehmen. 





— 






| Die. Soldaten errichteten nun batöf auf Befehl 
und in Beiſeyn des Barreda in der Eile, wie es bei 
ihnen der Brauch ift, aus Hol und Leimen eine Ka— 
pelle und Wohnhuͤtten für die Patres und die Caciquen. 
‚Der Unterfiatthalter hob auch dem alten Enciquen einige 
‚Kinder aus der Taufe. Der Flecken wurde der Obfors 
‚ge der Väter Joſeph Sanchez aus Marcia und Bartho⸗ 
‚loinänd Araoz aus Tukuman anvertrauet, an deſſen leß> 
‚teren Stelle nad) wenigen Monaten Laurentius Caſado 
aus Kaſtilien geſetzet wurde. Alaykin, der feine Caci— 
queuwuͤrde keineswegs feiner Herkunft ſondern einzig feis 
—* im Kriege erworbenen Verdienſten zu danken hatte, 
| ſtaud 
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ftand der ganzen Kolonie vor, ein gufmäthiger , fanfl 
ger, biederer und tnerfchrocdner Mann. Er hatte fid 
bei den Seinigen eben fo beliebt als den Spaniern furcht 
bar gemacht, deren Kolonien er viele Jahre bindurd 
unzäblig viel Unheil sugefüget hatte. Befonders ließ al) 
den Cordovefern und S. Jakobern feinen tddtlichen un) 
unverföhnlichen Haß fühlen. Ob er fih gleich bei den] 
Öffentlichen Trinkgelagen oft einfand, fo verdiente al" 
dennoch) darum Lob, daß er ſtets vor den Zänkereyen um 
Balgereyen Abſcheu trug. Zeit feines Lebens begnuͤgt 
er ſich mit einem einzigen Weibe, das ihm zwo Toͤchte 
und eben fo viel Söhne gebahr. Alle diefe zeichneten] 
fih durch ihren Fraftvolen Körperbau und eine bluͤhend 
Gefialt aus. Der ältefie von ihnen war der ungluͤckliche 
Pachieke, von dem ich oben ſprach, und der ſeinem 
 Bater in feinem Stuͤcke glich; wiewohl er noch feinen 
Vater ſowohl an feinen Geiſtes⸗und koͤrperlichen Vor⸗ 
zouͤgen als auch an herrlichen Kriegesthaten ohne Zweifel] 
weit hinter ſich gelaſſen haͤtte, wenn er nicht durch einen 
allzufruͤhen Hinſchied das Opfer ſeines jugendlichen — 
und feiner Unuͤberlegtheit, womit er Dinge unternahm, 
die feine Kräften überfliegen, geworben wäre. Dem 
Eaciquen Alaykin gefellten ſich auch bald hernach die 
Caciquen Malakın, Ypirikin, Oaikin und Zapancha] 
mie ihren Horden bei, fo daß die neue Kolonie dur 
den Zuwachs fo vieler Familien ganz außerordentlich it 
Aufnahme kam. Alle diefe Wilden lockte die Hoffaungı 
Kleider, Geſchenke und Rindfleiſch, wovon jedem tage 
fi eine Portion abgereihet wurde, ju erhalten, in den 
Flecken. Auch blieb ıhre Erwartung nicht unerfuͤllt 
weil die dortige Meyerey beſſer alg jede andere mit Dich 
virjehen mar: denn außer den Dchfen, die Barreda von“ 
den vermoglicheren Spaniern mit aller. Sorgfalt gefame 
melt hatte, Faufte auch der Statthalter Martinez mil) 
Sutheißung des Grafen Monſo de —— J 
terkoͤ⸗ 
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erkoͤnigs von Peru, aus dem koͤniglichen Schage ans 
angs zweytauſend Stüde und ein andermal eben fo viel. 
Diefe ließ er alle in die Meyerey des neuen Fleckens 
reiben, meil fie theils zum Unterhalt der Abiponer und 
heils zur Viehzucht beſtimmt waren, Durch die guten. 
Unftalten des P. Joſeph Sanchez wuchs viefe Zahl nad 
sinigen Jahren, ungeachtet die Abiponer indeffen viele 
auſend Ochſen beriehret hatten, auf zwanzigtauſend She 
Hornvieh an. 













Niemand machte den Vaͤtern mehr Veidruf und 
Zu ſchaffen, als die aus der Gefangenſchaft der, Spanier 
Surücgefonmenen Weiber. Sie waren zwar bei den 
Spaniern getauft, aber in den Anfangsgrönden der Mer 
Higion fo ſchlecht unterrichtet worden, daß fie von der 
Slaubens- und Sittenlehre nur das wenigſte wußten und 
blos dem Namen nad) Ehriften waren. Das größte Une 
Folie befiand darinn, daß fie durch ihren langen Ume | 
gang mit den gemeinen Spaniern, Mohren und Mulas 
ten Sitten annahmen, die felbft die Wilden verabfchenen, 
und Meinungen einfogen, die den übrigen Einwohnern 
des Fleckens Verderben droheten. Außerdem nährte das 
ndenfen am ihre traurige Dienfibarfeit , zu der fie bei 
den Spaniern verurtheilet waren, in ihrem Inneren wis 
nen ſolchen Grol wider diefe,. daß fie nichts unverſucht 
li ießen, die Gemuͤther ihrer Maͤnner von ihnen abwen⸗ 
dig zu machen, die Taufe ſowohl der Kinder als auch 
er Erwachſenen in Krankheiten zu verhindern, allen 
aber einen tiefen Abſcheu vor dem goͤttlichen Geſetz und 
Ehrerbietung gegen ihren alten Aberglauben einzuflößen. 
In diefer Abſicht pflegten fie allerlei Berläumdungen zu 
rdichten,, allerlei Gerüchte, als wenn die Spanier feinds 
I Abfihten mider die Abiponer im Schilve führten, 












auszuflvenen ; und ihre Landesleute zu Entweichung ang 
1 Kolonie zu bereden. nn gelang ihnen diefes zu⸗ 
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‚weilen, weil ihnen die Abipuner wegen ihres längeren | 
Umgangıs mit den Spaniern gern glaubten. "Die ärgfie 
unter allen Gefangenen war die Gattinn des obermähnten | 
Ehriftopb Almaraz ; weil fie vornehmer von Geburt, luͤ— 
genhafter, und dem Chriſtenthum am meiften abgeneigt 
gewejen if. Zu ©. Jakob wurde fie von einem Prieſter 
mittelft ungeſchickter Dollmerfeher mit der Oberflaͤche ver 
Meligion befannt gemacht, und in ber Kirche mit dem Al 
maraz , der fhon vorher ihr Mann war, auf chriſiliche 
Art getraut. Kaum ward fie aber in den Flecken Con— 
'eeption gebracht, als ihr Almaraz den Abſchied gab, 
und ſich biebei mit ihrer Gottlofigfeit, und feiner Uns]! 
wiffenheit,, daß das Band ver Ehe unauflöslich fey, ent | 
ſchuldigte, Im Grunde aber trug er gegen fein altes 
Weib cine Abneigung, und warb, weil er üch unter den | 
Spaniern feinen Landesleuten aufhielt, bereits um ein] 
fpanifches: Maͤdchen. Der Bifhof von Tukuman ertheilte I 
ihm felbft die Erlandniß fie zu ehlichen, aus dem Grun— 
de, weil er mit bewährten Zeugniffen bewies, daß fein! 
altes abiponifches Weib eine nahe Verwandte eines are | 
deren Weibes mar, die er einft unter den Wilden zur 
Ehe gehabt hätte Ich felbft vertratt auf die Bitte 
eines Brieflers den Almaraz, der mit mir nah Eor 
dova veifete, bei dem erlauchten Praͤlaten Argandona, 
und erhielt fein Geſuch, nachdem zween unfrige Theolo⸗ 
gen, denen der Bilhof ihr Gutachten abgefodert hatte, 
die Sache des Almaraz genau unterfucht hatten, und 
meiner Meinung beigetretten waren. Als dieſer feined 
Wunſches gemwähret worden , trieb er in feinem Vater⸗ 
lande die — mit vielem Beifall und Gewinn, und 
wollte Gott! auch mit eben ſo groſſem Vortheile dur 
Kranken ! Wer foll nun Über diefen Ebentheuerer nicht 
lochen® Die gemeinen Spanier find feit der Meinung, 
daß alle, die fich eine Zeitlang unter den Wilden 
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Uufgehalten in mit allen Rräutern und hundert me⸗ 
iniſchen Kunſtvortheilen vertraut wären, an die ſelbſt 
Zalenus nie gedacht hätte, da fie doch ihre Seit blog 
nit Morden und Anshäuten der Ermordeten, und mit 
Schwelgen zubhrachten. Indeſſen laͤugne ich dennoch nicht, 
‚af fie nach ihrer Nückehre in ihr Baterland dem 
"Statthalter oft die flattlichften Dienfte gethan haben; 
enn niemand machte bei einer Unternehmung wider die 
Bilden den Kundſchafter und Wegweiſer beſſer als fies 
Hußerdem dienten fie auch zu Dollmetichen, wenn mar 
en Wilden etwas vorzusragen hatte, und fuchten viele 
mmer zu ihrer Abſicht zu bereden. 
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Vier und zwanzigſtes Hauptſtact 


Die Abiponer entweichen aus dem Fle⸗ 


cken Conception, kehren aber wieder 
zuruͤck. 








N, eriten Monate machte der neue Flecken den gluͤck 
lichſten Fortgang. Allenthalben herrſchte Ruhe und die— 
vollkommenſte Sicherheit. Allein auf dieſe Windſtille 
folgte ein plöglider Sturm und ein graͤßlicher Schiff— 
bruch. Unter den Abiponern verbreitete fich ein siemlich 
zuverläßiges Gerücht, daß die Spanier damit umgien 
gen, den Flecken zu verfegen und dem Gebiete ihret 
Stadt zu nähern. Da ihnen eine folhe Nachbarſchaft 
der Spanier ſowohl für ihre Freyheit als auch für ihr 
Reben zu gefährlich fehien, -fo faßten fie, ohne daf die 
Bäter dag gerinafte hievon vermuthen Fonnfen, den Ente" 
ſchluß den Flecken zu verlaffen. Den Tag ihrer Aus⸗ 
wanderung deutete Alaykin dem P. Sande an, e 
wäre nun mit allen feinen Leuten zur Abreiſe bereit. Er 
wiſſe wohl die Urfache ihres Abzuges: aber er fagte 
fie ihm nicht, Uibrigens foderfe er von dem Pater, er” 
mochte ihm die Schaafe , eine Hrerde von ungefehr zip © 
taufend Stücken, mitnehmen laffen. Uiber die unerwars 
tete Bothſchaft nicht nur betroffen, fondern auch Außerfl 
erſchrocken, gab ihm Sanchez, da er das Volk, welchee 
bereits veifefertig gu Pferde faß, nicht mehr aufhalten ; 
Fonnfe, Die perlangten Schanfe gern mit, und IR 75 
noe 
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10h für ein Gluͤck, daß fie das uͤbrige Hornvieh zuruͤck 
ind ihn nebſt ſeinem Gefährten beim Leben gelaſſen has 
bien. In wenigen Augenbliden war von den Abiponern 
ichts mehr zu ſehen. Indeß waren drey von den kuͤhn— 
"ien heimlich zuruͤckgeblieben, die beide Vaͤter abgeredter⸗ 
waffen umbringen, die Kapelle plündern , und. das Haus 
Seräth mit ſich nehmen follten. Allein noch den nämlis 
pr Tag Fam Ychoalay, wie ich ſchon anderswo erzähs 
et habe, den bedrängten Bätern zu Hilfe, und leiſtete 
F bei Uiberbringung ihrer Haus- und Kirchengexaͤth⸗ 
chaften nach S. Hieronymus redlich Beiſtand. Der P. 
aurentius Caſado begab ſich mit dem ſpaniſchen Viehhir— 
* nach Santa FE, von welcher Stadt fie nah Tordo va 
S. Jakob Elbothen mit der Nachricht von Ente 
"veihung des Alaykin abferfigten. In beiden Orten 
Feng alles erbärmlich zu sagen an, weil Fein Menſch 
meifelte, daß dieſe ihnen: einſt fo gefährlichen Wilden 
hre Räubereyen fogleich wieder vornehmen würden: Aus 
‚iefem Grunde baueten Die Eordgvejer, den Alaykin im 
* zu halten, die Schanze in Tio, einem zwiſchen 
ordova und Santa FE gelegenen Felde, aus Ziegels 
feinen ſo, wie man fie noch heut zu Tage fiehte 


1 | 





1 Der 9. Jofeph Sanchez wartete zu ©. Bann 
nus mit vieler Ungedult auf die Ankunft des GStarthal- 
ers Barreda mit einem Geſchwader ſpaniſcher Reiter 
on S. Jakob; denn er zweifelte nicht, daß er aufden erhalte: 
en Bericht von der Flucht des Alaykin, ſich ſogleich 
ufmachen wuͤrde, um bie Fluͤchtlinge entweder wieder 
ur Ruͤckkehr in die Kolonie zu vermögen, oder im Weiz 
erungsfalle mit aller feiner Macht zu verfolgen. - Man 
atte bereits viele Tage gegen S. Jakob hin einen Rauch 
emerket. Da nun der Pater daraus auf den Anmarſch 
er Spanier ſchloß, fo ritt er eilends, blos von einem 
en Indianer begleitet, nach dem verlaffenen Fle⸗ 
Br N 53 den 
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cken Eoneeption, Auf dem Wege wurde er von ben 
herumfchmeifenden aber im Walde verfteckten Abiponern | 
beobachtet, ald welche des Vorhabens waren ihn in der oͤden | 
Kolonie zu ermorden. Weil er des Nachts in- feinem 
porigen Zimmer ver vielen Flöhe wegen nicht ſchlaffen 
konnte, legte er ſich in dem mit Palliſaden umzaͤunten 
Hof ſeines Hauſes auf die Erde nieder. Niemand war 
bei ihm als fein Bedienter, der Indianer. Beide ſchlie— 
fen fell. Indeſſen ſchlichen ſich drey Wilde in den Ho] 
Schon ſchwang einer feine Lanze, dem Bater den toͤdtli⸗ 
ben Stoß gu verfegen, als dieſer noch vom ungefehe 
aufwachte, nach feiner Flinte griff, und den Angreifer 
fammt feinen zweenen Behilfen in die Flucht trieb, So 
befieate einer blos durch Vorzeigung feiner Flinte drei, 
ungeachtet fich fonft auch ein Herkules, wie das lateiniſche 
Sprichwort fage, nicht wider ziveen wagen fol. San] 
chez ſchonte hiebei des Pebens feiner Meuchelmaͤrder, und 
erfparte zugleich fein Pulver, Um aber fein Leben in’ 
Sicherheit zu feken, kehrte er wieder mohlbehalten nach 
S. Hieronymus zuruͤck, ohne von den Neitern von S. 
Jakob auch nur eine Seele gefehen zu haben. | 







Nah vielen Wochen langte endlich Barreda mit 
einigen Kompagnien Spaniern an, Nachdem er fi ich in | 
Angeſicht des verlaffenen Fleckens gelagert hatte . fhickte 1 
er den Landriel , deffen ich fehon fo oft mit Ruhm ge 
dacht Habe, mit etlichen Neitern nach dem uͤberaus ente” 
fernten Wohnplaß des Alaykin ab, um den Abiponern 
duch ihn, meil fie ihn ſchon lange Fannten und fehägten, 
Vergebung wegen ihrer Entweichung anbieten zu laſſen, 
doch unter der Bedingung, daß fie unverzüglich in ben 
verlaffinen Flecken zuruͤckkehrten. Landriel ſuchte fie hie⸗ 
bei zu uͤberſeugen, daß die Schreckbilder, die ſe ur 
Flucht verleitet hatten, eitel Einbildung und die Gerüchte : 
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ihtet waren. Er erzählte ihnen auch, daß Barreda, 
ihre Freund, mit einer Menge Geſchenke fuͤr die Folge⸗ 
aſtenden, aber auch mit einer groſſen Kriegsmacht da ſey. 
Heerauf beſchwor er ſie noch alle insgeſammt, daß ſie 
ſich ja lieber feine Nachſicht zu Nutze machen, als ihn 
zum Zorn reizen ſollten, wobei er ſtets weislich ſeine 
Drohungen durch Verheißungen milderte, und feinen Ver⸗ 
heißungen durch Drohungen Nachdruck gab. Die Abi⸗ 
poner gaben der. Beredſamkeit dieſes Mannes, der es mit 
ihnen fo gut meinte (er ſprach durch einen Dollmerfcher 
mit ihnen ) nah, liegen ihre Furcht fahren, und. Eehrten 
wieder in Geſellſchaft mit ihm nach ihrer vorigen Kolonie 
zuruͤck. Die Zuruͤckgekommenen empfieng Barreda nicht 
blos freundlich, ſondern er theilte auch freygebig unter 
ſie die gewoͤhnlichen Geſchenke aus; gerade, als ob er 
Bon ihrer neulichen Entweichung nichts gewußt, oder. darauf 
ſchon ganz vergeſſen haͤtte. Alle Verſtaͤndigen bewunder⸗ 
ten die Klugheit dieſes Mannes, der die Wilden, fo 
firafbar fie auch waren, dennoch gelinde und fanft wie 
Rinder behandelte, die da, wenn fie fehlen, cher durch 
Spielwerke als durch Schläge end Drohungen gebeſſert 
wverden. Zwar tadelten auch einige feine Gelindigkeit ger 
gen die Fluͤchtlinge oͤffentlich und mit vielen altklugen 
Afterwitz. Allein dieſe Naſeweiſen hielten ſich für leib⸗ 
hafte Martisſoͤhne, ungeachtet ſie zu Hauſe im Frieden 
ergrauet waren, in ihrem Leben mit niemand, Floͤhe und 
Schnacken ausgenommen , gefochten , und. folglich feinen 
Begriff von dem hatten, wozu aufgebrachte Abiponer 
im eee faͤhig ſind. 


Unſtreitig verdient Barreda Lob, daß er ſich eines 
unzeitigen Eifers enthalten hat; aber dariun mag er zu 
tadeln feyn, daß er den vornehmſten Abiponern zu ſehr 
geſchmeichelt und Dinge verfprochen hat, die nicht in ſei— 
Y Gewalt fanden. Im Bertrauen anf diefe Nachſicht 
| | RA Der 
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vorher nie hatten, weil ſie ſich nun von sen ı 
Spaniern gefürchtet glaubten. Folgendes mag ung biee 
von zum: Beweiſe dieren. Barreda hatte: bei feiner Ab⸗ 
reife in dem Flecken einige Stuͤcke Wollenzeug zuruͤckge⸗ 
laſſen, um mit ſelben die ſpaniſchen Viehhirten, die man 
gemiethet hatte, fiatt des Geldes, das daſelbſt mange ii 
weil es nicht gang und gäbe ift, zu besahlen. Die and 
der ſpaniſchen Gefangenfchaft zurückgefommenen Weiber | 
wußten den Abiponern weiß zu machen, daß Barreda | 
gedachten Zeug für fie zur Kleidung beftimmet habe. Sie 
befehloffen daher, wie man fagte, den Vater umzubrin⸗ 
gen, wenn er ihnen ſolchen nicht ſelbſt austheilte. 
Da fie num die Nacht mit ungewoͤhnlichem Lärm bei eie 
nem aufgelage zubrachten , beiorate ſchon Sanchey, daß 
die Betrunkenen ihr moͤrderiſches Vorhaben an ihm aus⸗ 
üben würden. Um alſo fein Leben ſicher zu ſtellen, warſ 
er den ‚andern Tag alle feine Stüde Zeug den gierigem | 
und furchtbaren Wilden vor, Wenige Tage darnach lange ! 
te ih auf das Geheiß meines Provinzials von &. Xu 
vier in diefer Kolonie an. Huf der Reife hatten mid 
fünfzehn Mokobier zu Pferd begleitet. Ich erſtaunte 
uͤber die Menge gleichfaͤrbig gekleideter Abiponer, die mie 
bei meiner Anfunft haufenweife ſowohl zu Pferd als w 
Fuße entgegenrannten. Sie trauen nämlich jedem an 
koͤnmling feindfelige Mbfichten zu, und wähnen, daB 
hierunter eine Hinterliſt verborgen ſeyn muͤhe. Don ei⸗ | 
nem Shwarm berittener Abiponer umringet und gleiche 
ſam erdruͤcket, erreichte ic} endlich den Hof unferes Hau⸗ 
fee. Der P. Sande; Fam mir entgegen und umarmfe " 
mich herzlich. Sein und feiner Kleider Ausfehen ere ° 
weckten in mir anfange Schreden , nachmals aber Mit 
led Sein Hut war vun Stroh, fein Rock wuͤſte, abe 
genüßt und beinahe unfärbig ; fein Bart Fohlfchmars, dick 
und lange. Aus den Augen leuchtete die Bitterkeit * 
ne 
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Me Wectbien Herzens hervor. Die Gefangenſchaft un⸗ 
ter den Seeraͤubern zu Algier wäre mir noch weit er— 
raͤalicher, als das Leben, das ich unter dieſen Wilden, 
von denen Sie Sich itzt umgeben ſehen, verlebe. Mit 
dieſen Seufzern bewillkommte er mich. Man kann ſich 
verſtelen wie mir dabei zu Muthe war, 


—* 


| Ich gieng in fin —* die — ———— blieben 
aber immer an meiner Seite. Sie fielen alle miteinans 
der mit ihren gierigen Händen über meine Kuͤſte ber, 
"als ich-felbe, dem Pater den Brief des Biſchofs zu übers 
‚geben, dffnete, nicht blos um alles anzugreifen und ans - 
zutaſten, fondern auch in der Abſicht, was ihnen ans 
ſtaͤndig wäre, heranszunehmen, wenn fie die Furcht vor 
‚den Umfiehenden nicht im Zaum gehalten hätte. Nach 
‚einer Furgen Unterredung ertönte der ganze Platz von 
dem Schalle der Kriegshoͤrner, dem Wiehern der Pfer— 
‚de und dem Geſchrey der Weiber. Ich fragte um bie 
Urſache. Man antivortete mir, daß die milden Moko— 
bier in der Nähe wären. Zu gleicher Zeit donnerte es 
in der Luft furchtbar; und das Dunfel der Nacht made 
te noch alles ſchaudervoller. Sehen Sie, ſagte San— 
cher, unter folchen Unruhen muͤßen wir täglich leben: Sie 
werden ſich alfo auch wider ihren Willen daran gewoͤh⸗ 
| hen muͤßen. Eine große Huͤtte von Holzpfloͤcken, die die 
ſpaniſchen Soldaten mit Leimen überfnettet hatten, mar 
nfere Wohnung ; Stroh oder richtiger Heu unfer Dach; 
hoͤlzerner Fenfterladen unfer Fenſter, ein ungeſchlach⸗ 
tes und ungeſaͤgtes Brett unſere Thüre, ein obenhin 
absehobeltes Holz unfer Tiſch; ein an vier Holsgabeln 
| | Abe: Ochſenhaut unfer Bert, und der Überall von 
Ameißen durchwuͤhlte Grasboden unfer Pflaſter. I 
| glaubte in einen Kerfer und nicht in ein Zimmer 
r tretten. Durch die groſſen Spalten und Oeffnungen 
R 5 an 
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an den Seitenwaͤnden und dem Dache Fonnten nicht nur 
Wind, Staub, Regen und die Sonne durchdringen; 
fondern auh Schnacken, Schlangen und Kröten hatten 
dadurch freyen Zutritt zu mir. Die von den Würmern 
zernagten Yalmbäume, auf melden das Dach ruhetez 
enthielten auch reichhaltigen Stoff zu unſerer Qual. Die 
Würmer nämlich peinigten unfere Ohren Tag und Naht 
mit ihrem Geziſche, unfere Augen aber mit einem gele 
ben Staub, den es unabläßig berabregnete. Die uns 
geheneren Stüde Leim, vft son dreyßig Pfunden, die | 
sumeilen auf einmal von der Wand Losgiengen, wis 
ven allein hinlaͤnglich geweſen, mich. zu zermalmen, went 
fe mich im Ballen erreicht hätten. Und nun die Koſt. 
Unſer Mittag und Abendmahl befland täglich in gelte 
tenem und gebratenem Rindfleiſch. Kam noch tuͤrkiſches 
Korn ( Mayz ) oder eine Melone dazu, ja. dann glaube | 
ten wie herrlich gepraflet zu haben: denn dazumal Fonns | 
ten wir uns noch nicht, Meder auf ben Acker⸗noch 
Sartenbau verlegen, welchen mir aber hernach fleißig 
trieben. An das Brod wurde nicht einmal gedacht. 
Unferen Trank holten wie aus dem naͤchſten Bade, ) 
Un Wein gebrah es ung gumeilen -felbft zum Meßopfer. 
Dielen Mangel an faft allen Bedürfniffen darf man nicht 
etwa unferer Unthaͤtigkeit zufchreiben. : Man bedenke nur, 
daß S. Jakob, woher wir mit allem verfehen werben 
mußten, hundert ſiebjig Meilen, und Santa FE ſechzig 
Meilen van unferem Flecken weg lan, und daß die. Reife 
wegen der vielen Pfügen immer. befpmwerlih und wegen 
der herumftreifenden Wilden immer gefährlih, folglich 
ſtets mit vielen Schwierigfeiten verbunden if. So ſah 
es damals in dem Flecken aus, den ich) ald mein Noviziat 
bei den Abiponern und als eine zweyjaͤhrige Probeſchule 
in der Gedult zu betrachten hatte, Freylich fcheint 6 
ein Leben einem Europder qualvoll und beinahe unerträge 
lich; allein man gewoͤhnt fih allmählich daran, — 

e | 
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daldet es KR gern um Gottes Willen, deffen Dienfte 
mir al unfer Seyn und Wirfen gewidmet haben, als 
wir uns zur Wiberfahrt in Amerifa freywillig entichloffen. 
Nicht die Mühfeligfeiten unferer Nahrung, fondern die 
Wankelmuͤthigkeit und Herzenshärte der Wilden waren 
‚28, die uns von Zeit zu Zeit traurig machten. 









Fünf und swanzigfted Hauptftüd. 


| Schickfale und Beuntuhigungen der Kolonie. 





} 
| Da Wilden Menſchlichkeit und Religion beizubringen, 
lag ung vor allen Dingen am Herzen. Dahin waren 
alle unfere Sorgen und Bemühungen gerichtet. Allein 
immer Flagten wir, dag der Erfolg venfelben nicht entr 
ſprach. Immer auf den Angriff der Feinde oder ihre 
eigene DBertheidigung bedacht, pflegten die Abiponer, mes 
wige ausgenommen, weder bei dem Keligionsunterrichte 
zu erfheinen, noch unſere Ermahnungen zu befolgen, 
Taͤglich erhoben fih neue Unruhen. Die -alten Streitigs 
kiten mit den wilden Mofobiern, die bereits vergeffen 
zu ſeyn fhienen, brachen wiederum von neuem aus. Sie 
kamen oft, unfere Pferde megzutreiben, und die ihnen 
Widerſtand thun wollten, zu ermorden. Wenige Tage 
vor meiner Ankunft gelang eg einem unfrigen Abiponer, 
zween von dieſen Näubern mit der Lanze zu erftcchen, 
welches aber die Abiponer ſelbſt mehr dem Glüde als 
der 
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der Tapferkeit ihres Landsmannes zuſchrieben. Rice, 
lange varnach ruͤckten die Mofobier, den an ihren Landes 4 
leuten veruͤbten Mord zu rächen, in größerer Anzahl 
heran, und trieben ung bei der Nacht von den entfernten | 
ven Weiden eine ungeheure Menge Pferde weg, ohne 
daß ſie von jemand bemerkt wurden. Nachdem ſie ſi h 
der Beute b mächtiget hatten, eilten fie, ohne ctivas A 
vom Feinde mehr zu beſorgen, Durch einen Wald nad 
Haufe. Hier wurden fie von unferen Abiponern, die, 
daſelbſt Fohannesbrod fammelten, und deswegen die Nacht: 
im Walde zubrachten, beobachtet, jaͤhlings überfallen, 
und fo übel mitgenommen, daß ihrer 'einige auf dem 
Platze blieben, andere verwundet wurden, die übrigen 
aber ihre Heil in der Flucht fuhen mußten.  Unfere 
Uiberwinder zogen. unter Mittagszeit wie im Teiumphe 
in den Flecken ein. Ihre Siegeszeichen beftanden in der 
Menge Pferde, die fie entweder zurüderobert oder dem | 
Feinde abgenommen hatten. Hierunter befand fih au 
ein Eleiner, gefatteltee und mit Straußenfedern herrlich 
geſchmuͤckter Falbe, den der Anführer der Mofobier Cer 
blieb im Treffen) geritten hatte. Ich fah diefes Pferd 
ſelbſt vorveiführen. Außer den Bogen und Pfeilen der 
Mokobier wieſen fie auch unter der Beute eine überaus 
lange Lanze, die gleichfalls dem getödteten Anführer der 
Mokobier zugehörig war. Bon unferen Leuten wurde 
nur ein einziger Durch einen feindlichen Pfeil im Arme 
leicht verwundet, "Tabanari hieß er, ein junger feurie 
ger Krieger und das vornehmfie Werkzeihen des Sieges. 
Aus dieſem Vorfall erhellet, wie viel Menige wider | 
eine weit größere Anzahl Feinde vermögen, wenn diefe 
unvermuthet überfallen, oder von einem plötlichen .. 
fen ergriffen werden. 


Drurch dieſe Unfaͤle ließen ſich die Mokobier 
keineswegs abſchrecken; ſondern ſie kamen bald in kleinen J 
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Motten und bald in groffen Haufen wieder. Am G. 
Joſephstag ſchlich id eine zahlreiche Schaare Mofobier 
durch den nahen Wald heran. Allein ein Abiponer 
entdeckte ihre Anſtalten, worauf dann die übrigen, ſelbe 
"zu vereiteln, ſogleich zu den Waffen griffen und mit ge» 
einer Macht auf die Mofobier losgiengen. Bon 
dem Getümmel dev fliehenden Feinde und der ihnen nach⸗ 
feßenden Abiponer erbebte das Feld. gegen zwo Stun 
den lang weit und breit, fo wie auch die Luft von dem 
‚Schall der Kriegspfeifen ertoͤnrte. Die wehrlofe Weiber- 
haare verbarg fich indeffen mit ihren Kindern unter 
tauſend Seufzern in dem mit Pallifaden verwahrten Hof 
peter Haufes, an deſſen Eingang ih Schildwache fiand. 
"Das ſchwarze Dunkel der Nacht und das Pirren des 
ſtuͤrmenden Sudwindes erfüllten mich mit einem gewiſſen 
Schauder. Da ich in diefer Finflerniß nicht dag Gering- 
fie unterfcheiden konnte, ſo wollte ich bereits: meine 
Flinte losdruͤcken, als ich jemand langſam zum Thor 
berzureiten hoͤrte. Doch erkannte ich aus der Stimme 
den erfien Eaciquen des Fleckens Alaykin, als er mir 
auf meine Krage, wer bier wäre? Miekakami antwor⸗ 
tete Er hatte fih von den übrigen getrennet, und 
war in dem Selde heruingeritten, um zu fchen, ob feine Leute 
im Nuͤcken keinen Hinterhalt zu bejücchten hätten. Ends 
Äh ſchwiegen auch die Kriegspieifen. Aus. diefer Stils 
le ſchloß ich, daß die Mokobier ſchon weit zuruͤckge— 
ſchlagen ſeyn müßten. Ich zog mich daher heimlich in 
meine Zelle zuruͤck, ſchlafen zu gehen. Allein ich hatte 
| noch richt mein Zimmer erreicht, als ſich auf dem Pla⸗ 
he ein neuer Lärm von Reitenden und Kriegetrompeter, 
ein. entfegliches Zeitergefehren und ein erbärmliches Weis 
bergewinſel, als wenn ſie alle am Meſſer geſteckt waͤren, 
in unferem Hofe erhob. Ich nahm wieder meine Klins 
de und Tief hinzu, Die Feinde naͤmlich, weldse auf ih⸗ 
vr a den noͤrdlichen Gegenden zuweilen 














Be wollten, 
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mollten, veriviten fi im Finſtern und geriethen füdtärtt, N 
‚fo daß fie von einee Schaare nachſe gender Ybiponer mite 
ten durch den Platz gejagt wurden. Ob alle dieſe Hele 
den, die fluͤchtigen ſowohl als die verfolgenden, bei ih⸗ 
rem jaͤmmerlichen Geſchrey auch nur einen Tropfen Blut 
vergoſſen, weiß ich wahrlich nicht. Das allein weiß ich, 
daß ich, um die alten Indianerinnen von ihrer Furcht 
zu befreyen, die ganze Nacht ſchlaflos zugebracht habe, 
indem ih ſtets unter dem Thore Sch, ldwache fl. 9 
denn mein Amtsgefaͤhrter, der mich hätte abloͤſen follen, 








gequaͤlet. Indeſſen beſchwerte ich mich über nichts wer 
niger als uͤber deſſen Abweſenheit; denn wenn er an 
meiner Seite fland, fuͤrchtete id mich vor ihm mehr 
als vor dem Feinde. Seine Flinte war fo fhadhaft, A 
daß fie nur mit einem Keuerbrande gelofee werden Eonne 1 
te. Zudem trug er all fein Pulver, das er gu Haus 
hatte, an einem großen Ochſenhorn an feiner Seite mit 
ſich. Ein Fuͤnkchen alfo, dag von dem glühenden Branz I 
de von ungefähr in das Dchfenhorn gefallen wäre, hätte 
ung beide in die Luft geſprengt. Sch habe ihm oft gen 
rathen, er möchte, mie ich, fein Pulver Patronenweis in | 
einer Patrontafche mit fih nehmen; allein er folgte mein 
nem, Rath nit. Dieb wollte ich don dem unfeligen 
Keuergewehr darum anmerken , damit man Über die Ge⸗ 
ſchichtſchreiber lachen moͤge, die von den Zeughaͤuſern 
und Ruͤſtungen der Miſſionarien in Paraquay fo viel 
und fo unverfhäme in die Welt hineinlogen. Um em 
meitläuftiges Werk eines fehr berühmten Schriſtſtelers | 
das id) aus Europa gebracht hatte, kaufte ih mir eie 

se Flinte ein, ein Geraͤth, deffen man in den Kolonien 
der Wilden nicht entbehren kann. Ich gebrauchte fie 
blos die Einwohner gu ſchuͤtzen, und die Feinde zu Ihre 
den, nicht zu toͤdten; denn ich betheuere meinen Lefern 
bach und theuer, Feinem Menſchen ein — 
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ruͤmmet zu haben, wiewohl ich eine fehr ſichtbare Narbe 
aus Amerika mit mir gebracht habe, Auch der Tag iſt 
merkwürdig , wodurch unſere Ubiponer einen neuen 
Wiberfal der Mofobier durch eine Lift glücklich von uns 
ahwandten. Man entdeckte fie naͤmlich auf dem Felde 
Tr zeitig, eben da fie eine Unternehmung auf den Fle— 
fen vorhatten. Bon unferen Abiponern waren alle, bis 
auf fieben von Flecken abmwefend und nah ihrer Ges 
wohnheit in den Wäldern auf der Jagd, Der Carique 
Alaykin entdeckte mir, zu Pferde auf feine Lanze ger 
lehnt, feine Beſorgniſſe. Was werden wir anfangen, 
fagte er zu mir, als er fih umfah, und den Kleden 
De ausgeleeret fand. Wir haben Feine Leute. Weil 
es uns heute an Renten gebricht, antwortete der Eleine 
"aber fcharffichtige und finnreiche Hamihegemkin, fo mis 
‚gen wir die Lift zu Hilfe nehmen. Hierauf zog er une 
—2 ſpaniſche Kleider an, um einen Spanier vor—⸗ 
zuſtellen: und ritt in Begleitung der übrigen ſechs fporns 
fireichs den Mofobiern entgegen. Da nun fein Anblick 
dieſe auf die Vermuthung brachte, daß fpanifche Reiter 
von ©. Jakob in einem Hinterhalte auf fie lauern moͤch⸗ 
‚ten, fo zogen fie die Flucht dem Gefechte vor. Dur 
— wurden wir von einer der augenfcheins 
lichſten Gefahren befreyet. Ich mürde nie fertig wer— 
den, wenn ich alle Streifereyen der Mofobier vun 
dieſer Art anführen wollte. Die Wilden gleichen den 
ı Mücken ; je oͤfter man fie wegjagt, defio oͤfter kommen 
fie wieder. Sie erſchoͤpfen ſich ſelbſt und andere. 














Die Mofobier bemerkten, daß alle dergleichen under 
deutende Anfaͤlle nicht blos unnuͤtz, ſondern auch ihnen 
ſelbſt nachtheilig waren. Sie beſchloſſen daher zuletzt, 
den Flecken mit geſammter Macht anzugreifen, deſſen 
Einwohner durch dieſe ihre Uibermacht zu übermannen , 
* und ſo zu ſagen auf einen Streich zur Erde zu fireden, 
* Sie 





Sie machten daher mit allen Tobas, Lenguas, Mata | 
quayos,, Malbalaes, Yapitalakas und Vilelas, beritte⸗ 
‚nen Wilden, mit ihnen gemeinfhaftlihe Sache zu maden, 
‚einen Bund, und brachten dadurch von fo vielen Voͤl— 
kerſchaften eine überaus groſſe Heeresmenge zuſammen, 
Bol des Vertrauens auf ihre ungeheure Anzahl und die 
kriegeriſchen Talente ihrer Anführer, glaubfen alle zuners 
ſichtlich nicht ſowohl ins Treffen als zum Siege zu eilen, 
und das zahlreiche Vieh der Kolonie in kurzem in ih⸗ 
ren Haͤnden zu haben. Nachdem dieſe wider uns ver⸗ 
ſchworenen Schaaren ihr Buͤndniß das zweyte und drit⸗ 
temal erneuert hatten, begaben fie ſich einigemal auf den | 
Weg; allein bald wurden fie wegen Mangel an ſuͤßem 
Waſſer, bald wegen Uiberſchwemmungen, die da. ae] 
Felder unter. Waſſer gefegt hatten, und bald wegen. der fl 
firengen Sonnenhitze, die ihre Pfrrde nicht aushalten | 
konnten, gendthigtet, unverrichteter Dinge wieder zuruͤck⸗ 
zufehren. Wiewohl alfo die Feinde unferen Flecken nicht 
‚erreichen konnten, fo verbreitete fih dennoch dag Geruͤcht 
von ihrer Menge und ihrem Anzuge bis zu uns, und 
feste mehr noch als ihre Gegenwart alles in Angſt und A 
Schrecken. Inder Meinung , dag mandiefem gewaltigen 
Schwarme zu widerſtehen fehlechterdings nicht im Stande 
wäre, machte fih einer nach dem andern mit feiner Fa⸗— 
milie aus dem Flecken um in ihren bekannten Schlupfe ) 
winkeln Sicherheit zu fuchen.. Um aber nicht den Ruhm 
der Unerſchrockenheit, als an dem ihnen überaus viel ge 
legen iſt, zu verlieren, und für zaghaft gehalten zu wer⸗ 
den, gaben fie vor, daß fie auf die Jagd giengen. | 
Bon diefem Vorwand machten die Abiponer, wenn ſie 
fih fuͤrchten, ſchon oft Gebrauch, wie ih in allen Flee 
cken beobachtet habe, So wie fih die Zahl der Fluͤcht⸗ 
linge vermedrte, ſo vermehrten fih auch bei den wenigen 
Zuruͤckgebliebenen der Schrecken, die Urfaden ſich u 
fuͤrchten, und die Gefahr. Taͤglich Tagen fie er * 
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‚hen ſürchterlichſten Geruͤchten von der baldigen Ankunft 
Her Feinde in den Ohren, alfe zwar, daß ung die 
Bahrſcheinlichkeit der Gefahr, in die Nothwendigkeit 
! jerfeäte , Tag und Naht Wache zu halten, wenn wie 
Ing anders vor einem jaͤhlingen Uiherfall fihern wollten, 
deiner ſchlief ohne Beſorgniſſe ein, ſo wie ſich auch kei— 
er ohne Waffen von dem Flecken auch nur ein wenig 
Ä ntfernen durfte. Die Furcht ſtellet die Uſbel als nahe 
Dar, fo mie fie denn überhaupt alles verdächtig mache s 
eſonders unter den Wilden von Amerifa, die da oft 
Fuf einmal heranreiten, wenn mar fie am wenigſten ere 
yartet. Daher ift auch immer die Gefahr am größten, 
enn alles ruhig und fiher Hein. Durch fo Hiele Era 
Irhrungen beichret, pflihte id immer dem Cicero bei, 
penn er ſagt: Ich will lieber furchtſam febeinen, 
Fls unbehutſam feyn. *) Zu dem Krieg mit aus⸗ 
Faͤrtigen Beinden Famen noch einheimifche Streitigfeiten, 
"ie fih unter den. Abiponern ſelbſt angefponnen hatten. 
Es iſt unglaublich, wie fehr der alte Zwiſt der Rükahes 
nit den Nakaiketergehes der Aufnahme der nenen 
Pe im Wege fand. | 
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Zu gleicher Zeit ward auch der Flecken S. Hiero⸗ 
ymus unablaͤßig beunruhiget, indem Debayakaykin, 
vie ich oben geſagt habe, demſelben ſtets zuſetzte oder 
rohete. Gegen unferen Alaykin hegte Ychoalay , weil 
iner Meinung nach jener dem Debayakaikin anhieng, 
nd um alle feine YAnfchläge wider die Rükahes wußte, 
Inen underföhnlichen und toͤdtlichen Haß; und fuchte das 
er den Leuten des Alaykin auf alle möglihe Weile zu 
daten zu geben, wiewohl er dabei immer feinen bes 
funderen 
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D Malo timidus videri, quam efle parum cautus. 
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fonderen Eifer für dag Sntereffe der Ssanier ; sum Bor) 
wand brauchte. Ich will die Anlaͤße und Ur fachen die 
fer Zwiftigfeiten vom Anfange erzählen, Als ſich unferd 
Abiponer zu Eoneeption niedergelaffen batfeı, thaten fi | 
wohl fünfehn Donate, obſchon fonft Morden und Rau 
ben ihr Handwerk war, den Spaniern nicht das gering 
fie zu Leid, und hielten den Frieden unverbrüchlig 
Ein einziges Pf end Koͤrzte dieſen Flecken fo wie einſt TrojJ 
ing. Verderben. Von den ſpaniſchen Solditen, welch) 
uns Die zweytauſend Kuͤhe brachten, die der Statthalth, 
in Tukuman in den ſpaniſchen Meyereyen von Santa FI 
zuſammengekauft batte , ſtahl einer heimlich ein Pia 
von auiserlefener Schönheit, Den Abiponer, dem es Al, 
geböret hatte, ſchmerzte der Verluſt ungemein. u 
denſelben nicht blos zu erſetzen, ſondern auch Rache daft 
auszuiben, trieb er bei ber. Nacht aus einer Meyertf 
bei Santa FE vierzehn der trefflichften erde mel 
So bald Ychoalay, ver fiets in unferem lecken zwe 
Sundfchafter unterhielt, davon Nachricht eingegegen hattıl 
erfchien er mit dem Spanier, dem vie weggetrieben 
Pferde zugehoͤret haften, und trieb ſelbe, fo ſehr fü 
‚auch die Abiponer darwider fegten, zuruͤck in bie Me 
rey. Diefe Wegnabme war, weil felbe unter Drohm 
gen und Beſchimpfungen bewerkſtelliget wurde, unſer 
bereits an den Frieden gewoͤhnten Abiponern das Loſung 
zeichen ihre Pferdraͤubereyen wieder vorzunehmen. 




































zum Beweiſe, daß fie den Ychoalay ſammt allı 
feinen Spaniern, die ihn unterftüßten, im geringfien nid 
fuͤrchteten, - fireiften die jungen Abiponer haufenweiſe 
den Meyereyen von Santa Fe, ohne dah ſich die si 
oder die im Unfehen ftenden, auch nur ein Wort dagegı 
zu fagen getraueten, ohne unfer Vorwiſſen und un 
ven Willen herum, ungeachtet wir ihnen oͤfter —— 
ſie den Frieden mit allen unvexbruͤchl baten, und fi? 






























er Raͤnbereyen gewiſſenhaft enthalten ſollten. Allein 
Has für einen Eindruck ſollten die Worte der Prieſter 
inf Milde machen , wider melde die vereinigte Macht 
Fer ganzen Proviaz zwey Jahrhunderte hindurch nichts 

Rermochte? Auſgebracht über die Nachricht von den fer 


Drengte einfi Ychoalay ganz allein und vollig-and bewaff⸗ 
Det daher, ed waͤre denn, daß mir feine kochende ale 
End feine drohende Mine Waffen nennen wollten. Fe 
Hielt von feinem Pferde, wie von einer Kanzel herab, an 
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uͤckſtellen ſollte. Allein die Umſtehenden ziſchten ihn aus, 
nd Alaykin, der heimlich zuhoͤrte, nannte ihn ſelbſt 
aut einen verſchmitzten Betruͤger. Sein Sohn Pachieke, 
Unführer der Raͤuberbande, foderte ihn zu einen Zwey— 
ampf auf, indem er nach ihm mit einem Pfeile gelte; 


sine bloſſe Bruſt wies. Beleidiget über dieſes Berragen 
Be. ihn, begab er fih in unfer Haus und fagfe zu 
‚ deine Untergebene boͤren nicht auf mich; ich Werde 
* alſo mit den Waffen abzwingen ‚„ was ich mit 
Börten von ihnen nicht erhalten Fann. In dreven Tagen wers 
ich, wenn fie die Pferde nicht zuruͤckſtellen, als Feind 


uuſammenzubringen, als ich kann. Dieſe Nacht blieb 
bei uns; des anderen. Tags aber gieng er im vollem 
Frimme zuruͤck in feine Rolni . Alle unfere Ermah⸗ 
ingen und Bemühungen ibn zu b:jänftigen und von 
ine Borbaben abzubringen, varen vergebens, Auch une 
te Abiponer wollten, wuferes dringenden Bittens unges 
Hret, lieber mit einer unbegreiflichen Verſtock heit dag 
Be. abwarten, ald die wegget viebenen Pferde den 
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as ızufanımengelaufene Volk eine lange Predigt, daß 
han die geſtohlenen Pferde den Spaniern alfogleich zus 


er ſeya. Ich eile nun nah Haufe, um fo viele Leu⸗ 


a 


Im, die unfere Räuber von Zeit zu zeit ——— | 


jagegen Ychoalay dem Pachieke it vieler Bere htung : 
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Gefecht bereit. Weil mein Amtögefährter, der P. Saı 
er, aus dieſem Kampfe, er möchte nun ausfallen, w 
er wollte, die ſchlimmſten Folgen beſorgte, veifete ei 
ungeachtet die Wilden auf allen Wegen herumſchwaͤrn 
ten, nad S. Hieronymus, in ber Abfiht dem Ychoala 
friedlihere Öefinnungen einzuflößen. Allein er hätte N | 
wem Tauben geprediget, wenn nicht Chitalin, der bama 4 
ſchon chriſtliche Eacique der Mokobier, welche dazum 
zu S. Hieronymus wegen ber Gefahr, womit die 
Flecken von dem Debayakaikin bedrohet war, in =] 
ſatzung lagen, den Ychoalay auf befere Gedanken 0 
bracht hätte, Weil man aber den gegenfeitigen Er 
nicht fahren lieh, fondern nur auf eine Zeitlang unfe 
druͤckte, fo war diefe kurze Windſtille der DVorboeh t 
fürhterlichfien Stürme, deren einer auf Den 1 nl 
folgte, 9 
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Reine Reife nach S. Yago in Angele⸗ 
genheiten des Sleckens, 





| 


n, Sachen waren bereits fo weit gediehen, daß man 
m völligen Untergang der beiden Kolonien, theils ih⸗ 
s twechfelweifen Zwiſtes und theils der Anfälle der aude 
ärtigen Feinde wegen täglich entgegen fah. Einer von 
18, fagte mein Amtsgefährte der P. Sanchez zu mir, 
u nah S. Jakob reifen, fih mit dem Statthalter 
on Tukuman oder mwenigfiens mit dem Unterflatthalter 
‚egen der bevorfichenden Gefahr zu befprechen, und vom 
Im Rath und Hilfe zu verlangen, wenn uns anders 
oh zu vathen und zu helfen iſt. Sie wiffen, daß der 
- Beg hundert und fiebzig Dieilen beträgt, eben fo beſchwers 
& als gefahrvoll it, und durch ungeheuere Wuͤſteneyen 
ehe, worinn man Feine menfchliche Spur antrifft , «6 
aͤre denn, von berumfireifenden Wilden, dieauf Naub aus⸗ 
ehen. Mir ahndet es, dag Sie, wenn Sie diefe Keis 
unternehmen, entiveder in einem Moraſt fiedden blei⸗ 
en, oder den Befchwerlichkeiten der Meife unterliegen 
erden. Diefes flelte er mir mit chen fo vieler Wahrs 
eit als Freundſchaft vor. Wein er ſchreckte mid 
am fo wenig, daß ich weit lieber ald Abgeordneter nach 
ve Stadt gehen, als in dem unſichern Flecken Schilde 
ade fiehen, und Befehlöhabers s und Beſatzungsdienſte 
vleich verrichten wollte, Wäre die Kolonie in Abwe⸗ 
Bu 63 fe 
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ſenheit meines Gefaͤhrten zu Grunde gegangen, ſo ſah 


ſchiehen. Dieſe Betrachtungen bewogen. mich lieber auf 
der Reiſe mein Leben in Gefahr, als meinen und der, 


mit drey chriftlichen Indianern, von der Patien ver Mata= I 


verurtheilet. Der des Diebſtahls uͤberwieſene und aus 


78 Pe“ 


ich vor , daß mir die Spanier alle Schuld beigemeffen 
hätten: denn dag haben ſchon die Starthalter in Paras 
quay im Brauche, daß fie, wenn neue indianifche Kolo⸗ 
nien einen guten Fortgang gewinnen, fih allen daraus N 
entfpringenden Ruhm allein zueianen, und dafür von dem 

Könige mit Belohnungen Äberhäuft werden; wenn. felbe 
aber in Verfall geratben, alle Schuld auf die Horgegen N 
bene Unthätigkeit, Furchtſamkeit oder Strenae der Väter 


— 












deutſchen Nation Namen der Tadelfucht der ke | 
bloßzu etzen. 


Diefe in alter Rücfiht beſchwerliche Reiſe tratt # 


ras, an, die den Wilden an Wildheit nichts bevorließen. 
Sie vedeten die Sprache Quichua, von der ich Fein 
Wort verfiand, und fie verſtanden dafuͤr Fein Wort. ſpa⸗ 
niſch. Zu diefen dreyen Gefährten kam ein vierter, deſ⸗ 
fen Vater ein Spanier, die Mutter aber eine Schward 
ge wars Weil er von einem peruaniſchen Silherwagen 
heimlich zweytauſend fpanifhe Thaler entwendet hatte, 
wurde er su ©. Jakob in Feſſeln gelegt, hernach aber, 
weil er aus dem Kerfer entflohen war, zur Strafe fin, 
fein Verbrechen zu ung geſchickt, die Aufſicht uͤber die 
Viehhirten unſerer Kolonie zu ——— Dieß iſt da⸗ 
ſelhſt nichts ungewoͤhnliches. Hat doch auch eben: dieſe 
Stadt: vier andere Mörder zur Viehwartung bei und 











dem Kerker entmichene Mulat bediente mich auf: dene 
Wege. In der That ein vortrefflicher Bertheidiger und 
Pedienter! Dennoch war er mir nicht nur ruͤtzlich, 
ſondern auch neue‘ ehrlich Der Weg, den wir machen I 
mußten, gebt ——— Aber Moraͤſte und — die 
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mit Binfen bon verfhiedener Art und überaus hohem 
Rohricht bewachſen, damals aber auch von dem langwie— 
rigen Regen alio aufgeläwollen waren, daß die Pferde 
kaum fortfommen Fonnten ‚ und wegen der vielen unter 
dem Waſſer verborgenen Gruben und Ameißenhaufen 

u in Gefahr zu firaucheln ſchwebten. Das ganze 
| Ahrige Feld ſchwamm A im Waffer, und ſtellte 
ein foͤrmliches Meer vor. Kaum fanden wir ein Sud 
Wafen, worauf die Pferde meiden und wir ung des 
Nachts hinlegen Fonnten. Die erſten drey Tage feste 



















Naht unabläßia zu. Wir, unfere Kleider, Brevier und 
übrigen Geraͤthſchaſten trieften vor Naͤße. In dem Rinde 
fleiſch, unſerer einsigen Wegzehrung, wimmelte es bereit 
von Motten, weil es kaͤglich naß geworden mar, Als 
fh der Himmel ahfgeheitert hatte, und ein Falter Sud 
wind wehete, haͤngten wir unſer Fleiſch, um es zu 
| ftonen , an einem Stricke auf, da 88. dann einen fD 
wer Geſtank ausdünftete, daB felben von ung 
Feiner auch nicht von weitem ertragen Eonnte. Und den⸗ 
Dh mußten wir diefes faule Fleiſch, um. nicht Hungers 
{ frerben, weil wir in der groſſen Einoͤde Feine andere 
—F ensmittel an der Hand, noch zu erwarten hatten, 
ver ehren. Meine Gefährten, bie Fndianer, durchſtachen 
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im Rio Salado einen überaus groſſen Fiſch; fie vers 
3 tten aber felben ganz allein, ohne mir in meinem heis 
ſeſten Hunger auch nur ein Stuͤckchen davon anzubieten. 

eraus mag man auf ihre Rohheit und Haͤrte ſchlie⸗ 
n. Weil der Regen mehrere Tage angehalten hatte, 
", tratten auch ſonſt unbetraͤchtliche Fluͤfe aus ihren 
fen, und erfchwerten ung dadurch nicht blos das Wis 
| Beifegen, fondern machten daffelbe auch gefaͤhrlich. Zus 
jean war auch die Ochſenhaut, auf der wir mie anf ei» 
h m Kahne über die Fluͤße ſetzten, durch den brentägie 
sm Regen alſo ſqhlape und weich gechothen, daß wir 

S4 uns 
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ung ein Platzregen unter Donner und Blitzen Tag und 


4 
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ung ihrer gar nicht mehr hätten bedienen Finnen, ment 
wir fie nicht mit Baumäflen auf allen Seiten auseinander 
geipannet hätten. Daß wir den Augen der dort herums 
ſchweiſenden Wilden entgangen waren, hielten wir nicht, 
nur für ein Gluͤck, ſondern auch für ein Wunder; denn 
ungeachtet wir ſowohloon ihnen als auch den Pferden, die ſie 
den Spaniern weggetrieben hatten, allenthalben noch friſche 
Spuren entdeckten, ſo wurden wir Be, von ihnen 
ſelbſt nie AREN | 


— 











Die Menge Men, die ir auf eine fü Ber | 
Mierige Reife mitgenommen hatten, waren von dem bäus 
— Schwimmen a vom Hunger fo entEräftet, daß |; 





—* ihre Hufen im Waſſer ſo weich, daß fe 
nur mit vieler Mühe mehr vorfhreiten konnten. Die | 
Iesten Tage beftieg ih in Zeit von vier Stunden fünf A 
Pferde. So fehr hatte das langwierige Waden im 
Waſſer ihre Kräften erſchoͤpſet. Auch läugne id) nicht, 
daß ich durch das lange Reiten im Regen unglaublich viel 
gelitten habe. Man empfindet keine kleine Beſchwerde⸗ 
wenn man die naſſen Kleider Tag und Racht auf dem 
Leib haben muß. Meine Gefährten warfen immer jale 
Kleidungsſtuͤcke von ſich, und marteten ganz nadt, bis 
ſelbe in der Luft oder beim Feuer wieder trocken wärden 
Dieſes Ponnte ich, nicht hun, ohne den Gefeken dee 
Schaamhaftigkeit gu nahe gu treften. Außerdem ſchwaͤch⸗ 
ge mich auch das lange Faſten nicht wenig; denn von 
dem fanlen Fleiſche nahm ich in Ermanglung alles an⸗ 
deren nur einige Biſſen zu mir. Den dreyzehnten Tag 
unferer Reife ſtuͤrzte ich vom Hunger angetrieben, ale 
wir eine einfame Hütte entdeckt hatten, in felbe bineins 
fand aber nichts darina als eine Melone und drey türkie 
ſche Kornähren, melde ich fogleih aufzehrte, und die 
mir ein ganı neues Leben zu geben ſchienen. AS a 

Meiſt 


we — 2: 


son ſechzehn Lagen erbliskten, * aidlich am gruͤnen | 

‚Donnerstag um neun Uhr Vormittag die Stadt Sant 
"Yago; allein mir waren noch von Derfelben durch den 
fogenannten füßen Fluß geſchieden. Diefer hatte fih zur 
Zeit feiner jährlichen Uiberſchwemmung, der gemaltigften, 
die man feit zwanzig Fahren gefehen hatte, auf eine fo 
ungebeuere Weite, ausgebreitet, daß fih auch die ge⸗ 
fhieteften Schwimmer darüber zu fegen fcheueten; denn 
er fol aus allen vereinigten Bäcen von ganz Tukuman 
beſiehen. In ſeinem reißenden Laufe fuͤhrte er unge⸗ 
heuere Baumbloͤcke, und vom Ufer weggeſchwemmte 
Wohnhuͤtten mit ſich forte Hätte unſer rindledernes 
Fahrzeug daran geſloſſen, ſo wuͤrde es ohne Zweifel durch⸗ 
oͤchert oder umgeſtuͤrzt worden ſeyn. Daß ich über dies 
fes fuͤrchterliche Gewaͤſſer gluͤcklich wiewohl nicht ohne 
Angſt und Gefahr gekommen bin, habe ich dem vorſich⸗ 
‚tigen Barreda zu danfen, als welcher mir auf den Brief, 
worinn ich ihm meine Ankunft auf dem jenfeitigen Ufer 
> u wiffen machte, fogleich feine siveen beten Schwimmer 
aus der Stade fhidte, um mich durch ſelbe über den 
Klug bringen gu fallen, 


+ 
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Sicben und zwanzigſtes Hauptſtůck 
Mein Aufenthalt in Sant —2 Unſer | 


Cacique Alaykin reifet zum Stasshalter 








SS sie wir, Barreda und Ih, mn? mie gez! 
wöhntich wechſelweiſe umaͤrmet hatten, gab ich ihm 
Ceinem Manne, den ih ungemein hoch fasgte) 
von dem Zuͤſtande der Kolonie umſtaͤndlich Nachticht. 
Zaͤhlich berathſchlagten wir ung, uͤber die Mittel den | 
Verfal derſelben zu verhüren. Wenige Tage hetnach 
fertigte er einen Eilbothen mit unferen Briefen zu dem | 
Statthalter von Tufuman, Joannes Biftorinus Martine; | 
del Tineo, ab, der weit von Sant Yago in der Stadt 
Salta feinen Sitz hatte Bon bier ſandte der Stetthale | 
einen andern nach der Stadt Xuxuy, dem gewöhnlichen 
Aufenthalt der koͤniglichen Schagmeifter. Bis dieſe Staffe⸗ 
ten bin und wieder kamen, mußte ich zu Sant Yago 
bleiben ; wiewohl ich darum nicht mäßig gieng, dern ich 
hörte, der Angelegenheiten der Kolonie, die ich zu beſor⸗ 
gen hatte, ungeachtet, faſt täglich Spanier und Schwars 
e Beiht, indem damald gerade die Dflern einfieien. | 
Well ich fremde war, und naͤchſtens abreifen follte, giens | 
gen mir eine Menge Menſchen von allen Ständen Ile 
Diefen Brauch erfuhr ih auch anderwärs, Der Statts 
—2 halter 
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Halter Markinez erſuchte ung einigemalc in feinen Briefen, 
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‚daß wir ihin den Alaykin und andere Caciquen der 
Abiponer nach Salta zu einem Befuche fenden moͤchten 5: 


‚er hoffte nämlich ihre Herzen durch feinen freundſchaftli⸗ 
ſchen Umgang, durch ihre prächtige. Bewirthung und 
‚durch Geſchenke, die er unter fie veichlich zu wertheilen 
im Sinn batte, zu gewinnen. Allein Milde find von 
Natur zu ſcheu und argwoͤhniſch, als daß fie nicht bei ; 
alien Freundſchaſtsbezengungen der Spanier Trug und 
Hinterhalt beforgten. Aller Einladungen ungeachtet, woll⸗ 
‚te Alaykin die Retfe nicht unternehmen. Endlich Fam 
> er auf einmal, eben als ich mich zu Sant Yago aufhielf, 
aus welchen Beweggruͤnden, weiß ich nicht , mit zweenen 


Abiponern von der Kaffe der Gutgeſinnten daſelbſt an und 


ſetzte nach dreyen Tagen, die er zu Sant Yago ausvahete, 

4 feine Reife nach Salta, dem Sitz des Statthalters, fort. 
Barreda gab. ihm mit. vieler Vorſicht zween Spanier mit,‘ 
‚ einen cal? Wegweiſer, den andern ald Dollmetſcher, beide» 
I aber zu ihrer Vertheidigung wider ploßlihe Anfälle» 

Dieſe Reife gefiel dem Barreda nicht fonderlich, mir aber" 
gar nicht, denn wenn einer von den dreyen Abiponern, 
ſey es bernach dureh die in diefen Gebirggegenden ges 

woͤhnliche Kaͤlte, an die fie nicht gewohnt waren, oder‘ 
"durch ein Kieber, die dafelbft wegen des unaefunden Wafe 


fers nichts feltnes find, oder durch einen andern Unfall 


va fein Leben gefommen wäre, ſo wuͤrde die ganze abi— 
poniſche Nation ohne Zweifel feinen Tod den bushaften 
 Kunftgriffen der Spanier zugefgrieben, und hieraus unver⸗ 
oͤglich Anlaß zu einem neuen Kriege genommen haben, Den 
erſten Tag, da die Abiponer zu Sant Yago- anlanaten, 
fehlte ſehr wenig, daß ihnen nicht die Spanier Miiße 


frauen in ihre friedfertige Geſinnungen eingefloͤßet hätten ? 


| dein diefen Tag wurde, wie alle Jahre, das Hochwuͤrdig⸗ 
„Re mit dem feyerlichſlen Gepraͤnge auf allen plaͤtzen herum⸗ 


getra⸗ 
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getragen; wobel dann einige betteken, andere fangen, und 

noch andere, die Tänze des Davidg vor der Dundeslade 
nachzuahmen, fittfam herumtanzten. Den öffentlichen 
Jubel gu bezeugen, wurden bie und da in den Gäffen | 
ziemlich große Beller (eine Art Feuermorſer) geloͤſet. 
Die Abiponer, denen alle diefe Erremonien roch vollig 
fremde waren, hätten darauf gefhworen, vie Spanier. 
führten, da fie von ihnen mit Schießpulver begrüße 


wurden, etwas Beindfeliges im Schilde; wenn ich ihnen 


nicht durch die Erklärung diefer Zeyerlichkeit ihren Sera 
thum benommen hätte. Zur nämlihen Zeit, da die 
Prozeßion auf den Platz heruugeht, fpringen auch einia 


ge Schalkenarren in laͤcherlicher Kleidung (die Paraquayer 


nennen fie Cachidiablos, (döne Teufel) herum, ger 


ben den gemeinen Leuten, befonders wenn fie ſchwaͤtzen, 


oder fich nicht eingezogen verhalten, mit einer Flapperne 


den Peitſche Schläge. Härten die Abiponer, die da ih⸗ 
re Reiſe unbewaffnet angetretten hatten, auch nur einen 
einzigen Schlag erhalten, fo wuͤrden fie des Klagens 
über die Unbild , die ihnen von den Spanier yugefliget 


worden wäre, Fein Ende aefunden baden. Was mirz 


de dieß nicht für ein Vorwand, die Freundſchaft mit 


den Spaniern abzubrechen, und den Krieg wieder von.) 


neuem anzubeben, für die Abiponer gewefen feyn? Man 


Fann von ben Wilden, Überhaupt fagen, daß fie, fo gut 


fie es auch mit.den Spaniern meinen mögen, felten oh⸗ 


ne Abbruch ihrer freundſchaftlichen Geſinnungen in den | 


fpanifchen Flecken wandeln ; denn ihre Freundſchaft iſt 


wie Glas zerbrechlich. Empfangen fie auch von den Spar 


wiern Feine Unbilden, fo bilden fie ſich dennoch ſolche 


ein, und werden oft durch den Schatten an der Band 


beleidiget. | | | 2 | 
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Dieſe Betrachtungen bewogen mich, dem Barreda 
ſeine Bitte, daß ich die Abiponer auf ihrer Reiſe be⸗ 
gleiten möchte, rund abzuſchlagen. Denn haͤtte ihnen der 
Statthalter das üble Betragen, das fie in dem Flecken 
geäußert Hatten, und das jenem der P. Sande; rein 
uͤberſchrieb, verwieſen, fo mürden fie mich ungezweifels 
' für ihren Anfläger angefehen, ihre vorige Liebe mir ente 
zogen, und mich dem tödlichfien Haße der ganzen Nation 
preißgegeben haben. Dieß ſetzte ich allemal den Grüne 
den des Barreda entgegen. Alaykin murde von Dem 
Statthalter, einem überaus gefäligen Manne, praͤchtig 
bewirthet, und wie ein vornehmer Spanier gekleidet , 
richt ohne beträchtlichen Aufwand, aber ganz ohne allen 
Mugen. Denn als er nah feiner Miederanfunft zu 
Haufe feinen Landesteuten die Fofibaren feharlahenen 
Kleider mies, und alle ihm von dem Statıhalter erwies 
fene Ehren mit vielem Prunke erzählee,brachen fie insgeſammt 
in die Worte aus: Sich, wie ung die Spanier fuͤrchten? 
So legen fie- alle Höfllichkeits, und Freundfhaftsbezeus 
gungen thorichter Weife für Anzeichen der Furcht der 
+ Spanier vor ihnen aus. Auch fahen die gemeinen Syas 
nier den Alaykin in feinem prächtigen fpanifhen Kleide, 
womit ihn der Statthalter beſchenkt hatte, mit ſcheelen 
Augen an. Sehet! fagten fie, der Räuber, der mehr 
als hundertmal den Galgen verdienee hätte, hat für feir 
ne vielen bei ung verübten Mordthaten, für feine Räte 
bereyen und Mordbrennereyen diefen Lohn erhalten, In— 
deſſen reiste dennoch den Alaykin die Pracht feines Kleie 
des nicht fo fehr „ daß er ‚mit feiner Landestracht, an vie 
er von Jugend auf gewoͤhnt war, ſiets zufrieden, felbes 
nicht in einer Küfte im Staube ruhig liegen gelaffer haͤt⸗ 
te. Nur ein einzigesmaf zeigte er fih zu Hauſe in ſei⸗ 
 ngın ſpaniſchen Anzug (aber ohne Hemd, Strünpf und 
| Sup) 
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Shuhe) neuangekommenen ER machte aber-d0r 


mit weniger Staat, als ch Sacher! — 


Wealedn iſt, daß in der naͤmlichen Zeit, da 


‚Alaykin von den Spaniern fo freundfchaftlih, und über 


feine Berdienfie mit ſo vieler Auszeichnung behandelt 
‚wurde, andere Abiponer in die kordoveſiſchen Meye— 
reyen einfielen, in der Abſicht ihre Pferde wegzutrei⸗ 
ben. Allein berzueilende Soldaten jagten fie in die 


Flucht. Einer von der Horde des Alaykin wurde 


gefangen, und zu Cordova in den Kerfer geworſen, 
allein auf die Vorbitte des Barreda und meinen Brief 
worin ih auf feine Loslaſſung drang, bald darauf 
wieder in Freyheit gefeget, damit nicht die Wilden fein 
ne Gefangenſchaft mit Vergießung einer Menge fpaniz 
hen Blures rächtene Ich Habe diefen Mann in uns 
ferer Kolonie felbit faefehen, aber fein Name it mie 
entfallen. Zu diefer Zeit griff auch ein Hanfe Abipor 


ner die Spanier von S. Jakob, die in den ſoge— 


nannten Eifenwäldern Honig und Wachs fammelten, 
feindlihd an. Rebſt verfihiedenen Gefangenen und Er⸗ 


fihlagenen wurde auch der. feiner Herzhaftigfeit wegen 


‚fo berühmte Soldat Lifondo jämmerlich ermordet, wie 
ich fihon anderswo gefant habe, Wiewohl diefe Huthat 
von den Leuten des Debayakaikin unter Anführung | 
des Oaherkaikin verübt worden war, fo legten felbe dene | 

noch Scheellichtige, um unfere Kolonie und deren Er⸗ 
bauer, den Barreda, in üble Nachrede zu bringeny 


den Leuten des —— Alaykin zur Laſt Um 


die ſchaͤndliche Lüge mit einem Schein der Wahrheit 
gu überfleiftern, ſtreueten fie eben fo unverfhämt aus, 
dag die Spanier, melde. noch. durch die Flucht dem 
Blutbade entronnen waren, den Quataypin, einen 


Bewoh⸗ 
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ohne: der Kolonie Eonception, in der feindlichen 
Schlachtordnung gefeben hättenz wiewohl dieſer Abi⸗ 
poner zur Zeit des Wiberfalls nicht einen Tag vom les 
den weg war, mie der P Sanches und alle übrigen 
bezeugen. Allein in der Folge deckte fih das Maͤr⸗ 
ben auf und mard vergeffen; denn felbft die Gefüne 
‚genen verficherten , als fie wieder freygelaſſen wurden, 
daß ſie von den Leuten des Debayakaikin weggeführet, 
andere aber getödtet worden waren, alſo zwar, daß 
niemand mehr an der Unmwahrheit des obigen Vorge— 
bens zweifeln konnte. Mich aber, Der ich mid) geras 
de dazumal in Sant Yago aufhielt, betruͤbte diefes 
felfihe „von unferer Kolonie vperbreitete Geruͤcht nicht 

Mmenig. 
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Acht und zwanzigſtes Hauptſtuͤck 


Meine wiederholte und beſchwerlich 
Ruͤckreiſe aus der Stadt nach meiner | 
Kolonie. 





Nase ich meine Auftraͤge fo aut als moglich zu 
Stande gebracht hatte, mollte ich wieder in meine Koloniel 
zuruͤckkehren. Barreda gab vierzig Soldaten Veſehl 
mich auf diefer meiner Ruͤckreiſe zu begleiten. Dieſe ſoll⸗ 
ten bernach in unferer Kolonie, weil ung die W iven fol 
ſehr zufeßten, als Befakung surücbleiben, und den Acker⸗ 
bau theilg zum Unterricht, und theils zum Unterhalt der, 
Abiponer treiben, Bis fie wieder nad einem Monal 
von anderen zu gleicher Abficht abgelöfet mürden. Die 
Rede gieng, daß die Soldaten in dem Felde Alarcon| 
ungefehr dreygig Meilen von der Stadt S. Jakob auf 
mich warteten. Allein ich fand ihrer nur neun. Da 
mir aber der Hauptmann Galeano verfiderte, daS ih⸗ 
rer auch nicht mehrere Fommen würden, fo trat ich mit 
diefen wenigen die Reife an, mußte aber bald wieder 
zuruͤckkehren. Erſchrocken über ihre Feine Anzahl, traͤum⸗ 
ten die Soldaten auch am hellen Mittage vun nichts 
als Wilden, die ihnen fehanrenweife begegnen, und ein 
fürchterliches Blutbad unter ihnen anrichten mürden, 
Bei jedem Schritte, bei dem fie fih dem Aufenthalte 
der Indianer näherten, vermehrte ſich ihre Angſt. Wenn 
fie von weitem eines Rauchs aewahr wurden, fo zweifel⸗ 
ten fie niche mehr, daß daſelbſt Feinde im Hinterhalte 

r Brise 
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eborgen ſeyn muͤhten. Kurz die Sachen waren fo 
neit gediehen, daß fie Durdans nicht mehr) weiter 
ben wollten, Schon waren fie eine Strecke zuruͤckge⸗ 
sten, ale fie noch der Kapitän, der ihnen nachfolgte, 
dit aller Mühe die Reife mit mir fortzufegen Fünte 
erlich beredete. Diefen nänlichen Tag wählten wie 
ins zu unſerem Nachtlager einen Ort, durch veffen 


; 


yarens Bon Vorne fhügte uns das ſteile Ufer des 
‚io Salado, im Rüden aber ein dicker Wal - Allein 
egen die Dämmerung ertönte auf einmal der Wald, 
8 wir kaum noch die Pferde auf die Weide entlaſſen 
ten und um das Feuer herumſaßen, don einen 
Friegsgeſchrey der Wilden. Dies war ber immer vers 
Igten Spidaten die Looſung nicht zum Treffen, fondern 
w Flucht: denn nun fattelte jeder, fo fehnell er konnte, 
Hin hurtiaftes Pſerd. Schon waren fie im Begriffe 
von zu forengen, als ich ihnen folgendes vorſtellte: Sie 
Möchten fehen, was fie thäten; wenn fie wegriften, 
Huͤrden fie einzeln von den Indianern ohne Mühe nie— 
\ waemacje werden, indeß fie. fi) vor Diefen nicht ſon— 
Inlih zu fürchten haͤtten, wenn fie bier beiſanmen blie— 
en. Sie Härten Flinten bei ſich. Nun unternähmen 
Ne Wilden bei der Nacht nichts, fobald fie Bulver re 
Nee Durch diefe Worte brachte ih wohl zuwege, daß 


* tolnden fih aber wie liegen mit ihren Pierden, 
Mg fie gefattelt fiets an der Hand hielten, auf Die ges 
Mngfte Bewegung der Wilden aus dem Staub gemacht 
ben. So fehr zagten fie olle. in ziemlich unters 
her Soldat, an Gefihtsbildung der anfehnlihfte unter 
kn, meinte bitterlih, und „wiederholte unter vielem 
erizfel immer die Worte: fo müfen wir denn dieſe 
y acht ſterben. Un ein Nachtmahl zu denken el keinem 
uns ein, ungeachtet wie vor Hunger einen Wolf 
1. Theil, —& haͤtlen 


age wir wider plögliche Wiberfälle der Feinde bedecket 


" bei mir an dem nämlichen Orte ruhig ausbielten Ei 


4 
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hen, fo machte mır das Zittern meiner Gefährten mehr Ang 


als der Kriegslaͤrm der Wilden. Um alfo nicht, in‘ 
Fall die Soldaten fih davon machten und mich verlie 


hen, allein und zu Fuße in der ungeheneren Wüftene 
zurüczubleiben , ließ ich das fehnellfte unter meinen Pfer 


den fangen-und fatteln, um auf diefem meinem Gehile 


hätten verzehren. mögen. Die Wahrheit aufrichtig zu geſn 





in der Noth der. davonfprengenden Soldaten, ſo dit, 
moͤglich, gleichfallb nachtraben zu koͤnnen. Vom Reite 
an Tage müde, konnte ich dem dringenden Beduͤrfu 
zu ſchlafen nicht widerſtehen, und ſchlummerte daher fall 
die ganze Naht zu den Füßen meines Pferdes, Zügel 
und Slinte in der Hand, ungemein fanft auf dem bloſſe 
Wafen. Die äußerfie Müdigfeit und die feſte Zuver 
et, daß die Wilden wider uns nichts unternehme 
wuͤrden, machten, dag ich gu einer Zeit und an einen“ 





Dre fhlief, da man am wenigſten ſchlaffen follte, 


Bei der erfien Morgendämmerung ſah man in 
- Sande an dem Ufer der Fluͤße deutlich die eingedruͤck 


ten Fußtapfen der Indianer, Run achteten die Solda 


ten nicht mehr auf die Ermahnungen und Befehle ihre: 
Kapitäns, fondern ritten mit verbängtem Zügel ihren 
Wohnort su. Ich mußte Ahnen wider meinen Wille, 
folgen, wenn ich anders nicht in der gefährlichen, woh 
Hundert Meilen fangen Einoͤde umkommen wollte; um) 
wieder einen Weg von vier und neunsig Meilen (dem 
fo viel betrug meine Reife von der Stadt) zuruͤck ma 
den. Den Weg abzukuͤrzen, ritfen wir dur) die an 
wegſamen Wälder von Turugon, und dur moraſtig 
Felder, wo die Pferde oft nirgends ſicher auftretten' 
oft nicht einmal einen feften Boden finden Fonnten, wi’ 
Flüchtlinge nach Salabina, dem Wohnorfe der Solvaten 
- Der Pfarrer des Ortes, Klemens Xeres de calderon. ’ 











ein Ren Mann, der feiner —— 
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He weniger als feines Vermoͤgens wegen in Anſehen 
and, umarmte mich herzlich, -und troͤſtete mich über - 
Fe umgeitige Wiederfehre der Hüchtigen Soldaten, als 
ruͤber ich mich bei ihm beklagte. Durch eine beſon⸗ 
re Kügung der Vorſicht, fügte er, fen ih auch wider 
reinen Willen in feinen Fecken aefommer, damit ich 
Amlich der Mutter Gottes eine Lobrede hielte. Denn 
Feſt U. L. F. von Berge Carmelo war nahe, wel⸗ 
Fed man daſelbſt jährlich neun Täge hindurch mit außer— 
Erdentlicher Pracht ſeyerte. Zu der Zeit kommen aug 
Em ganzen Lande Leute von allen Ständen in Menge 
Thin. Da aber ver Drt fo viele. faujend Artönmlinge 
Fichte faſſen kann, fo bleiben die meiſten auf dem Felde 
ter freyem Himmel unter den Gebuͤſchen Äber Nacht, 
ie Vornehmen aber werden vom Pfarrer beherberget, 
Eich glaubte das Volk Iſrael unter feinen Gezelten in 
ve Wuͤſte vor mir zu fehen, Die Kirche wurde, uns 
eachtet fie nichts weniger als herrlich gebauer iſt, mit 
Sinem fo prächtigen Ornat und mit fo vielem Silber 
usgeſchmuͤcket, daß ihr hierinn menige eurondifche Kir⸗ 
jen gleihfommen. Der größte Theil des Kirchenſcha— 
8 fiel dem Pfarrer, der aus einem heiligen Eifer all 
in Vermoͤgen auf die Berzierung feines Gytteshaufes 
verwandte, durch eine Erbſchaft von einem Dommherrn 
m Peru zu. Möchte doch diefer Pfarrer in Amerika, 
möchte er doch auch in unferem Europa an unferen eus 
"opäifchen Pfarrern und Biſchoͤfen Nachahmer finden! 
v diefer Kirche predigte ich alfo an dem beſtimmten 
kage eine Stunde lang vor diefer ungeheuren Menge 
Zubsrer, unter denen ſich ſelbſt der Unterfiaithalter und 
mdere Vornehme aus der Stadt befanden. Von dieſen 
vurde ich nach der Predigt von der Kanzel unter aller⸗ 
ei Seyerwerken und dem Knall der Beller mit. vielem 
Sepraͤnge in das Haus des Pfarrers aefübrr, wo man 
1a) hergebrachter Gewohnheit den dort herumverfane 

| — 3) melten 
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meiengekrochen, deren einer bei der Nacht wieder entwich 


a0 


melten ſpaniſchen Reiterfchanren randivein end in Ro, 
re zuſammgerollte Zabadblärter, ie fie bernach ang, 
den und ſchmauchen, reichlich austheilet. Ich lehnte bei) 
Geſchenke, die man dem Prediger Ehrenhalber vor al) 
andern anbot, beicheiden von mir ab, welches dem Ba 
reda, Weil es fih einem Prieſter fo ſehr geziemt, , uͤb 
aus wohlgefiel. In den zwoͤlf Tagen, die ich an Di 
fen Drte wider meinen Willen aufgehalten wurde, mi) 
mete ich alie Zeit, die mir von dem kurzen Sch 
Tiſch und Brevier Abrig blieb, dem Beichtſtuhle, woh 
ich von Fruͤhe Morgen bis auf den Abend alle Taıı 
Buͤßende in Menge hindrängfen, und den ich auffreyem Fe, 
‚neben der Kirche aufgefehlagen hatte. Die regneriſche Witte‘ 
rung machte dies Geſchaͤft um fo viel befchwerkicher ; abı 
der Trofi von oben herab verfüßte es. Selbſt der Pſa 
ver, ein überaus rechtſchaffener Mann, der mehr Dal 
mögen als Gelehrſamkeit befaß, legte mir aus eim 
Wirkung des Vertrauens, das er auf mich fegte, en 
allgemeine Beiht von feinem ganzen — J 
wandel ab. | | 






























Indeſſen hatte Barreda — vierzig Soldaten 
 aufgebotten, die mid) zum zweytenmale auf meiher Kick 
veife begleiten follten, und beſtimmte zum Sammelplaß 
‚ein etlihe Meilen von Salabina gelegenes Feld. U 
dieſer Steife blieb ih mit wenigen Gefaͤhrten drey Ta, 
ge unter beſtaͤndigem Reiſe und Gefahren von Tieger 
Cdenn das Heumonat if daſelbſt ein Wintermonak)) 
unter freyem Himmel; und wartete auf die Ankunft dei 
Übrigen, wiewohl vergebens : denn am Ende waren ihre 
Benno nicht mehr als ihrer fünf- und zwanzig zuſam⸗ 


und dem Kapitän Galeano einige Pferde mitfortn nahm ji 
Es iſt ein groſſes Unglüf nicht nur für die Befehlshnder 
> Der Ernppen, fondern auch für das ganze Land, daß — 
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en zu — für einer Untergehinung Aufgebotte⸗ 
an Faum die Hälfte Folge leiſtet. Der Gehorſam iſt 
'nR Be etwas feltneg, meil der Ungeborfam immer uns 
firafi 6 sleibt. Nachdem wir uͤber den Fluß Turugon 





It in Aetdeo „den Aufenthalt der herumftreifenden 
Hilden, ein. Uns vor ihren plöglihen Wiberfällen in 
icherheit zu fegen, ſchickten wir täglich fiehen Kundſchaf⸗ 
# voraus, die auf den. Abend dem Kapitia von allen, 
Is fie den Tag über gefehen, und beobachtet hatten, 
richt erſtatten mußten. - Dieſe entdedten nun einen 
ufen Mokobier und Tobas, welche mit einer Schaas 
| erde, Die fie aus den Meyereyen von Santa Fe 
Bagetrieben hatten, mehr wie Fliehende ald wie Reis 
Fe ihren Schlupfivinkeln zueilten. Um ihrer Horde 
Fr Weitem dur) den Rauch ein Zeichen zu geben, daß 
auf der Ruͤckreiſe begriffen waͤren, zuͤndeten fie überall, 
d fie vorbeizogen, Felder und Wälder an. Diefe Nacht 
chen mir ſchlaflos zu; weil ung das Feuer, das von 
bene, von Hinten und von Beiden Geiten auf und 
kam, allenthalben den ſchmerzhafteſten Tod drohete, 
d wir fihlechterdings Feine Moglichkeit demfelben zu 
gehen vor uns fanden, Wiewohl nun die Flamme 
fer fihonte, fo fehlte doch fehr wenig, daß mir nicht 
m Rauch geblendet und erſticket worden find: allein 
"Wind, der fih unter der Morgendämmerung erhob, 
Indete von ung Gefahr und Feuer ab. Diefer Brand der 
der und Wälder iffin Paraquay etwas fehr gewoͤhnliches 
d bereitet oft den. Reiſenden, ihren Wäsen und Lalle- 
seren einen unnermeidlichen Untergang. Sowohl auf 
fer ‚Reife ald auch bei anderen Gelegenheiten mußten wir 
W mit halbgeſattelten Pferden und verhaͤngtem Zügel 
Arch das Feuer, dag wir weder löfchen noch vers 
f konnten, durchſprengen, wenn wir anders nicht 
der immer um ſich greifenden Flamme lebendig ver— 
J En brannt 


— 
% 































294 


brannt werden wollten. Das Feuer, das die Reifend, 
Mittags und Abends außumachen Pflegen, laſſen 
oft aus Unbedachtſamkeit fortbrennen , welches herna 
wenn es Ber Wind auseinander trägt, das Feld in Bra) 
ſetzet. So wie dag Gras, das an Dürre dem Fla 
glachtd amt, an Höhe aber die Koruhilme noch uͤb 
trifft, und Die Binfen, Rohre und Der Schilſ, die über, 
wie Setseivefelder daftehen, ungemein ſchaell euer faflı 
R geben fie auch dem Brande etliche Wochen Nahru 
e Wälder werden den größten Theil des Jahres J 

hu von der Sonne wie geroͤſtet; zudem find fie au 
vol pech-und harztraͤchtigen Bäumen. Sie entbrent| 
alſo (hiell, und verisihen nur nach langer geil. 
Bit oft das Anſehen, als ob die ganze Welt ein Nanb it, 
Flaͤmme werden follfe. Der davon aufſteigende Ra) 
mache nicht felten eine ſolche Finſterniß, daß diefer fell 
die Sonne verbirgt? und den hellen Mittag in € 
foͤrmliche Nacht verwandelt. Diefer Rauch fleigt a 
manchmal wie ein Wirbelwind in die Höhe, fegt ſich 
Molfen zufammen , und bricht jählings in Blige au 
sie ich felbft gefeben, und, wenn ih auf freyem “a 
übernachtete, forafaltig und aufmerkſam beobachtet ba 
Man kann es daher den fonft rohen Indianern nicht d 
argen, wenn fie, einen Regen zu erhalten, bie Felder | 
zuͤnden, weil fie nämlih aus Erfahrung wiſſen, daß 
dem dicken Rauche Wolken zu entfiehen pflegen, wor 
es denn am Ende herabregnet Indeſſen geftehe ich d 
noch, daß vergleichen Feuershruͤnſte auf dem Felde, wi 
Feine anderen Uſſachen dazukommen, nicht allemal zub' 
Liga Regen bringen Denn gar Zeit der zweyjaͤhrn 
Srodenheit Kanafen oft rechts und links zu wiederholt 
malen ganze safe hindurch Wälder und Zelver, 
one daß ung * 8 Feuer Waſſer gegeben hätte, a 














nahm der P. Brigaiel Anlaß m vermuthen, daß 
vielfältige Brand auf den ungeheueren Feldern die 
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E Ioeneten und — die a Inf, wenn fie aufs 
aaͤrts fleigen., in Wolfen iufanunenfeßen und in Regen 
Tuflöfen. Allein ih habe ſelbſt beobachtet, wie der vers 
Hiete Rauch nicht weit vom Feuer in eine Wolke vera 


g Bas an der Sache feyn mag, laſſe ich den Naturfor⸗ 
Eiern zu pruͤfen über. Sch werde nun mit den Sol— 
‚aten meine Reiſe weiter fortfegen. 


Einen Vorfall darf ich bier wicht mit Stillſchwei— 
‚en übergehen, noeiler ung anfanglich ängftigte, nachmals 
ber aus vollem Halfe laden machte. Auf einem Fels 
e, das mit einem Eleinen Gehölze umgeben war, bes 
anden ſich mehrere Abiponer ſamt ihren Familien, in 
ver Abſicht, die Felle der Fiſchotter, die fie in dem 
haben See gefangen haften, zu trocknen. Sobald fie 
ing (wir zogen dafeldft unter der erften Morgendaͤmme⸗ 
ung vorbei) bemerket hatten, ſtimmten fie ihr gewoͤhn⸗ 
es Kriegsgeſchrey an, in der Vermuthung, daß ih⸗ 
en die Spanier als Feinde auf dem Halſe waͤren. Die 


Seheul und flellten Ach vor, daß Wilde in einem Hinz 
erhalte unfer warteten um uͤber uns herzufallen. Der 


| Mir wurmte ungefehr, was hinter der Sache 
Neken moͤchte. Sch erinnerte alfo den Kapitän, daß er 
die Schaare Pferde, die Hinter ung berliefen, in die 
Mitte fielen ließe, damit uns ſelbe die Indianer nicht 
wegtreiben Eonnten. Mir aber, ver ich mich ſogleich 
don meinem entkräfteten Pferd auf ein Hurkigeres ſetzte, 
ULF Er zween Soldaten zugeben, mit denen ich voraus« 
en, und, wenn ic) einen Indianer erblickte, ihn ber 
aten und anreden würde, — Denn ih war der 
| | Ta einzige 
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einzige, der abiponifh und mokobiſch — — 
Kapitaͤn aber ſelbſt möchte mir mic feinen - Leuten 4— 
ſam und ohne Geraͤuſch von Weitem folgen, damit € 
mir im Kal der Noth Beiſtand leiſten koͤnnte. De 
gutmuͤthige Galeano befolgte willig meinen Rath. Nach 
dem ich ein wenig vorwärts geritten war, entdeckte id, 
einen Abiponer zu Pferde mit feiner Lanze, welcher ſich 
uns auszuſpaͤhen, mit leifen Schritten berangefchliche, 
Kate. Nachdem wir uns einander näher gefommen wa 
sen , erkannte ich ihn für den Einwohner unfers Flecken 
Canali (er trug feinen Namen nicht umfonft ) grüßt 
ih, erzählte ihn die Urfache meiger Reife, und verfiher 

te ihn von der AUufrichtigkeit und Freundſchaft de 
geringen Anzahl Spanier, die mich begleiteten. Ich fragtı 
ihn auch, ob fih mein AUmtsgefährte, der P. Sanche 
und unfer Cacique Alaykin noch im Flecken, und woh 
Befänden, u. Be 9. HDieranf ließ er feinen Verdach 
jahren, ward wieder ruhig, und erzählte mir, dag € 
end feine Leute in den herumliegenden Wäldern Honi 
fanmelten, und in den Seen Otter jagten. Er ut 

uns am Ende ein, feine Gefährten zu beſuchen. Daf 

ſich alles fo verhielt, wie der Abiponer gefagt hatte, fahe 
die vier von dem Kapitän bingefchickten Soldaten mil 
Augen, als welche mit vielem Honig, womit fie die— 
Abiponer beſchenkt hatten, zu ung zuruͤckkehrten. Allein ſuͤhen | 
als aller Honig war dag - ganz verſchwundene Beforgmf 
eines feindlichen Uiberfalls. Einigen Neulingen in DA 
Militz hatte der erfie Kriegsruff ver Bilden eine ſolch 
Angſt eingefaget, daß fie fih hinter den Sefträuchen 
verbargen. Allein fie wurden auch dafür von den alten 
Soldaien weidlich ausgeziſchet. Einige Hershaftere bins 
gegen wären fogleich , wenn ich ihrem euer nicht duch 
mein Zureden Einhalt gethan bätte, auf unfere burdes— 
genoſſenen Indianer als auf Feinde losgegangen. DD 

dann würde es um und geſchehen gewefen fepn 5 * 
| au 
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us dem nahen Flecken Eonception waͤren alsdann die 
Abiponer haufenweife herzugerannt, um die wenigen Spas 
ner. su erwuͤrgen. Allein ungeachtet nichts feindliches 
zorgefallen war, fo sogen fie und dennoch, fobald fie 
vernommen haften, daß ich mich mit einer Rotte Spanier 
nem Flecken näherte, mit geſchwaͤrzten Geſichtern in 
jroffer Anzahl entgegen, umringten ung, und führten 
ms fo in ihrer Mitte in die Kolonie. Sie wußten, 
Yah man fie megen des neulich an den S. Safobern im 
[de verübten Mordes im Verdacht hatte; und darum 
‚mpfiengen fie die Soldaten, aus Beſorgniß, daß. diele 
Bus Rachbegier feindfelige Abſichten im Schilde führen . 
Inöchten, nicht als Säfte, fordern als Feinde. 
















Ss. i Neun⸗ 
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Neun und zwangigſtes Hauptſtuck 


Beſtaͤndige Unruhen in dem | 
Conception. | 
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Ms einer Abweſenheit von fünf Monaten, die ih 
theils auf ver Hin und Herreife, und theils zu Sant 
Yago zugebracht hatte, bezeugfe mir das Volk eine 
außerordentliche Freude über meine Ankunft. Diele 
Freude ward noch durch die große Menge Glasfugeln, 
Meſſer, Sceeren, und andere dergleichen Gefchenfe, die 
in ihren Augen einen fo großen Werth haben, und die 
ich unter fie reichlich vertheilte, vergrößert. Uibrigens 
ſtanden die Angelegenheiten des Fleckens noch immer auf 
dem naͤmlichen Fuße. Alles war- in Verwirrung wie 
vorhin. Es war gar nicht abzuſehen wann oder wie 
die Ruhe wieder hergeſtellet werden wuͤrde oder Könnte, 
Bor den Mofobiern und den mit ihnen verbundenen 
Bilden baten fih die Einwohner flet? zu fürchten, weil 
ihnen dieſe beſtaͤndig zuſetzten und nicht wenig Schaden 
zufuͤgten. Die alten Abiponer enthielten ſich zwar fihon 
ſeit langer Zeit ſehr gewiſſenhaft aller Raͤubereyen ges 
gen die Spanier; fie fanden ſich ader deſto unausbleibli— 
er bei ihrengewohnlichen Zrinfgelagen täalich ein. Die 
jungen bingegen Eonuten nie dahin gebracht merden, daß 
fie zu Haufe geblieben wären, weil fie, von JugenRzuf 
an das Rauben und Herumſchweifen woͤhnt J 

etz 














ee | 299 
| Borgnlgen fanden. Die alten Abiponerinnen trugen 
nicht nur, auf ihren angeſtammten Aberglauben noch im— 
mer erpicht, ſelbſt vor unſerer Religion Abſcheu, fons 
dern fie ſuchten auch fo viele, als fie konnten, von ders 
felben abwendig zu machen. Niemand ferte einen Fuß 
‚in die Kirhe, außer er hatte eine Belohnung dafür zu 
erwarten; und nur die wenigſten erfchienen bei dem nach— 
mittägigen Glaubensunterricht; denn die meiften gaben 
fich mit ganz andern Dingen ab, Eine Kriegsunternehs 
mung folgte auf die andere. 





Alaykin zog felbft, um den Späniern einen Bes 
weis von feiner Treue zu geben, und allen vielleicht noch 
übrigen Argwohn in ihren Gemäthern auszureuten, mie 
einer Schaare auserfefener Leute wider den Oaherkaikin 
zu Felde. Diefen vermochte er nun, ich weiß nicht, 
dur Verheißungen oder Drohungen, die gefangenen 
Knaben wieder herauszugeben, die ihn in dem Wald, wo neu⸗ 
lich) Lifondo ſammt andern S. Jakobern erfchlagen worden, 
in die Hände gefallen waren. Die Knaben wurden für 
dann aus unferem Sieden unfer einee Bedeckung nad 
ihren DBaterlande geführee: Nachdem zwiſchen dem 
Vchoalay und dem Alaykin ihr alter Zwiſt mehr um on 
den Schrein als im Ernſte beigelegt worden, und ein A 
Art von freundfhaftlichen Sinverfiändniffe zu Stande ii 
kommen war, leiſteten unfere Abiponer denen von ©. 
Hieronymus Beiftand, und griffen in Verbindung mit 
dieſen zweymal den alten Debayakaikin an, wiewohl 
mit mehr Schaden ale Vortheil; denn das Buͤndniß der 
Abiponer von &, Hieronymus mit den unfrigen war 
nur auf eine Zeitlang ein Kriegs rund nicht ein Freunde 
Afſtsbuͤndniß. Die unfeigen biengen dem Debayakai- 
Zain zu eifrig an, als daß fic jemals im Eenſte ge⸗ 
* wuͤnſcht 
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wuͤnſcht hätten, daß Ychoalay fiege, und, jener unters } 





liege. Sie waren immer dem Debayakaikin eben ſo 1 
zugerhan, ale den Ychoalay abgeneigt ; Weil diefer fie 
den Spaniern durchaus Feine Nferde vauben lieh, und 
bie geraubten oft mit Gewalt ihren Eigenthuͤmern zuruͤck⸗ 
ſtellte. Uiber vergleichen agwaltfame. Zuruͤckgaben g aan 
erbittert, verdoppelten fie im Rauben ihre Mühe und Arg⸗ | 
if, nicht fo fa um duch neue Beute den Verluſt dee 
vorigen gu erfeßen, als um dem Ychoalay zu zeigen; | 
daß fie anf ihn gar nicht achteten. Dieß war der Ur⸗ 
fprung iher Zwiſtigkeiten und der Beforgniffe, mit denen | 
wir ung Tag und Nacht qualten. Einſt Fam der Kar 
pitaͤn Ziburro, Piedra buena und andere Cigenthir 
mer der Meyerenen von Santa Fe mit einer Rotte Reis 
ter nad S. Hieronymus in der Abſicht, durch Hilfe N 
‚des Ychoalay mieder zu ihren Pferden su kommen, 
die ihnen unfere Indianer weggetrieben haften. Ychoa- | 


lay wußte die Wiefen, wo die erfi neuerdings ges 


- zaubten Wierde weideten. Ergieng alfo mit einer Schaas 
ve feiner Abiponer und den Spaniern bei der Nacht -| 
dahin, um fie mieder heimlich wegzutreiben: allein dade | 
mol beirog er fih in feiner Rechnung; denn da unſere 
Abiponer von der, Ankunft der Spanier zu S. Hieronye | 
mus und von dem Vorhaben des Ychoalay durd eis | 
nen eben angefommenen Kremdling zeitlich unterrichtet 
wurden, fo verbargen fie alle ihre Pferde jenfeits de 


Flußes in eine abgelegene Gegend weit weg bon dem 


Sleden, bis auf einige raudichte, alte, binfende, und 
mit Geſchwuͤren und Würmern twohlßefeßte Gaule, die 
fie dem Yoehoalay zum Spott auf dem öffentlichen | 
Blase herumgehen ließen. Nachdem dieſer die Pferde, 
die er Bei der Nacht ſuchte und su finden bofffe, ver⸗ 
gehens gefucht hatte, Sa oß er die Raͤnber anzugreife 
‚Er naͤherte fd mit den S let, in dieſer nicht ſchond 
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i unter der —— dem Flecken, ſteltte ſich abe, wie 
er unſere Abiponer mit verhaͤngtem Zuͤgel und alle auf eins 
mal anf ihn losfprengen fah, binter Die Mitten, um 
‚nicht von ihnen über den Haufen geworfen zu werden; 
und verficherte mit vieler Argliſt, daß die Spanier mit 
ihın keineswegs in der Abficht gekommen wären , Die Eins 
wohner feindfelig anzugreifen, fondern blos um fih mit 
denfelben zu beſprechen. Hierauf kehrten die unfrigen 
ihre Lanzen, die fie big ist fehlachtfertig geſenkt trugen, 
‚wieder in die Höhe; und bieten noch Waffen ſtillſtand. 
‚Der ſpaniſche Kapitaͤn, ein ſehr betagter und unerſchro— 
ckener Mann, beſprach ſich eine Zeitlang mit dem Ca- 

























"fen Platz fir euere Kolonie ausgeſucht, daß ihr, fo oft 
es euch einfiel, aus unferen Meyereyen ganze Schaaren 


ſchuldigung, verfegte der Cacique, geht mid nichts an. 


euch Gleiches mit Gleichen, vertrieb. Gewalt mit Gewalt. 
Seitdein der Friede gefchloffen iſt, ſchönte id euer und 
Heures Eigenthums gewiſſenhaft. Wir willen, fagte der 
Hauptmann, daß du unſchuldig bit. Aber dein Sohn 
Pächjeke ift das Haupt einer Raͤnberbande. Dieß if 
aus euerer Schuld geſchehen, antwortete Alaykin. 
Meine Leute beobachteten den Frieden Heilig, Ein eue— 
| riger Soldat brach ihn zuerſt, da er jenem ein auserleſe⸗ 
Ines Pferd ſtahl. Nach feinem Beiſpiel verfielen fie erſt 
darauf auch Pſerde zu ſtehlen, Die ihr, wie fie wiſſen, 
ſclecht verwahret. Aber deine Schuldigkeit, fuhr der 
Kapitaͤn weiter fort, waͤre es geweſen, der Raubbegierde 
deiner Leute zu währen. Dieß iſt freylich leichter gefagt 
| ethan, verfegte der Cacique laͤchelnd. Diefe jun⸗ 
Leute, ſagen mir immer, fi gehen anf eine Wilde 
——— pſer⸗ 


Pferde wegtreiben konntet? Dieſe euere Klage und Bez 


‚© lang wir mit einander Krieg führten, vergalt ih 


Jeiquen Alaykin durch einen Dollmetſcher in unſerem 
Zimmer. Habt ihr euch alſo darum, hub er an, die— 
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ferdejagd aus, und bringen — ohne mein Vorwiſſe 
und wider meinen Willen aus eneren Meyereyen zahnme 
zuruͤck. Euch ſtand es zu auf euere Meyereyen Acht zu 
haben und ſelbe vor den Dieben su verwahren. Das 
ifi über mein Vermoͤgen, daß ih flete in den ungeheues 
sen Feldern nochfehen, und auf jeden Schritt und Tritt 
meiner, herumwandernden Abiponer auſmerkſam feyn folk, 
Euere gemietheten Soldaten follen fieißiger auf der 
Siraffe herumreiten, und wenn fie eines vor meinen 
Renten, der ihnen Pferde gefiohlen bat, habhaft mwers, 
den; ihn meineiwegen in das finſtere Daus (ſo nennen 
fie das oͤffentliche Stadtgefaͤngniß) ſchleppen, daſelbſt nach 
Belieben peitſchen und alsdenn nah Haufe entlaſſen. 
Die Wachſamkeit und Strenge der Spanier wird uns 
feren jungen Leuten Furcht einjagen, und fie werden ih 
hernach vermuthlich des Bferdefiehleng enthalten. Gut, 
ſprach der Spanier, dein Rath ſoll befolgt werden, aber! 
nun müßet ihr auch unfern Befehl „befolgen, Stelle 
uns unverzüglich alle Pferde zurück, die ihr ung megges 
trieben habet. Ich meines Theils, gab ihm Alaykin 
zur Antwort, babe Fein ſolches. Den andern kannſt du 
lang befehlen, bis fie. dir die ihrigen zuruͤckſtellen. Sie 
werden. cs thun, wenn fie wollen. Ich kanns ihnen 
weniaſtens nicht gebieten, fo gern ic) auch wollte. Un⸗ 
fere Abiponer handeln von jeher nach ihrem und nicht nach 
der Caciquen Gutduͤnken. Sie fiehen zwar unter mit, 
aber fo, daß ich Feinem meiner Leute fihaden, noch meiz 
nem eigenen Nugen zu nahe retten kann. Wollte ih 
meinen Leuten etwas befehlen, oder gegen fie Gewalt 
brauchen , fo wendeten fie mir zur Stunde den Rüden 
Ich will bei ihnen beliebt, und nicht gefürchtet ſey n. 
Wohlan! zwinget ihnen euere Pferde, wenn ihr wollet, 
mit den Waffen abs denn mit Worten werdet ihr fe 
ſchwerlich von ihnen erhalten, Sie ſtehen BEN. 
| | / dem 
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dem Platz ganz kampffertig. Dieſe Rede des Caciquen 
(id war bei dem ganzen Geſpraͤche zugegen) hörte der 
apitaͤn ganz unerſchrocken an, und würde ſich ſogleich 
um Treffen entſchloſſen haben, wenn ihn nicht zween 
rnehme Spanier, deren Feiner ein Soldat war, ers 
Grocken über den Anblick der Abiponer, sum Schwei⸗ 
Ten, friedlichen Berragen und zu einer ſchleunigen Ab⸗ 
eife aus dem Flecken beredet hätten, indem ihnen weni⸗ 
Jer um die Zurüderhaltung ihrer 9 ferde zu thun war, 
Als daß fie unter Diefem Schwall von Wilden mit dem 





Mittagmahl einzunehmen , ungeachtet wir fie zu Tiſche 
Igebetten haften; fondern zogen alle auf einmal ohne ſich 
Fu verweilen, mit- dem Ychoalay ſchaͤndlich nad ©. 


zx die Spanier nie hieher gebracht hätte, wenn ihm bie 
Igroffe Anzahl Leute, die dem Alaykin anhiengen, be- 
kannt geweſen ware. Weil die Spanier ihren Abzug 


Iren Abiponern die Kühnheit, ihnen einen Indianer nach⸗ 
uſchicken, der fie beobachten, und ihnen melden füllte, 
daß, menn fie ihre Reife nicht fo eilfertig als mög lich 
fertfeßten , und auf dem Wege etwa zu verteilen ſich 
‚gelüften laffen möchten, ihnen fogleich alle aus dein Fle— 


flͤchtigen Spanier ein  beftiges Ungensitter , welches 
ſich unter fuͤrchterlichen Blitzen und Donnerſchlaͤgen in 
einen tuͤchtigen Regenguß auflöfete. -Unfere Abiponer 
feyerten indeffen unter: Gefängen und Bechern ihren une 
blutigen Sieg (denn es wurde dabei Fein Tropfen Blut 
Betaoffen) und frohloften, daß fie dem Vchoalay einen 
ſo drolichten Streich gefpielet, und fo viel zu thun ges 
gebe hatten. Mich dauerten die Spanier, welche von 


— —— 


gebli⸗ 
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keben davon Fämen. Sie weigerten ſich bei ung das 
Hieronymus abe Der Iegtere geftand mir aufrichtig, daß 


o fehr befchleunigten, haften die Verwegenſten von unſe⸗ 


Sen auf dem Halfe ſeyn würden. Indeſſen uͤberfiel die 


a Fe bie zu uns eine nicht nur langmwigrige und vers 
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Ä aebliche, ſondern auch eine ſchrecken und fehandvofle 3 
fe gemacht hatten, welches fie aber niemand andern, dl 
ihrer eigenen  Unflugheit zufehreiben durſten: denn al) 
fie fich aus Furcht vor einem Hanfen ergrimmter Abiponer 
von dem ſie ſich auf dem viß umgeben ſahen, in und 
Haus fluͤchteten, fagte ih) ihnen ganz unverholen: Freu 
dei Ihr habt euere Sache nicht genug überlegt. Zu 
einen Gefechte feyd ihr in zu Eleiner, und zu eind 
freundſchaͤſtlichen Unterhandlung in zu groffer Anzahl ad 
formen. Wen wollt ihr glauben machen, dag ihr um 
einer Unterredung willen bier feyd, nachdem ihr euch 
unter der Dämmerung bewaffnet Ind in Gefellfchaft mil! 
dem Ychoalay in unleren Flecken bereingefhlichen has 
het? Kann man denn feine Abſichten deutlicher verram] 
then? Ihr feyd gefommen, wann und tie Feinde 
su kommen sflegen: ihr Eönnt alſo unfere Abiponer nicht 
verdenfen, daß fie euch in feindliher Ruͤſtung entgegene 
ohen, ihrer übrigen Freundſchaft gegen euch unbeſchadet, 
Ich zweife nicht, daß, wenn die Spanier, allein be 
Tage gekommen und mit den Abiponern wegen der Zus 
ruͤckgabe der Pferde in Unterhandlung getretten waͤren, 
ſie vermuthlich nicht nur von dieſen ohne Waffengeraͤuſch 
alle Ehren empfangen, ſondern auch ihren Zweck erreicht 
hätten. Der Anblick des Yehoalay , der fie begleitete, 
jagfe alles in Harniſch, meil ſichs unfere Abiponer une 
gemein zur Schande angerechnet hätten, von ihm uͤber⸗ 


waͤltiget zu werden. En | J 



































Dieeſes ungeſtuͤmme Andringen der Spanier und ih⸗ 
res Ye hoalay war ung überaus nahtheilig und ſetzte 
unfer Leben in aͤußerſte Gefahr; denn unfere Indianer 
bildeten. fih Teft ein, dag wir mit ihren Feinden alle 
abgekartet und um. ihre Übfichten fon vorher ge Alle | 
hätten: fie behandelten ung daher als nn \ J— 
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Berräther. Keiner wollte mehr einen Fußi in unſer Haus oder 
Anfere Kirche feßen, noch ein Wort mit uns reden; alſo zwar 
ap wir unfer Leben unter ihnen nicht mehr ſicher glaubten. 
Indeſſen war ihr Verdacht in Anfehung unfer ganz unvernüns 
Fig und grundles. Von der Keife und den Auſchlaͤgen dee 
Spanier haften wir uns auch im Traume nichts beie 
allen laſſen. Roc in der naͤmlichen Naht, da fie wider 
Ems anruͤckten, flickte ih mie meine zerriffenen Schuhe, 
vie einzigen, Die ih Hatte, um meine Fuͤße wider den 
Regen zu serwahren, den ung das Ausſehen des Firmas 
ments als nahe genug verfündete. Als ih auf einmal 
ben plötzlichen Lärm dev herumreitenden Indianer hörte, 
Fieng ich vor meine Hätte hinaus, zu fehen, was vote 
ieng. Run fab ih unfere Abiponer mit ſchlachtmaͤßig 
Feſchwaͤrzten Geſichtern und Lanzen anf dem Platz in 
Zangen Reihen herumreiten, und erflaunte darüber, weil 
ch nicht im Geringſten wußte, wer oder wo die Feinde 
Faͤren; noch die Weiber ſich wie ſonſt in unſeren mit 
Palliſaden umzaͤunten Hof gefluͤchtet hatten. Allein als 
bh nich genauer umſah, fand id, daß Spanier und 
Nbipener von der Horde Des Ychoalay untereinander 
Buf den Flecken zujegen. Ich weckte daher fogleich mein 
Bien Amtsgefaͤhrten, den P. Sanchez, der fih nichte 
aſches traͤumen ließ, auf, Hieraus erhellet, wie unges 
eimt der Verdacht der Indianer geweſen iſt, daß wir 
n den Anſchlaͤgen der Spanier Theil hatten, oder nm 
Frlbe wußten. | 


Die Rede gieng oͤffentlich herum, dag Ychoalay 
die ſehlgeſchlagene — aͤußerſt entruͤſtet, 


en AD an Be He — nieder, daß fie 
ey Sefahr zu entgehen, ſammt ihren Familien den Fle⸗ 
An —5 und haufenweiſe in ihre bekannten Echlupfe 
heil, u wine 


er te ia. 
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winkel eilten. en Fann di ——— wie uns babe, 
zu Muth mar. Liſtig fandten wir einen Elbothen mil 
Briefen nach —— Vago zum Unterſtatthalter, daß es 
ihn genau von unſerer Lage unterrichten moͤchte; und cn 
warteten indeffen mit Schmerzen, bis er ung die fo ns 
thige vielleicht aber zu ſpaͤte Dilfe Teiften würde. Dem 
ba wir die Gelindigkeit des Barreda, womit er ſein 
Soldaten behandelte, und dieſer ihre Langfamfeit, mul 
der fle eine fo große Reiſe antretten, Eannten, fo fir 
teten wir mie Grund, daß abermal Sagunt zu Grund 
gehen Imdehte, während daß man ſich zu Nom “rl 
deſſen Mae berathſchlagte. || 






















Drenbigfiee Hauptftüc. 


% des Barreda. Der Flecken 
wird an den Rio Salado verſetzet. 








D. Nachricht, daß der Kerken bereits am Rande 
eines Hänzlichen Unternanges fiche, gieng dem Unterfiatte 
yalter unglaublich naher denn er wußte nur zu auf, 
rote viel einft die Abiponer als Feinde den Spaniern zu 
Haffen gemacht habens und war alſo der Meinung, daß 
man ihre dem ganzen Lande fo heilſame Freundſchaft aus 
allen Kräften zu erhalten trachten müße, Er machte 
16) daher ohne Verzug mit vier hundert Reitern auf, in der 
Abſicht die bereits finfende Kolonie von der gefährlichen 
Rach barſchaft des Yehoalay und der Stadt Santa Fe 
Ep entfernen, und dem Gebiete von Sant Yago zu nähern, 
Seine Reife war eine der beſchwerlichſten; denn die ers 
en Tage fand er off auf zwanzig Meilen nicht einen 
Tropfen Waſſer, moran fih ein Bogel hätte laben 
innen , weil alle Seen und Baͤche bei der langwierigen 
Trockenheit verfiegt waren. Die legten Bingegen fiel 
liche Tage bintereinanderein fo gewaltiger Regen, daß alles 
Beld im Waffer ſchwam, und die Soldaten nicht nur 
am Tage darinn reiten, fondern auch des Nachts, wenn 
fe der Schlaf überfiel, darinn liegen mußten. Hügel, 
don denen das Waller abliefe, und die daher eher fros 
Lif würden, fieht man daſelbſt faft nirgends. Nicht wes 
e Spauier brachten die wie die Voͤgel auf den 
un Baͤue 
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Baͤumen zu? da Ne machten fih fogar auf den härtus, 
Erdſcholle, die fie von dem groffen Ameiſenhanfen abges 
nommen und zwiſchen Die Baumaͤſte bingefichet hatten, 
Feuer an, dad Waſſer, dag fie zum paraquayiſchen The 
brauchten, Dabei zu waͤrmen. Alle Fluͤße, die ihnen au) 
dem Wege aufſtießen, waren hoch aufgeſchwollen, ſo bei 
es den Soldaten nicht wenige Mühe koſtete darüber zu 
ſchwimmen. Barreda traff eben am Pfingſtſonntage ei 
wenig vor zwoͤlf Uhr in unferem Zieden ein. Ungeach 
fee nun feine Riedung noch vom Waffer triefte, fo real 
er doch nicht ſobald vom Dierde geftiegen, als ev d 
die Kirche eilte, und mir bei Verrichtung des Meßopſen 
diente, ein Betragen, womit er die herumfichenden 
Spanier und Indiauer erbauet, und dad er auch fonf, 
wo wirimmer feyn mochten, mit dem waͤrmſten Andacht 
eiter geäußert bat, Im übrigen lag ihm nichts fo ſeh 
am Herzen, als wie er dem Flecken in feiner mißlihe 
Sage, fo fehleunig als moͤglich wieder aufbelfen koͤnnte 
Die Kolonie vor dem Untergang zu verwahren, glaubt 
er ſelbe an den Fluß Salado, ungefehr achtzig Meile 
yon dem Platze, auf welchem fie igt fand, verfegen d 
muͤßen. — ung ſchien das Heilmittel bitterer ul 
gefährlicher als die Krankheit ſelbſt, wel niemand el) 
Paterland gern verläßt, am wenioſten aber der J 
kaner. 





— — 





— — 





Alaylkin der —— unter allen, verwarf Bi 
Auswanderung obne Weiters mit vieler Klugheit (0 
aus dem Grunde, weil ihm die Gegend, wohin bie Ko 
lonie verſetzet werden follte, fehfechterdings nichts zu tau 
gen ſchien. Willſt du deun, ſagte er zum Barreda 
daß mir hernach herbes Waſſer trinken ſollen, welche 
ſelbſt unſere Pferde nie faufen Eonnten? Denn u *8 





tet der Fluß Salado in feiner Duelle ſuͤß iſt, ſo 
er dennoch durch den Zufluß ſalzichter Baͤche fo I 
— und 
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Sind bieker,; beſonders, wenn es Tange nicht regnet, daß 
eibſt das Vieh fein Waſſer niche trinfen kann. Eden 
d mißhel- auch der Rath des Barreda allen Übrigen 
Efbiponern, als welche ihr fo fruchebares, fo gemildreis 
"bes Baterland, das ihnen zu ihrer Sccherheit fo viele 
hi Hlupfroimfel anbietet, außerordentlich werth ſchaͤzen. 
Y mer fireubten fe ſich aus allen Kraͤften vor ber Nach⸗ 
Jarfehaft der Spanier, fo mie vor der Kuechtſchaft, weil 
fe aus dem Beifbiele anderer Nationen uͤberzeugt waren, 
a jene dieſe zur Folge Babe, Der Zapancha, son 
em ich oben gefagt habe, erſtach fein Weib bei dem 
bendmable mit einem Meffer , weil das unfluge Muͤte 
erchen fich verlauten ließ, als billigte fie den Vorſchlas 
jer Spanier megen der Berfekung des Fleckens. Ss 
Esenig wollten fie davon reden hoͤren. So ſehr auch Bar 
eda durch Geſchenke und Verheißungen ihre Gemuͤther 

u gewinnen ſuchte, ſo Fonnte er dennoch von ihnen nie 
Tutwege bringen, daß fie in fein Begehren gemiligt hät» 
Fen. Den Caciquen Malakin beſchenkte er mit einer 
erlih ausgenaͤhten Bettdecke von Wolle, womit er ſich 
es Nachts zu bededen pflegte. Diefes Geſchenk war 
Ar den Caciquen Lockfprife und Zauberring; denn ber 
Interfiattbalter erwarb ſich dadurch eine unmiderftehliche 
Sewalt über fein Herz. Sobald der Wilde die prächtiz 
€ Dede auf feinem Leib hatte, fobald änderte er auch 
inen Sinn, und verſprach mit feinen Leuten überall 
inzuziehen, wohin es dem Barreda gutduͤnkte. So 
achte er auch den Caciquen Ypirikin ſammt deffen 
Dorde auf feine Seite. So wahr iſt es, dag Geſchen⸗ 
f allenthalben mehr als Worte vermögen. 


” 
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- Die den Eaciquen Alaykin, Oaikin, Machito und 
‚apäncha anhiengen, beſorgten, daß fie von den Spar 
An wider ihren Willen gezwungen - werden mochten 
Miigugeben, und dag Barreda, wenn fie ſich noch länger 
Fo 2 u 3 r weiger⸗ 
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weigerten, in feinem Grimme fie ſeindlich uͤberfallen laſſen 
dürfte, In ihrer aͤngſtlichen Ungewißheit, was noch aus 
der Sache werben würde, riefen fie, um ſich wider alle) 
Gewaltthaͤtigkeit fiher gu fielen, den Yehamenraikin, % 
ihren alten Breund und vornehmften Caciquen zu S 
Hieronymus, heimlich zu Hilſe. Dieſer erſchien euch nk 
einem ausgewaͤhlten Haufen der Geinigen, den Barreda 
wie er vorgab, zu bewillkommen. Bei den verfchiedg 
nen Berathſchlagungen, die biefer mit unſerem Caciquen 
hielt, war auch Ychamentaikin gegenwaͤrtig, und wie 
derrieth ihnen mit aller ſeiner Beredſamkeit und mit alle] 
möglichen Gründen die Yuswanderung. Da ihn Bar] 
reda ganz fachte darüber zurecht wird, dab er fih nl 
Dinge mengfe, die ihn nichts angiengen, entbrannte U 
vor Zorn. Er lieh ſich zwar Bor den Spaniern feine in 
nere Erbitterung nicht anmerken; aber er beſchloß den 
noch in einer heimlichen Verabredung mit dem Alaykın 
daß er bie Freundſchaft mit den Spaniern abhreche 
würde, Er hatte naͤmlich in Sinn, bie zween Para 
Brigniel und Navalon umbringen zu laſſen, ſodan 
aus dem Flecken gu entweichen, in feine bekannte Schlaf] 
winkel zurädzufchren, und den Krieg wider die Spaniel 
gu erneuern. Um denfelben ein Borfpiel davon zu geben 
ließ er den Soldaten des Barreda bei der Nacht durd 
feine Leute eine ungeheure Menge Pferde rauben. & 
Hätte auch den bereits Sefchloffenen Mord an den Vaten 
unverzuͤglich vollzogen, den Flecken in Brand geſtecket 
und mit feinen Leuten die Flucht ergriffen, mern ih 
nicht Chitalin , Eneique der Mokobier, der fon lang 
getaufet war, von feinem abfcheulichen Borhaben abge 
halten haͤtte. Er kam noch zu rechter Zeit ans den 
Flecken Zavier,, um fih wegen feiner Leute, die fid 
noch in der Öefangenfhaft der Spanier u, 0 
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beſprechen. Bei dieſer Gelegenheit gieng er auch⸗ fein 
ki, einen Beſuch zu Meet; nach ©, — | 
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2 SıE 
Je welcher Flecken von ben unfrigen nicht mehr alf 
jehn Meilen meglag, Seine Freundſchaft und Bered— 
ſamkeit, worinn er ich fehr auszeichnete, war bei dem 
"Ychamenraikin von fo einem Gewichte, daß dieſer feine 
eerruchten Anſchlaͤge gänzlich fahren lie. Ein Engel 
Bottes fühlen ihn gefande zu haben, das Leben unferer 
Prieſter zu reiten, und die obſchwebende Gefahr zu ents 
Decken. Den Yehamenfraikin hatte er auf ganz andere 
Bedanken gebracht, fo dag jener nachmals die den Soldaten 





S. Jakob zuruͤckbringen Meß, und feine Freundſchaft ger 
Iren die Spanier unverändert fortfeßte, 


| Die Ungewitter und Regenguͤße haften bisher über 
ein Monat fo hartnaͤckig angehalten, dag ſich die ganze 
Ebene in einen See verwandelt zu haben fhien. Weil 
bie Pferde Tag und Nacht im Waffer waden mußten, 
wurden ihre Huſen ſo weich, daß ihrer eine Menge 
darauf giengen, und die übriggebliebenen fih Faum auf 
ihren Füßen erhalten konnten. Dean mußte gegen drey—⸗ 
Hundert auf dem Wege zuruͤcklaſſen, weil fie die Reife 
nicht mitmachen Fonnten. Nicht wenigen Soldaten, die 
it zehn Bferde angekommen waren, blieb nicht ein 
einziges zur Rückkehr übrig, fo daß fie fih fremder, bie 
nen ihre Deitgefährten anbotten, bedienen mußten, 
‚Unter diefen Stürmen des Himmels und. des wider jes 
den Gedanken der Auswanderung fih empoͤrenden Vol⸗ 
Fe vergieng ein Monat — für mid ungleih trauriger 
als jene neun Monate, die ich auf der Hin und Hear 
fahrt über den Ozean zwiſchen den Fluthen zubrachte, 
Be Barreda ward des Tangen Harrens uͤberdruͤßig und 
beſchloß, ohne das Ende des Regens abzuwarten, mit 
den Familien der Abiponer, die ihm folgen wollten, die 
$: reife anzutreten. Den Tag vorher wurden vier 

Bar ige mit den Haus» und Kirchengeräh des Fle⸗ 
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des Barreda entwandten Werde durch den Ychoalay nad 


ag folgten und die zween Caciquen. Malakin, deſſen 
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cens wie and mit den Feuſterlͤden und Hauechtr 
vporausgeſchicket. An jeden derſelben mußten faſt imme 
fünf paar Ochſen angeſpannet werden, denen man nad 
zwanzig Pferde zur Vorſpann mitgad, weil der Weg durd 
lauter: Gewaͤſſer und Moräfle ging. Da man aber 
alfer gemachten Anſtalten und angewandten Mühe ua 
geachtet, die Wägen nicht mehr fortbringen Fonnte, fü 
mußte man, diefe zu erleichtern, die Hausthuͤren und und 
dont som Holz war, unterwegs liegen laſſen. 


als wir uns bereits zur Abreiſe fertig dem hat 
ten, ſaſſen die Abiponer noch immer ruhig in ihreh 
Huͤtten. Barreda ritt dieſe nun mit mie eine nah da 
andern ab. Gie möchten wohl überlegen, was fie Mi 
thun hätten, Tießer ihnen mit einer drohenden und gram 
vollen Stimme. durch mich verdolmetſchen. Er wide 
die als feine Freunde betrachten, bie ihn folgten; Di 
guräcblieben y mochten zufehen, wie fie den Händen dee 
rachſuͤchtigen Ychoalay und der Spanier von Santa Fe 
entgiengen. In Zukunft wurde er von allen eine eengt 
Rechenſchaft fodern, die den Zrieden noch einmal ver 
legen wuͤrden. Allein er predigte Tauben. Ein trauru 
ges Stilfehweigen und finflere Mienen erhielt Barreda 
Ft aller Antwort, Indeſſen glaubte der Unterftatthah 
fer nicht länger verweilen zu müßen, und verlieh zw⸗ 
fen den zwoen Abtheilungen feiner Truppen, deren eb 
ne voraus ritt, und die andere ihm folgte, den Flecken 
Mein Amtsgefaͤhrte, der P. Sauce, mußte wegen eb 
ner Kolik, die ihn ploͤtzlich ergriffen. hatte, zuruͤckblei— 
benz aber er Fam den andern Tag nah. Den erſten 

















Einwilligung dem Barreda, mie geſagt, eine prächtige 
. Dede gefoftet hatte, und Ypirikin famt ungefehr drey⸗ 
sig Samilin, So fehr fih der Unterflatthalter in 
| chre Ankunft freuete ſo ſehr betruͤbte er ſich zu | 
ud 
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zuruͤckbleiben des Alaykin, als welcher von ſeinem Va⸗ 
erlande ſo wenig weg, als von ſeinem Entſchluße abzus 
ringen war und fi ſamt feiner überaus zahlreichen Hor⸗ 
ve zum Abzuge aus feinem Flecken ſchlechterdings nicht 
erſtehen wollte, obſchon ; Wie wir bald hören werden, 
u ſeinem eigenen. u | | 

























Was wir auf dieſer Reiſe auszuſtehen hatten, kann 
ih ein jeder vorfleflen , der fih an dag erinnert, mas 
ch — von meiner Reiſe nach Sant Yago geſchrie⸗ 
Den habe. Den zweyten Tag hörte es zu regnen auf, 
md der Himmel begann wieder heiter zu werden. Allein 
Ser etlich und dreyßigtaͤgige Negen halte alle dieſe von 
Natur niedrig gelegene und ebene Felder gang unter 
affer geſetzt. Wo man ſich immer hinwandte, erblickte 
man ein foͤrmliches Meer, Auf dein ganzen Meg fanden 
vir nirgends einen trockenen Fleck von einer Handbreite. 
itten im Waffer, das uns faft immer an die Waden 

ind manchmal auch bis an die Kniee reichte, mußten 
vir ein und zwanzig Tage lang fortreiten. Um uns 
or den ſchlimmen Folgen der beiländigen Raͤße zu verz 
abren, und damit wir felbe auch beffer ausduͤnſten 
nnten, hängten wir unfere Strünipfe und Schuhe en 
em Sattelfnspf auf, und faßen alfo immer bloßfuͤhig zu 
Herde. Denn das in den Schuhen verhaltene Waller 
| hat in Amerika ploͤtliche Ohnmachten, Magenſchwaͤchen, 
I fleing Geſchwauͤre RKopfſchmerzen und andere Kraukhei— 
ten zur Folge. Sch weiß diefes ans Erfahrung und 
habe es an andern vielmals beobachtet. Ein zerkautes 
Zaobackblatt, welches wir uns alle Raͤchte mit Speichel 
vermengt an die Fußſohle ſtrichen, diente ung zum 
Poerteabrungsnittel wider die boͤſen Feuchtigkeiten, und 
| ‚erbielt ung alſo unfere Geſundheit. Zu eben dieſem Zwe⸗ 
ſahen alle das öftere Tabadihmauden nicht nur für 
eine ruͤtzliche ſondern auch Tür eine nothwendige Vor⸗ 
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fiht an, Wir bradien die Nacht immer unter Treyen 
Himmel und in der Kälte zu, wenn und nicht dev Keif 
der faſt immer fiel, im Schlafe von der Ferfe bis au 
den Scheitel bedeckt hatte. Im Heumonat, der in Pa 
raquay ein Wintermonat ift, wird die Luft fchon feh 
rauh, und ob es gleich nicht ſchaeyet, fo bringt dod 
ber Sudwind in dem Gebiete vun G. Jakob eine um 
gersohnlihe Kälte; weil diefeg den. Schneegebirgen Li 
Cordillera, die Paraquay von Chili abſoͤndern, nähe, 
lies. Wenn wie bei der Nacht ſchlafen wollten, I 
war es erſt eine Kunſt und auch ein Gluͤck einen Plag j 
finden, der meniger mäflericht als ſchlammicht war, 
tiber einige Klüge, welche ihre Ufer uͤberſchritten, um 
fd ungemein weit ausgebreitet haften, mußte ma 
ſchwimmend oder mit der Ochfenhaut fegen. Aber di 
ungeheueren Buhrwägen, und einige tauſend Schaaſe 
Pferde und Ochfen ohne Kahn und ohne Bruͤcke darı 
ber zu bringen, koſtete ung freylich ohne Dergleih mehr) 


— 

























Muͤhe und Zeit. | 


Worüber ih mich oft mwunderte, war, daß nad 
fo dielmaligem Schwimmen in Falten Waſſer, und nad 
fo vielen ansgeflandenen Beſchwerden der Witkerung und 
der Reiſe Bein Spanier erfranfer if. Indeſſen far 
uns doch) ein Abiponer Namens Hemakiè. Diefer wu 
lange Zeit in dem Flecken &. Ferdinand, und wege 
feiner schlechten Sitten, . insbefondere aber wegen bei 
letzthig bei den Spaniern veruͤbten Pferderaubs in einem 
üblen Ruf, Weil er fih vor dem Ychealay fürdtete, 
floͤchtete er fich, fein Leben zu retten, zu ung in den alten 
Flecken. Wenige Tage vor der Auswanderung erlaudı 
te ihm Barreda auf fein dringendes Bitten, daß er mil 
und mitziehen dürfte. Er mar dazumal fchon fo ent 
Frafiet und ausgemergelt, daß er, weil er das Reken 
nicht mehr vertragen konnte, auf einem Wagen geil 
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et werben mußtes Damit er darinn deſto bequemer lag, 
reitete ich ihm meine eigene Bettdecke unter. Allein er 
onnte das Schuͤtteln des Wagens eben fo wenig aus—⸗ 
Salten. Er kroch alfo wieder auf das Pferd, fo gut 
r —— der vorher des Gallopirens gewohnt war. 
Bir haben ihm gewiß alle möglihe Wartung auf das 
reitwilligſte gethan. Da die Krankheit ſtuͤndlich ges 
Fährlicher ward, lehrten wie ihn die vornehmſten Glau⸗ 
Fenslehren, und tauften ihn, morauf er in dem Felde 
Don Gil eines fanften Todes verſchied. Dios ecnam 
saogarik Grkauagiıkam!' Dios late nKauagrania- 
pegalge. Gott, Erfhaffer! Erbarme did) meis 
Iner! Mutter Gottes, birte für mih! waren 
ſeine lekien Seufger, die er immer wiederholte. Da 
Ian ihm eben daſelbſt ein Grab ausgrub, brachen überall 
Io viele Quellen hervor ; daß wir feinen Leichnam mehr 
unter das Waffer als unter die Erde gebracht zu haben 
Ifchienen. Die Indianerinnen betrauerten ihn lang nach 
ihrer Sitte mit Heulen und Kuͤrbißklappern. Wir ber 
trachteren diefen allem Auſcheine nach. feligen Tod eines 
durch fein ganzes Leben verruchten Mannes als eine aus⸗ 
gezeichnete Gnade des barmherzigſten Gottes. 



















Einige Soldaten, die bereits des langwierigen Neis 
fen® überdrüßig waren, nahmen heimlich die Flucht. 
Ein anderer, der gleichfalls fehon gerne zu Haufe gewe⸗ 
fen wäre, erfann einen hoͤlliſchen Entwurf feine Ruͤckkehre 
zu beſchleunigen. Er mußte naͤmlich, daß fie fih bei 
| dem Bau der neuen Kolonie noch ziemlich Lange vers 
i weilen würden. Um alfo das Vorhaben des Barreda 
‚gu Waffer zu machen, rietd er den Abiponern, indem 
‚er fih das Anſehen "gab als wenn er fie bedauerte, fo 
Bald als möglich wieder in ihr Vaterland zuruͤckzukeh⸗ 
ren. Barreda hätte fie nur darım fo weit vor dem 
aalenei ihrer Landesleute entſernet, Daß er fie dei 
| der 
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Bei dar erften Seren ungeahndet überfallen un unn 
bringen laſſen koͤnnte. Sie foilten ſich daher von da 
Nachtbarſchaft mit den Gpaniern in Acht nehmen um 
unversäglih in ihre vaterlaͤndiſche Wälder wieder zuruͤck 
kehren. Dieſer ſchaͤndlichen Lüge des abſcheulichen BO 
ſewichts pflichteten die argwaͤhniſchen Wilden um fo ehe 
bei, da ‚ohnehin dergleichen Beſorgniſſe ihren furcht 
ſamen Seelen tief eingepraͤget waren. Wie wir alfı 
den andern Tag die Reiſe antratten ; regte ich ka 
Abiponer. Betroffen über ihr unvermulhetes Zurkebleh 
ben, fragte fie Barreda um die Urfache, Eonnie aber Fei 
ne von ihnen herausbringen. Endlich entdeckte ein 
Abiponerinn, Die lange Zeit Bei den Spaniern geſange 
war, was der unverfhänte Soldat den Abipsnern vor 
geſchwaͤtzt hatte, aher ohne den Schurken zu verrathen 
ſy fehe man auch mit Bitten und Verheißungen in fi 
feste.  Diefem Erzboͤſewicht ſchwur Barreda, mer @ 
auch immer feyn mochte, einen tauſendfachen Tod; dem 
Cacquen Malakin aber verwies er feine laͤcherliche keicht⸗ 
glaͤuhigkeit und ſchenkte ihm feine zwey ſilhernen Hemd⸗ 
Ensofchen ‚um ihn durch einen neuen Beweis feiner Freunde 
ſchaft zur Fortſetzung der Reife zu bewegen. Weiter 
hatte er ige nichts mehr zu verfihenfen übrig, Wirklich 
war int dieſe filberne Eabe, wie die Dede vorher, der 
Magnet, der die wiederſpenſtigen Indianer nad ung 
09. Allein auch hier erfuhren wir, daß der gewaltſa— 
me Zuſtand nie fang anhalt. Je mehr fih die Abipo— 
ner den Graͤnzen ver Spanier näherten, deſto heftiger 
ward ihre Furcht and Neue, daß fie aus ihrem Dar 
terlande weggezogen waren. Als wir einft des Nachts 
nehſt dem Barreda um ein Feuer herumſahen, erſchen | 
“auf einmal Malakin mit etlichen feiner Abiponer und | 
bereugte dem Mnteritatthalter im Namen aller, daß biefe | 
Gegend beiden Horden gang mißfel, und für fie nicht | 
tatter; Dir ae ber Spanier * "ri gr 
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rlich und folglich furchtbar. - Er klagte ferner, daß 
dieſem Striche an Bäumen, Fruͤthten, Wurzeln und 
raͤutern mangle, deren ihre Weiber ſchlechterdings nicht 
* koͤnnten. Um alle dieſe Einwuͤrfe zu heben 
nd: die wankenden Gemuͤther bei ihrem erſten Vorfaße 
Dr erhalten, erſchoͤpfte Barreda feine ganze Beredſamkeit. 
lus dem nahen Flecken der Spanier verbieg er ihnen 
it mehr Großmuth als Wahrſcheinlichkeit hunderterlei 
Wohlthaten, Vortheile, Bequemlichkeit und Sicherheit 
Ddieſe prunfvollen und großſprecheriſchen Verheißungen 
achten ung beiden. die Galle rege; denn wenn hernach 
Die Indianer das Gegentheil davon erfahren , ſo müßen 
dir immer von ihnen hören, dag die Spanier Lügner 
ind, und mehr verfprechen als Halten. SM der That 
"har die Lage der neuen Kolonie fowohl für ung als 
uch die Abiponer eine reichhaltige Quelle des manch⸗ 
bi Miaften Ungemachs. 
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Erzʒaͤhlung aber zu meitlänftie‘, als daß ich fie hieher fe 
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Ein und drenfiaftes Hauptfiid, 


Bedrangniſſe und beftändige Verſe 
tzungen bes neuen Kolonie am 
Rio Salado. 








Ks einer Reife von zwey und zwanzig Tagen | 
reichten wir endlih den Ort unferer Beſtimmung. Di 
Spanier nannten Diefe Gegend Rincon de Luna, Rn) 
con de Yacar& uder La fragua, welche Behennunge 
auf deutfih den Schlupfwinfel des Spaniers Luna 
die Höhle des Krokodils und eine Schmiede be 


deuten, Der Urſprung derfelben iſt verfchieden , deffe 





Gen koͤnnte. Außerdem verlieren meine Lefer durch bi 
MWeglaffung derſelben wenig oder nichts. Gegen Auf 
gang ſtoͤßt diefer Dre an das fer des Rio Salado) 
gegen Abend an eine überans groſſe Ebene; gegen Mit 
fag und Mitternacht. aber ift felber von einem WBalı 
umgeben. Zwiſchen diefem Tiegt ein Feld, das Fan 
vierhundert Schritt breit und von dem hoben Ufer ‚dei 
Flußes an abhaͤngig iſt. Man beftimmte daſſelbe fü 
den neuen Flecken, weil man Fein, befferes vor ſich ſah 
Das Flußwaſſer führte auch im Winter des langwierigen 
Megens ungeachtet efwas Herbes und Salzichtes mi. 
ſich, fo daß wir alle den Fünftigen Mangel an Trink 

waſſer, wenn der Fluß fallen und die Sonne wiede 
heißer ER würde, vorausſahen. Barreda, der mi 
EN, ber | 
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ve nähen beßten Rage der Kolonie sufrieben war, here 


+ die Vorſtellung aller dieſer traurigen aber ungusbleib⸗ 
ichen Folgen mit Mißvergnügen an, und fagte zuletzt 
m Zornes Wen diefes Waffer nicht behagt, der mag 
neingtiwegen aus der Parana trinfen. (Diefer Fluß hat 
ein Rinnfal wenigſtens hunderte Meilen von dem Rio 
Sjalado weg) Wir mußten alfo dem guten Mann, der 
ie aber auch ſchon nach ver Ruͤckreiſe fehnte, nachge⸗ 
sen. Auf fein Geheiß wurden mir und meinem Amtsge⸗ 
aͤhrten von Baumpfloͤcken in der Eile ein Paar Huͤtten 
rrichtet, und dieſe mit Heu bedecket. ine dritte von 
der nämlihen Art mußte ung indeſſen die Dienfte 
Kirhe thun. Die Abiponer waren genoͤthi— 
j 

f 





get unter eben den Binfengezelten zu wohnen, deren fig 
ſich bisher auf der Reiſe bedienten. Das war alles. 
Hierauf zog Barreda mit feinen Soldaten ab; und hieß 
un bei dem Statthalter von Tukuman, dem Unterkds 
rig von Peru, bei den König von Spanien, kurz bei 
allen der Erbauer eines neuen Fleckeus. 


E Wir hingegen waren in der ungeheueren Eindde uns 
ion, den Wilden, dem Elende und täglichen Lebeneger 
Be überlaffen. Alle einſichtsvolle Spanier, nie ung 
faben, nannten uns Schlahtopfer des Gehorſams und 
Wunder der Gedult. In der That wäre für unſere 
Abiponer und fuͤr uns gut geſorgt geweſen, wenn uns 
eben fo viele Hände geholfen hätten, als ung Augen ber 
re Sieben Donate waren wir elendiglih bee 
herberget. In unferen Hüsten, die mehr Wachtelfäfigen 
'glichen, hatten die Sonne, der Wind, der Regen, die 
Schlangen, Kersten, Ratten und wofuͤr man fih am 
mieiſten zu fuͤrchten bat, die Tieger freven Zugang. Zwey 
droſſe Löcher machten unfere Fenſter und unfere Thuͤre 
aus. Mir baͤngten vor beide Ochſenhaͤute, um fie zu 
meiplihen, Zenſter vder Shären zu zimmern hatten 
win 
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wir weder das möthige Holz noch Lie dazu schö ar) 
 Berfzeuchen. Tieger gab es in dem nahen Walde i 
groſſer Menge und von einer noch größeren Kuͤhnhen 
Wenn ein Froſt oder Regen: einfiel, ſchlichen fie ſich nich 
ſelten in die Gezelte der Indianer, um ſich daſelbſt na 
ihrer Gewohnheit wider Wind und Wetter zu verwahren 
Zuweilen se ten ſie auch in unfere Hüften zu dringen 
wie wir des Morgens aus ihren fihtberen Spuren v0 
der Shüre, zur Genuͤge ſchließen Fonnten; allein ein gen) 
ber Fanghund, der ung Wade halten mußte, ſchrech 
fie immer wieder zuruͤcf. Von den Pferden, welche fie 
die Indianer, um fie fogleih an der Hand zu haben 
a die Stangen. ihrer Dinfengegelte anzubinden pflegten 

urden mehrere Des Nachts entweder zerriſſen, oder ver 
Er Se mehrere Tieger die Abiponer mit ihren Lam 
zen niederftachen,, deſts mehrere ließen ſich ſehen, gleich 
ſam als wenn fie den Tod. ihrer Mitthiere rächen oc 
ten. Wiberaus groffe Ratten vannten vor Hunger om 
dem Felde fehaarenmweife in unfer Zimmer, und da fi 
nichts zu eſſen fanden, jernagten fie alles, unſer Hölgem 
nes, leinenes vder wollenes Hansgeraͤth. Der Flecke 
lag an dem Ufer des Rio Salado, dem Sitz unzoͤhlige 
Kroͤten, welchen die unfriaen weder an Größe des Rote 
pers noch an der Stärke des Giftes beifgmmen, Schlägt 
oder tritt man auf fie, To furigen fie einen Harn- von 
fih , der wenigftens für die Augen Gift if. Unter der 
Daͤmmerung ſpringen ſie haufenweiſe aus ihren Lochern 
hervor, bedecken überall die Erbe, und machen ſelbe dm 
durch überaus ſchluͤpfrig. Das war das Ungemach des 
Ortes: was fol ich erfi von dem unfrigen. fagen? | 























Unfere tägliche Kofi beftand blos aus Rindfleiſh 
und zwar aus einem ſehr elenden. Bisweilen aſſen wir 
euch von den Fluͤgeln der Straußen, welche die Indianer 

gefangen hatten. Ward uns manchmal ein a 
\ \ ; ; A 


P 




























| gar 


hack aus der Stadt gefickt, fo verrheilten wir ſelbes 
innerhalb wenig Tagen unter die allzeit hungrigen, all⸗ 


it mit Ungeſtuͤnm bettelnden Indianer, Aufer der 


mals Mein. Hintere Kleider waren verdorben und abs 
denuͤtzt. Allein der Mangel an allen dieſen Beduͤrfniſſen 
ſchien uns noch ganz ertraͤglich, und betruͤbte uns nicht 
Fehr. Aber das ſchmerzte ung, daß wir aller derjenigen 
Unterſtuͤtzungen entbehren mußfen, die ung zur Erquickung 


und Unterflügung der Judianer fo nöthig fhienen, Ans 
ber dem Rindfleiſch, weiches noch dazu, weil die Ochſen 


von den Befhwerden der Reife unglaublich ausgemergelt 
waren, einen außerordentlich widrigen Geſchmack hatte, 
waren wir nicht vermoͤgend den Indianern das Geringe 
Fe zu geben. Sie pflegten daher kaͤglich Straußen zu 
Jagen, wovon es in der ganzen Gegend wimmelt, und 
meiſtens aus unteriredifehen Höhlen Honig zu fommeln. 
Damit vertrieben fie fi) die Zeit, und ſtillten fih den 


Hunger. Mildiämeine, Hirſchen, Ameißenbaͤren, Palme 


md andere Baumſruͤchte, eßbare Wurzeln ꝛc. welches 


‚alles man in Chaco im Ui erfluß bat, und unter die Leckete 


bischen rechnet, gab es in unſerer Gegend nirgends. 


Unfere sablveihe Heerde Schaafe, aus deren Wolle man 
für die Indianer Kleider webte, verſchwand einft bei der Nacht 
vollig. Nachdem unfere Abiponer alle, auch die entfern« 
tefien Wälder und Felder theils ausgegangen und theils 


ausge itteit waren, hatten fie nicht Die geringſte Spur 









davon entdecket. Den achıen Tag nad ihrer Entwei— 


Guns kam ein einziger Widder in den Flecken zurüd, 
Be fi die andern fo viele hundert Schaafe verlaus 


fen haben, ift ung bis auf dieſen Tag ein Geheimniß; 


und and) ſchwer zu errathen, weil fie nirgends cine Spur 


= fich gelaffen hatten; es märe denn, Daß wir Ele in 


n Luͤſten ſortfliegen laſſen wollten. 


FI; Theil. * 
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Zu unſerer außerften Dürftigfeit kamen noch beftäne 
dige Unruhen. Da die Lundfiraffe aus Tukuman nach | 
Santa FE bei dem lecken vorbeigieng, ſo ſtahlen ung 
die Boräberreifenden oft unfere auf den Weiden, zer⸗ 
firenten. Pferde und Ochſen. Eben diefes thaten auch 
die berumfireifenden Rotten der Wilden ungeahudet, 
Man entdeckte einigemale die Raͤuber; allein die Wade 
fenfeit der Viehwaͤrter nügte und wenig; weil fie mit 
Ohnmacht verbunden war. Wonder Morde des in feinem 
Paterlande zuruoͤckgebliebenen Alaykın Fam ein Kunde 
fchafter nach dem andern an. Sie hatten den Auftrag, 
die Lage des Fleckens und fonft nach alles Wichtige aus⸗ 
gufpähen, die Leute unſers Caciquen Malakin zur Ruͤcke 
fehre zu bereden; und, wenn fie diefen freundjchaftlihen 
Auffoderungen nicht alfogleich Folge leiſteten, feindliche 
Angriffe und dag Aeußerſte anzudrohen. Allein Malakim 
beharrte auf feinem Entſchluß, und veracdtete die Drobe 
ungen und Verheißungen feiner Landesleute, wiewohl 
manche von feinen Leuten theils ihres Elendes müde, 
theils aus Furcht vor den ihnen angedruhten Libeln oder 
aus heißer Sehnſucht nah ihrem WBaterlande zu dem 
Alaykin zuruͤckwanderten, aber auch zuweilen wiederka— 
men. Das tägliche Abgehen und Zuruͤckkehren glih ges 
wiffermaffen der Ebbe und Fluch des Meeres. Bald 
vermochte fie die Furcht und bald die Hoffnung ihrem 
Wohnort zu verändern, mie fie denn überhaupt u | 
herumſchweifen. 


Alaykin konnte durchaus nicht vergeflen , Ar man 
die Kolonie wider feinen Willen verfeget hatte. Um ala 
fo weit und breit unfer den Spaniern Schreden gu vers 
breiten, machte er fi mit einem aroßen Haufen feiner 
Abiponer auf, und befegte damit alle Wege und Stege 
zwiſchen Eordova und Santa FE, fo daß niemand mehr 
ohne Lebensgefahr voräbergiehen konnte. Won — ſpa⸗ 
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I nifhen Kaufleuten wurden einige erſchlagen, andere aus⸗ 
geraubt, und viele aufgehalten und Übel behandelt. 
Den Rumpf des Barraffa eineg Spaniers von S. Jar 
E06 und feiner übrigen Gefährten, warfen die Abiponer, 
ihren Mord zu verhehlen, auf den fogenannten Kuͤrbiß— 
"weg (Los porongos ) ohne Köpfe in einen Ste, wo 
ſelbe ein anderer Neifender kurz nachher entdeckte. Ei— 
ner von dem Raͤubergeſindel des Alaykin unterſtand ſich 
in unſerem Flecken ihre Straſſenraͤubereyen auszupofaus 
nen, ſich mit ihren Thaten wider die wehrloſen Spanier 
und der diefen abgenommenen reichen Beute zu bruͤſten, 
| am den Leuten unfereg Malakin ihre Unthaͤtigkeit und 
die daraus entfpringende Dürftigkeit zu vermeifen. Zu 
! diefen Vorwuͤrfen und feiner Brahlerey fügte er noch 
Drohungen. Der Kern der Abiponer, ſagte er, wuͤrde 
im Furzem die ganze Kolonie vernichten, menn unſe⸗ 
re Leute fih nicht fogleich dem Joch der Spanier entziehen 
\ und in ihr Vaterland zurückwandern wuͤrden. Nach die 
fer Rede ritt er ſpornſtreichs zu den Seinigen in ihre 
Schlupfwinkel. Härten fie ihre Drohungen in das Werk 
geſetzt, ſo wie fir uns damit ängfligen wollten, ſo waͤ⸗ 
ren wir freplih nicht mit unſerem Leben entkommen. 
Wir mohnten auf freyem Felde. Unfer Haus war 
' nicht wie ſonſt mit Pallifaden verwahret, und folglich ven 
feindlichen Waffen und Fewerpfeilin von. allen Seiten 
bloßgeſetzet. Streitbare Abiponer hatten wir nur ſehr 
wenige uͤbrig. Selbſt die Lage des Orts Hätte die 
feindliche Unternehmung beguͤnſtiget, indem ung die rings— 
am. den Stecken gelegenen Waͤlder ihren Anmarſch ver— 
decket haben wuͤrden. Wir erſetzten daher durch uns 
ſere Zedſamleit, was ſonſt zu unſerer Sicherheit 
gebrach. 
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Ich fandte fogleich einen Eilbothen mit der Rachricht 
von dem Mordthaten, Raͤubereyen Anfchlägen und Drokune 
gen des — an den Barreda ab, damit er ihrer Frechheit, 
wenn es moͤglich wäre, ſteuerte, und für die Sicherheit 
der reiſenden Spanier ſorgte. Er ſchickte ung auch von 
Beit zu Seit eine Rotte Reiter, theils daß fie uns wider 
die Feinde vertheidigten, und theile, daß fie ung Haus 
fer baueten. Um aber feinen Theil ihrer Pflicht weder 
als Soldaten noch als Arbeitsleute zu verfäumen, mußs 
ten fie in der einen Hand Flinte oder Ranze und in der 
- anderen ihre Art halten, Indeſſen iſt dennoch nicht u 
lauanen, daß die Wilden fih nie mil mehr Frechheit dee 
Kolonie genähert, mehr Pferde und Ochfen som Felde 
weggetrieben, und uns nie mehr gedrohet und zu ſchaſe 
fen gegeben haben, als da bie wenigen: Soldaten in una 
ſerem Sleden zur Befagung lagen. Wir brachten oft 
ganze Nächte unter den Waffen gu. Viele laͤcherliche 
Borfälle, die einen paniſchen Schreden zur Quelle hatten, 
übergehe ih mie Stillſchweigen. Die Wilden fehrieben 
fh allemal einen Sieg zu, fo oft fie bemerften, daß, 
fie den Spaniern Furcht eingejaget und zu thun ge⸗ 
macht hatten. Endlich Tangte Barreda felbft mit zwoen 
Kompagnien Reitern an, da er und dann aus unge 
brannten Ziegeln und Balken zwey ordentliche Zimmer 
aufbauen lich. Das dritte, dag daran ſtieß, und ee 
was länger war, hieß er die Kapelle, Bei dem Bau 
fahen wir nicht mäßig zu, ſondern halfen aus Leibes⸗ 
kraͤften mit. Wir arbeiteten mit Händen und Fuͤßn 
in Holz und Leimen oft ganze Täge bis zum Ehmeißrz 
denn meine Lefer müßen wiſſen, daß mein Amtsae⸗ 
faͤhrte, der 9. Sander, der Baumeiſter des ganzen 7 

Werkes war. ——— 
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| Es that und ſehr leid, daß wir unfer fo muͤhſam 
auſgefuͤhrtes Haus nur wenige Monate bewohnen konn⸗ 
ten; indem ich Furz nachher von. meinen Dberen nach 
S. Hieronymus verfeget wurde, und der P. Sande 
and feine Indianer ebenfalls bald hernach anderswohin 
wandern mußten. Denn als alle nahe Fluͤße und Seen 
bei der langwierigen Trockenheit völlig verſieget waren, 
Oo sder doch nur falzichtes Waffer mit fich führten, und 
die Felder dem Vieh Feine Weide mehr gaben, fo war 
man am Ende gendthiget, den Flecken, he noch Hun⸗ 
ger und Durſt Einwohner und Vieh vollig aufrieben,, an 
das Ufer des füßen Fluffes viele Meilen von feinem bishe⸗ 
rigen Standplage zu verfegen. Hier Äiberfiel nun die 
| Abiponer neuerdings bei der Nacht im Schlafe eine ploͤtz⸗ 
| lihe Uberſchwemmung, die größte, die fie jemals geſehen 
Hatten. Das Waffer flieg hiebei auf eine fo fürcterfiche 
"Höhe, daß fie ale dem Ertrinfen nahe waren. So muß- 
ten fie die Lage ihres Fleckens des Waffers wegen, bald 
um eines zu finden, bald um demfelben zu entgehen, von 
‚Zeit zu Zeit verändern Was Indianer und Prieſter 
bei Diefen wiederholten Ausivanderungen ausgefianden, und 
wie ſehr ihre Vichheerden dabei gelitten haben, mag ih 
gar nicht erzählen. Nach vierzehn Berfegungen der Ko⸗ 
lonie, von denen allen mir Sanche; Nachricht gab, fatte 
den fie endlich an dem weftlichen Ufer des füßen Fluffes, 
‚wo die Spanier wohnen, einen gluͤcklicheren Platz. Von 
S. Jakob liegt diefer ſuͤdoſtwaͤrts ungefehr fünfzig, und 
‚bon dem fogenannten Kürbißfelde (Los poronges), wo 
ſich der jüße Fluß verliert, nachmalg aber in Seen aus⸗ 
breitet, Bei ſechiehn Meilen weg. Nirgends ficht man 
fettere Weiden, In werig Jahren vermehrte ſich das 
Hornvieh dergeſtalt, dag man bei dreyßigtauſend Kühe 
zaͤblte, wiewohl die Abiponer jährlich eine Menge zufz 
‚sebrten, befonders ſeitdem fi” Debayakaikin nad feis 
‚ner Flucht aus dem Flecken &, Kerdinand mit feiner 
2 NEE 2a | zahl⸗ 





jahlreihen Horde in die Kolonie begeben hatte. Diele 
neue Aukoͤmling war im Grunde das Verderben des Fleckeac, 
als welchen er wegen ſeines verjaͤhrten Zwiſtes mit dem 
choalay in beſtaͤndige Unruhen verwickelte, wie ih 
oben gemeldet babe. Dieſer wilde Gaft, ein unrubie | 
ger Kopf, der Wolf der Meyereyen und eine wahre Peſt | 
aller derjenigen Kolonien, in denen er feinen Sitz auf⸗ 
geſchlagen hatte, nahm endlich auch von Conception Abs 
fhied, und zog ſich mit feinen Leuten in ihre Schlupfe 
winkel in Chaco, wo er zulegt von dem Yehoalay, | 
wie ich ſchon anderswo erzählt habe, im Treffen erlect 
worden ift. 


— — 
— 





Nachdem die Kolonie von ihren —— 
befreyet war, fieng fie wieder an ſich zu erholen, und. 
ruhiger zu werden. Ungeachtet aber der Erfolg der 
zwanzig Fahre hindurch auf den Flecken verwandten, 
Mühe des muthigen P. Sanchez und verfchiedener feinen 
Amtsgehilfen nicht entſprach, fu wurden doch viele Era | 
wachſene befonders auf dem XTodbette und eine Menge 
Kinder getaufet und die uͤbrigen gefiftet gemacht. Die, 
Spanier hielten immer ven Frieden und das gute Bere 
nehmen init diefer ihnen fo viele Fahre hindurch fo fuͤrch⸗ 
terlichen Nation für eine der groͤßten Wohlthaten. Daß | 
fie felbe Hauprfächlich unferer Gedult und unferen Bis 

muͤhungen zugufchreiben hatten, wurden fie erft damals 
völlig uͤberzeugt, als fie ung verloren, Denn als wie, 
ung unter den Thränen aller Paraquayer von !ihnen auf 
immer beurlauben mußten, Eehrten fan alle Abiponer zw 
ihrer vorigen Lebensart und Wildheit zuroͤck und die 
Mühe, fie wieder in Drönung zu bringen, — ſchier 
in. ſeyn. ıM 
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Zwey und dreyßigſtes Hauptflüd. | 


Bon der Kolonie S. Ferdinand und 
Franciskus Regis, welche von den Adiponern 
aus dem Volksſtamme der Yaaukanigas 

| bewohnet wurde. 
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i 5), Wilden hatten die Stadt Corrienfes dur ihre 
Raͤubereyen völlig ins Verderben gebracht. Sie münfhr 
se fi daher nach dem Beilpiele der anderen Städte 
| chon lange eine abiponiſche Kolonie, die von Yaauka=- 
nigas bewohnet würde, und die ihnen wider die Anfäke 
der Mofobier und Tobas eine Schutzwehre abgäbe, 
Der Unterftatthalter, Nikolaus Patron, erbanete alfo mie 
Einwilligung des Ychoalay , der -fih anfangs dagegen 
etzte, den Flecken. Die Indianer hatten ſich felbft die 
ben nicht fehr vortheilhafte Lage deſſelben ausgemählet: 
md die Spanier ſtimmten auch am Ende mit ihnen ein, 
veil fie Feine bequemere dazu auffinden Fonuten. An 
sem weilihen Ufer der Parana, mit der fich weiter 
ben der Paraguay vereiniget, Liege ungeſehr zwo Meilen 
som Geſtade ein Eleined Feld, Don Vorne ftößt es 
ſtwaͤrts an Eorrientes, als welche Stadt an den nämlichen 
Hier erhauet ift; rüdwärts aber an den ſchwar zen Flug 
( Rio negro) der auch größere Schiffe trägt, aber 
Aitteres und falzichtes Waſſer, das auch das Bich nicht 
rinken mag, mit fih führe. Zu Beiden Seiten iſt es 
—VF *4 auch 
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auch mit a und groffen Seen umgeben, die 4 
alle, einen vinzigen ausgenommen, an ſuͤßem Waſſe 
Mangel leiden, aber dafuͤr von Blutegeln, Krokodilen 
and. uͤberaus groſſen Schlangen von verſchiedener Ari 
wimmeln. Bon Fifchen findet man nirgend eine Gräfe 
es fey denn, daß fie von den Krokodilen verfeheuchet oder 
aufgefreffen werden Diefer ganze Strich iſt allenthalber 
mit Wäldern und Moräfen durchſchnitten, und eben 
Horn: und Wollvieh findet dafelbfi die beßte und gefün 
difte Weide, befonders wo ſich der Palmenwald ( au 
abiponiſch Nebokehat, auf quaraniih Carandayti) a 
dem Ufer der Parana auf viele Meilen erſtrecket. Di 
Erdſcholle trägt, wenn fie gehoͤrig bebauet wird, Fruͤch 
te von allen Gattungen im Ubrflif. Auch on da 
Bäumen, worauf man flets ungeheure Affen, Papagehe 
und andere Bogelfchaaren flͤſtern hört, machien die manch 
faltigften Fruͤchte. Desgleichen fiebt man auch alleut 
halben Wildſchweine, Hirſchen, Rebe, Kaninchen vor 
verfhiedenen Gattungen, Waſſerſchweine Canf abiponifd 
atopehenra, und auf quaraniſch Capiyguara) Aenten 
häufigen Honig, Johannesbrod und mag hier das Haupt 
ſaͤchlichſſe iſt, verſchiedene hohe Bäume von dem haͤrte 
ſten und feſteſten Holy, das zum Schiff Wägen - un 
Haͤuſerhau vortreffiih diente. Tieger trifft man Bid 
gleichſals in Menge an; wollte Gott, Daß man Feim 
anträffe! Der Hinmelöftrich diefer Genen i ift überaud 
hitzia, erzeugte Ungewitter, Sturm und Bligftrahlen, und 
bäuffge Regenguͤße, die oft den Boden tuͤchtig durch 
weichen. Die Luft ift wegen des faulen Gewaͤſſers det 
herumliegenden Pihgen nicht nur mit fehädlichen Dünften 
angeſtecket, fondern auch vol zahlloſer Schnadenfhmwän 
me, die den Bewohnern dag Leben m und DR 
Naͤchte Eee machen, | 
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Doch war diefer Ort lange: Zeit. der Aufenthalt der 
"Yaaukanigas. Da fie fich dafeldft dem Unterricht der Prie⸗ 
fer andertrauet hatten, fo wollten fie auch dort wohnen, 
Ihr vornehmfter Cacique war Nare, ein Mann von 
sornehmer Herfunft und feiner Sriegesthaten wegen bee 
uͤhmt, 05 er fich gleich weder durch feine Leibes s noch 
urch feine Geifiesgröge auszeichnefe, und durchgängig 
fir einen Trunkenbold und Weibermann gebalten wurde. 
Immer ein größerer Liebhaber vom Mükiggange als 
on Gefchäften , verrieth er allenthalben eine voͤlige 
Erſchlaffung feines Geiſtes. Doch ſchien er diefen Nas 


urfehler mit einer Ark innerer Trefflichleit bededet oder - 


rſetzet zu haben: weil er den Frieden, den er den 
 Bpaniern auf ihr Begehren zugeflanden hatte, allzeit 
mit unverfehrter Treue beobschtete, welches aber feine 
aubbegierigen keute mehr ſeiner Furcht als ſeiner Seelengroͤße 
an: hrieben. Gewiß, und wenn man auf den Charakter 
"er Abiponer Näckficht nimmt, ſehr fonderbar ift es, 
ap Naré ſelbſt unfchuldige Reifen. zu feinen Rabe 
baren, fie zu befuchen, und die Pferds und Hirſchen⸗ 
‚Jagd beftänbig vermieden bat. Er fieddte immer zu Haus 
je beftieg felten ein Pferd, war aber dennoch der ges 
chickteſte Pfeilfhäs, ungeachtet er fonft in feinem Stuͤ⸗ 
fe eine Geſchicklichkeit bewies. Seine Brüder waren 
Onlle jünger als er. Am meiften hatte ſich darunter aue⸗ 
8 — Pachieke, ein aͤußerſt unternehmender und 
ſcharfſinniger Dann, der den Spaniern in Kriegszeiten 
Richt wenig Koͤpfe abgefchnitten hatte. Won Geift war 
ie groͤßer als vom Körper. Doch verdunfelte er 
feinen Seelenadel durch feine Schwelgfuht und durch dag 
— lelmalige Verſtoſſen feiner Weiber naͤmlich ehe er fih 
noch zu dem chriftlichen Glauben befannt hatte. Mikes 
aus Batron harte ihn befonders lich, auch zog er ihn 
in allen Kriegsangelvgenheiten zu Rathe. Wir festen . 
pe, ſo oft wir mit dem Keinde zu thun — 
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auf feinen Scharfſinn nicht weniger als auf feine Her 
haftigkeit das zuderſicht ichſte Vertrauen. Außer den 
Nare hatten auch die Esciquen Oaharı und Kachirikin 
junge und auf ihre Geſchicklichkeit im Rauben ungeme 
trotzende Leute von edler Herkunft, ihre — Bi 





zahlreiche Horden. 
Verſchiedene —— aus Mens. Geſellſchaft hau 


nacheinander die Aufſicht über den Flecken. Jeder kan 
voll biühender Stärke und Muth; fie mußten aber allı 
wieder abgeruffen werden, ihre verfallene Geſundheit un 





erfhöpften Kräfte wieder berzuftelen. Es iſt unglaublich 
wie viele Verdruͤßlichkeiten, Kuͤmmerniſſe und Gefahren 


die eriicn Erbauer der Kolonie, die PB. P. Thomas um 
Yofenh Garzia, unter ven rohen Wilden ausgeſtanden ba 
ben. Der frechite unter, allen Kachirikin fprengte eim 
mal mit verhänaten Zügel auf den P, Joſeph Sarzia 
hin, weil er ihm nicht nad) feiner Wilfähr Kühe Mu 


ſchlachten geftatfete, und wollte ihn in Beifeyn der Spm 


nier eine Schlinge ummerfen. Nach einigen Monate 
Famen in feine Stelle die B. P. Joſeph Roſa und Petrus 
Ebia. Diefer Fehrte mit Faß und jener mit Kopfı 
ſchmerzen zuruͤck. Endlich Eam der P. Joſeph Blein 
von Glatz aus Böhmen, der feiner vielen Rranfheitsand 


fälle ungeachtet, die er von Zeit zu Zeit zu uͤberſtehen 


hatte, dennoch die Luft bis zu Ende trug Was ee 
durch ungefehr zwanzig Fahre thun nad erbulten mußte, 
Fann man ſich leichter vorſtellen als ſagen. Außerdem 
will ich Feine Lobreden, ſondern eine Geſchichte ſchreiben, 
Oft erſtaunte ich, daß eine fo große Seele in einem I’ 






| 


_— 








Meinen Körper, den auch fein Zunamen anzeige, wohne 
Stets über alle Gefahren und über alles Ungemach ers 
haben, verachtete er jene unerfchroden und fland diefe® 





geduldig aus. Durch die vortheilhafte Verwendung der 
jaͤhrlichen Beitraͤge, Eh ihm die reicheren Kolonien 


der 
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ir Quaranier Wicten brachte er unter der xAuffcht 
EP Hieronymus Rejon auſ dem anderen Uſer der Parana 
re eintraͤgliche pri zu Stande, vie ihm hernach 
les zur Kieidung und Nahrung der Abiponer Nothige 
warf, Wiewohl der größte Vortheil aus dem Frieden 
Holdem freundfehaftlihen Benehmen mit den Abipos 
den auf die ſpaniſchen Städte zurädfiel, fo trugen dene 
ch dieſe, wie ich mich ſchon an einem anderen Hrte 
Elagt habe, zum Unterhalt der Kolonien ihrer vorma⸗ 
Ten Feinde wenig oder nichts bei; indem fie ſtets ih» 
4 Dürftigfeit vorſchuͤtztten. Die ganze Laft der Sorge 
% Zudianer zu unterhalten ward alfo auf unfere Schule 
An heruͤbergewaͤlzt. Wäre es blos auf die Spanier 
An Eorrientes angefommen, fo hätte die Kolonie ſchon 
Hi ihrer Entflehung durch Hunger und den Mangel 
allen Dingen unvermeidlich zu Grund gehen müffen. 
ie, was mir von Kirchengeräthfchaften in unfere Ras 
Ale , von Tuͤchern, die Indianer zu kleiden, in unferem 
Sschranfe und vom Vieh in unferer Meyeren haften, 
Aar ein Geſchenk der freygebigen Duaranier. Die Aufe 
Ihtigkeit des ſchon oft gerühmten Unterftatthalters Ni⸗ 
ans Patron verdient immer gerühmet zu werden: denn 
i diefer , eben da er auf die Erbauung einer 
olonie für die Yaaukanigas antrug, von einem unfrigen 
Sriefler gefragt turde, wer dann den Unterhalt zu ders 
ben hergeben wuͤrde, antwortete er ganz unverholen: 
* Sorge laſſen wir den Jeſuiten uͤber. Andere Uns 
ftatthalter verfprachen ung oft bei AUnlegung der Kos 
nien goldene Berge ; allein meiſtens fprang ein Tächers 
hes Mäuschen hervor, indem ihre Frepgebigkeit ihren 
Bee Derheißungen Feineswegs zujagte, 


Der 9. Klein beforate viele Monate die Angeles 

inheiten des Fleckens ganz allein; nachmals hatte er 

verſchiedenen Zeiten die P. P. Gregorius Meſquida, 
oan⸗ 


9 


33% ee 
Foannes Quefada, und den Dominikus Perfeti ein 
Roͤmer zu Gehitfen; welchen. letzteren ich endlich wi. 
gen feiner zerruͤtteten Gefundheit auf das Geheig mein 

Oberen ablöfere. Bon S. Hieronymus, wo ich sie! 
Jahre zubrachte, mußte ich auf einem eleuden Fahrzen 
etlihe. Tage die Parana hinauffahren, den übrigen We 
aber, das if, von dem Fleinen Flecken S. Lucia bis na) 
Eorrientes zu Pferd machen. Die laugwierigen Regen) 
güße, die Fur; vorher den Boden durchweichet hatten] 
die dagumal noch ſtuͤrmiſche Witkernng und mas ein) 
Folge dason ift, die moraftigen Wege, das Uiberſetze 
der angefhwollenen Fluͤße und die Nähe ber milde 
Charruas haften mir die Reiſe nicht nur zu einer de 
Befchwerlichfien, fondern auch der gefahrvolleſten gemacht 
Bon Eorrienses führte mich felbfi der Unterflatthalter il 
vielen Ehrendeseugungen nad) &. Ferdinand. Auf dei 
erften Aublick fielen mir eine Menae Dinge ind Gefi ch 
die jedermann mißfallen müßen. Der Dre iſt mit ei, 
Gen, Seen und nahe daran floffenden Wäldern allen 
Halben umgeben; die Hige aber Tag und Nacht unau, 
ſtehlich. Mein überaus enges Zimmer batte imo TEN 
zen aber Fein Kenfler und war mit ſchlecht zuſammenge 
fügten Balmrinden bedeckt, welche, wenn fih ein Win) 
‚erhob, alle in Bewegung‘ kamen, fu daß wir bei einen! 
Regen im Zimmer fo naß wurden, als wenn wir 
freyen Felde gewefen wären. Zum Mittagmahle wurd 
Bag Waller aus einem nahen Teiche gebracht, in dei 
‚Hunde, Pferde und alles andere Vieh nicht, nur täglid 
tranken, fondern auch) ſich badeten, ber allen durch da‘ 
Kegenwaffer aus dem Flecken fortgeſchwemmten Unralh 
aufnahm, und von Egeln, anderen Inſeckten zu ge 
ſchweigen, ſtrotzte. Nachdem ich alles diefes in 30 
ſchein genommen hatte, wunderte ich mich nicht mehr.” 
daß bier fo viele meiner Vorgänger ihre ee — 
& ä 86 1 
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get und felbft die eingebohrnen Indianer beſtaͤndig 
dreytaͤgigen Fiebern zu — hatten. 



























Ob ich gleich die verfloſſenen Jahre unter tauſenn 
| — immer einer unge ſtoͤrten Geſundheit genoß⸗ 
wvar ich doch hier nahe daran, meines Lebens Ends 
Ir finden. Meine Kraukheit entſtand ſolgendermaſſen. 
Inter der Dämmerung wimmelte es in der Luft ſtets 
In unzählbaren Schnackenſchwaͤrmen, die fürmlihe Wol⸗ 

m bildeten, und haufenweiſe in meinem Zimmer berums 
Imfeten. Denn da diefes zugleich unſer Speifefol war, 
Y batten die Schnaden in daffelbe fo. gut , als die une 
re Speifen zum Nachtmahl hineinbrachten, freyen Zue 
itt; zudem Iodte fie das Kerzenlicht hinein. Ihr Ges 
mſe und ihre Stacheln Tiefen mich nicht fehlafen. Ich 
Oßraucdhte hunderterlei Drittel darwider, aber ohne Erfolg. 
Jer Rau vom Ochſenmiſt vertrieb wohl die Schnaden, 
der auch mich deſſen Geſtank. Daß ih ganze Nächte 
hlaflos zubrachte, und in dem Hot, frifche Luft zu _ 
höpfen, herumfpagierte, wurde bei mir allmaͤhlich zur 
Zewohnheit, welche einen gänzlichen Mangel an Eßluſt 
m Folge hatte. Dieſes tägliche Nachtwachen und Far 
en mergelte mich alfo aus, daß an mir nichts mehr 
18 Haut und Bein zu fehen war. Viele fchränften mei⸗ 
e Lebenszeit nur noch auf drey Monate ein. Allein 
nein. Provinzial ließ diefe traurige Weiffagungen nicht 
abe werden, und verfeßte mich in die alten Fleden der 
Waranier. Sch beurlaubte mich nicht ohne Thraͤnen 
‚un meinen Ubiponern, mit denen ich fünf Jahre umge⸗ 
Angen war, und deren Sprache ich ziemlich inne hatte. 
1 Joch linderte meinen Schmerz, von ihnen fheiden zu 
nüffen, die Hoffnung nach Wiederherfielung meiner Ge⸗ 
mdheit zu ihnen wieder zuruͤckzukehren, welche mir mein 
rodiudial beſtaͤttigte. Bei den Duaraniern, deren Spras 
" ich bald gelernt hatte weil ſie um viel leichter als 
die 
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abiponifche iſt, war ich nicht länger als vier Monat 
als fih bei mir im dem an dem Uruguay gelegen. 
Flecken S. Maria die Größere der bisherige Edel vı 
allen Speifen verlor, die Efluft und der Schlaf fih wir 
der einſtellte, und ich wieder vollfommen genas, meld 
doch die Aerzte, fo lang ih mich in dem Flecken 0) 
der Parana aufbielt, mit aller ihrer Wiffenfchaft un 
Mühe nicht bewirken Fonnten. Hieraus mag man al 
nehmen, wie viel die Befchaffenheit des Himmelsftriche, 
nd die Luftveränderung zur Wiederherfiellung der Kra 
fen beiträge, Nachdem ich meine Gefundheit mwiedı 
vollfommen erlangt hatte, blieb ich bei ven Due 
raniern noch neun Sahre, bis ich nämlich von meine 
Obern den Auftrag erhalten hatte, den Abiponern in Timb 
eine Kolonie zu erbauen, Nun brachte ich bei dieſ 
wieder zwey Sabre zu, und kehrte hernach abermals } 
jenen zuruͤck. Kurs, von den achtzehn Jahren, die il 
das Amt eines Miſſionaͤrs verſah, babe ich fieben de 
Abiponern und eilf den Duaraniern gewidmet. if 
narien hängen wie Soldaten von dem Befehle ihn 
Dbern ab, und siehen Hin und wieder. Eben fo mad 
ten es einft die Apoſteln. | 
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Dean» des — — = 
Debayskakin macht Ai ruͤctgangis. * 





Eye weniger die Yaaukanigas unfer den Abiponern zu 
Prveuten haben, deſto groͤßer ift ihr Stolz und ihre 
Anbiegſamkeit. Dennoch verzweifelten wir niemalg fie 
F befferen Wege zu bringen, -indem mir wußten, daß 
ud Steine erweicher, Metalle geſchmolzen, und milde 
Epiere gesähmer werden. koͤnnten. Und in der That 
Jachten fie ung einige Hoffnung dazu, ſolang fie noch 
| ‚Hein die einzigen Bewohner der Kolonie waren. Die 
Ilten giengen nicht mehr mie gemöhnlich auf Raub aus, 
die meifien verlegten fih auch auf den Ackerbau. Dich 
‚ren täglichen Umgang mit uns legten fie allmaͤhlich 
re Wildheit ab 5 und wir bemerften nach einer Pfle— 
A von etlichen Monaten nicht ohue innige Herzenswol⸗ 
fe, daß eine Art von MenfhlichFeit unter ihnen aufe 
zeimte. Der Abſcheu vor der Taufe, die fie ſich vore 
er als etwas Toͤdtliches vorgeſtellet hatten, verſchwand alle 
aͤhlich; und, da wir Kınder uno Knaben die Menge tauften, 
urden auch die Eitern dazu geueigfer. Bei unferem 
"iglichen Religionsunterricht fanden ſich Maͤdchen und 
Veiber ſchaarenweiſe ein, alſo zwar, daß fie auch in Amerıfa 
en rauenvolkc den chrenvollen Beinamen deg andaͤcht igen 
Befhlehts erhielten, oder erwarben. Doc glaubten 
Siealten Schwarzkuͤnſtlerinnen, die ich ſchon oben als 
i | Vorſtehe⸗ 


3. 


Borfieherinnen der abersläubiihen Gebraͤuche bekann 
gemacht habe, groß Unrecht zu thun, menn fie einen, 
Fuß in unſere Kapelle geſetzt haͤtten: fie fuchten ſoga 
die anderen, fo viel |fie Fonnten, von dem Eintritt 4 
ſelbe hindannzuhalten. Mehr Mühe Foftete es uns, di, 
ämmer auf ihren Pferden herumflafternden Knaben ü 
die Kirche zu bringen. Gleich zu Unfang der Koloni 
ließ ſich ein ziemlich betagter Yaaukaniga ſamt feine, 
ganzen Familie taufen, und erhielt bei dieſer heiligma 
chenden Abwaſchung mit Recht den Namen des gute 
Joannes; denn er blieb immer fich felbft gleich uni) 
unterlieh nichts von dem, mas man von dem Nechtfchaf 
fenften. erwarten Fann. Gleihe Froͤmmigkeit Außerte, 
auch feine Gattinn, Tochter und Gefangene afrifani fl 


fiher Herkunft, die ihrem Deren freywillig diente. 


Die groffe Hoffnung, die wir und von der gluͤch 
fichen Aufnahme der Religion und der Kolonie gemach 
haften, zerfiörte mas die Ankunft des unfeligen Debayaf 
kaikin in ihrem Keime. Er flüchtete ih aus Furch 
vor dem Ychoalay feinem Feinde mit feiner ganze d 
Horde in diefem Flecken; weil er ſich darinn ſiche 


glaubte, indem felbe unter dem Schuge der Spani 
Hard. Allein nah menigen Tagen erſchien Ychoalaı 
mit etlichen hundert Abiponern, in der Abſicht dei 
Debayakaikin anzugreifen. Die Vergiegung des Men 


























fchenbiuts zu verhindern, fehrieb der P. Joſeph Roſ 
an den Unterfiatthalter von Corrientes, der. auch Tostei 
fon, und den Zrieden zwiſchen den Haupfern beid 


Partheyen unter den anderswo von mir erwähnten Bedin— 


niffen vermittelte. Da man diefe beiderſeits eingieng, 
fo Sam euch jener zu Stande: allein als Debayakay 


kin mit feinem Anhange wieder nach Conception aus 

















manderte, fo gieng der Krieg von neuem any tie id” 


ohen ſchon gefchrichen Babe Run will ich nur ned A 
Ä ai | fu; 9 
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Lin die. Nachtheile fehildern , welche die Bereinigung des 
Debayakaikin mit den Yaaukanigas Dem Sieden S 
Bernmand zuzog. 


Außerdem daß diefe gefraͤßigen und unrubigen Une 
ömmlinge mit ihrem gewoͤhnlichen Fleiſchantheil wicht 
ufrieden, heimlich noch zum groſſen Schaden der Mey 
rn Dchfen und Kälber fhlachteten, verwicelten fie auh 
Hie Kolonie in den Krieg mit den benachbarten Mofos 
yiern und Toobas. Den unglüdlihen Alaykin ) wele 
her ven. Flecken verlaffen hatte, und mit feinen Leuten 
uf freyem Felde fehwelgte, überfiel eine Schaare Mo⸗ 
obier unter der Morgendaͤmmerung. Nah einem fharz - 
en Gefecht murde er ſammt ficben von feiner 
Derde von diefen Wilden erfihlagen, gehörig gebraten, 
md aufgezehret. Auch die Leichname der anderen fies 
hen Getoͤdteten, umd eines zwoͤlfjaͤhrigen Juͤnglings vera 
rrlichten ihren graͤulichen Schmans. Doch ließen fie 
Tine Alte, der fie gleichfalls mit unzähligen Wunden den 
Ref gegeben hatten, unberührt, meil fie ihr Zleifch 
uͤr zaͤhe und folglich fuͤr unſchmackhaft hielten. Verſchiedene 
erwundete Abiponer retteten noch ihr Leben durch die 
Beſchwindigkeit ihrer Pferde, die Übrigen Weiber aber 
amme den Kindern das ihrige durch die Flucht, indem 
fe fi ch in dem nahen Walde verbargen. Pachicke, der 
Sohn des Alaykin, machte daher, um nad) der alten 
‚Sitte den Tod feines Vaters zu rächen, mit den Yaalıe 
sanigas und den Nakaigetergehes „ ven Leuten des 
Debayakaikin, twider die Mokobier einen Bund. Unge⸗ 
ichtet nun’ in dieſer Unternehmung beinahe gar Fein 
eindliches Blut vergoffen wurde, fo verfchworen fich dene 
ao die Mofobier, aus Erbitterung über dieſes feinds 
che Benehmen zum Antergang der ganzen Kolonie. 
Die Anfälle warden Tag und Macht wiederbofet, und 
viele Jahre mit J9 Gluͤcke ſortgeſetzt. Ans 
id, Theil, 9 der 
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herausheben. 


der groſſin Menge aͤhnlicher Borfälle werde ich — 


| 


Unter der Morgendämmerung ließ ſich einft J 
lich auf dem Plage ein groſſer Haufen Mokobier ſehen, 
Einige umringten den Debayakaikin, welcher fi ſamm 
faſt allen feinen Leuten unter Geſang und dem Schalle 
der Kuͤrbißklappern bei einen Gauſgelage winfand, abe 
gleich darauf zu den Waffen griff. Andere trieben ung 
indeſſen les anf den Felde weidende Pferde ungeahn⸗ 
Het weg. Indeſſen mußten doch einige den ungeheueren 
Raub mit er Blute bezahlen; denn Pachieke, dd) 
Bruder des Caciquen Narè, ſpraug auf das nach 
Nierd, und fiel den Machtrab ver Feinde an, mobei d 








einige mit feiner Lanze niederfiach, die wir noch bei feich 
ner Wiederkehr mit feindlichem BSlute uͤberronnen fahen,d 
Sonſt pflegten auch die Yaaukanigas, wenn fie frifche 
Pferde bei der Hand hatten, den fliehenden Mofobiern 
nachzuſetzen, und ihnen nicht blog die Pferde, die viele 
jenen weggetrieben hatten, fondern auch ihre eigenen 
adzujagen , und fie zu Fuße nad Haus zu ficken, two« 
durch denn Die Mofobier aͤfters ſtatt des Raubes Wun⸗ 
den und die traurige Nachricht von dem gewalt ſamen 
Tode ihrer Sruͤder zuruͤckbrachten. Da oft die Felden 
durch die lang anhaltenden Regenguͤße und die ausge⸗ 
trettenen Fluͤße dergeſtalt unter Waſſer geſetzt Be | 
deß die Mokobier Fein Fleckchen fanden, mo fie fih des 

Nachts ſicher hätten hinlegen. koͤnnen, fo flochten fie ſich 
aus Reiſicht zwifhen die Bäume eine Art von Betten 
anf welchen fie oft, wenn fie fo des Nachts darauf um, 
beforge fchliefen, von den nachfegenden Yaaukani- 
gas eingeholet, zum Theil erwärget und zum Theil mil 
Wunden und ohne Pferde nach Haus geſchickt wurden 
Hätte fie nur das Elü in Wiedereroberung ihres ger 



















raubten eigenfbng am IE Chriſtmonat eben fo bes 


guͤnſtiget! 
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yünftiget Diefen für meine Dferde fo ungläctichen a2 
verde ich zu keiner Zeit vergeſſen. 


— — — 
— 


Tags vorher Fam der Viehhirt, ein Duaranier, in 
ler Fruͤhe mit der Nachricht, dag er vom Keinde Spu— 
en gejehen, u auf dem Felde eine Menge Pferde 
ermißet habe. Die Yaaukanigas ſchmertte ihr Berluft 
ar fehr, aber vergeblich. Indeſſen ritt ich mit meinem 
mtögehilfen den P. Klein und zweenen Juͤnglingen eis 
e Zeitlang in dem Felde herum. Die im Sande eins 
edräckten Fußtapfen, und das durch der Pferde Menge 
iederaetreitene Gras überzeugten und, daß die Mofos 
ier über den ſogenannten ſchwarzen Fluß gefeget hat⸗ 
1. Kein Menſch zweifelte, daß die Feinde dazumal 
sit ihrer Beute ſchon weit weg feyn müßten, und darum 
achte auch niemand daran, fie zu verfolgen. Oft ſtieß 
FH in die Kriegstrompeten; und fagfe laut allerlei luſtige 
Spruͤchelchen auf mokobiſch. Weil diefe in der Nähe in 
erſier Stille ſich aufhielten, fo ſahen und hoͤrten fie 
ns, griffen ung aber nicht an, weil fie den andern 
>ag einen Augriff auf ben Flecken vorhatten. Auf dem 
Kuͤckwege ritten wir mit einander in die Wette: denn 
die haften miteinander freundſchaftlich einen Streit, in⸗ 
em ein ‚jeder fein Pferd für das ſchnelleſte angeſehen 
siffen molite. Da wir fo mit verhängtem Zügel daher 
| engten, glaubten die Abiponerinnen, die Uns aus dem 
Flecken von weiten zugefehen haften, daß wir von den 
Mokobiern verfolget wuͤrden. Sie fingen daher , wie 
ewoͤhnlich, erbaͤrmlich zu heulen an, und wollten ſich 
aum noch zufrieden geben, nachdem wir mit ihnen gerez 
et hatten. Weil fi) alfo Fein Menſch von der Nähe 
es Keindes etwas beifallen lieg, fo fhliefen alle wie vie 
Ratten, Indeſſen liefen ich die nämlichen Mokobier, 
2ie uns‘ Tages vorher die Mferde geraubt Hatten , mit 
bendenſelben nicht ſehr weit vom Flecken ſehen, um 
| „ : Ä die 
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die noch Übrigen Pferde meazutreiben Die meiſte 
Yaaukanigas waren auf der Jagd, die übrigen kranke) 


- gufammen; wir aber hielten nach Getvohnbeit der S 


nier den Rachmittagsfhlafe Auf einmal erfüllten di, 
zufammen gelaufenen Weiber Platz und Hof, wohin fie fie, 
flüchteten, mit ihrem Geheul und Gefrey. Wir er) 
wahren dadurch und liefen fogleih mit unferen Flinten 
die ung allein in den Augen eines jeden noch ſo zahlvei 
chen Keindes furchtbar gemacht bäften, hinaus den Kein) 
abzutreiben. Der 9, Kiein gieng in Begleitung zwerne 
Lanzentraͤger etwas voraus. Da id ihm ſolgen mollke| 
ergriff mich ein betrunkener Yaaukaniga bei der Schul 
ter und fagfe zu mir mit trotziger Stimme: Wohl 
eilet du? Bleib lieber bier zur Vertheidigung des Tie, 
dene. Es ift beffer, die Feinde rauben unfere Pferde 

als unfere Weiber und Kinder. Laß mich, verfente 9 


ihm. Fuͤr beides ſoll geſorgt werden. 


Ich war bereits den Feinden naͤher als dem Flecken 
als ic) jene wie einen Haufen Heuſchrecken im Felde herum 
wählen ſah. Ich Fonnte mich daher nicht bereden, da 
eine fo groffe Anzahl berittener Wilden mit zwoen Klin® 
ten erfhredet und verjage werden koͤnnte. Ich ban 
mir aufalie Fälle die Schuhe, deren ib mid in der Eil 
tie Pantoffeln bedienet hatte, an die Fuͤße, damit ih nicht 
im Fall ih das Ferfengeld geben müßte, im Laufen gehin 
dert wäre. Ich verdoppelte meine Schritte gegen de 
Feind zu, welchem ſich bereits der P. Klein genaͤhert hatte 
Allein vie Wilden erſchracken dermaſſen über den bloſſe 
- Glanz der Musqueten, daß fie, ohne einin Schuß abzu 
warten, haufenweiſe Die Flucht ergriffen, unfere Pier 
de umringten, und fo eine zahlreiche Echaare derfelbe 
mit ſich forttriebene Ungeachtet nun der Feind entwiche 
war, fo glaubten wir dennoch nicht von aller Geſah 
m un fenn > denn eine Sianbwolfe , die ſich von mei‘ 


tem 
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m erhob, — in ung den Verdacht, daß fh der 
"Feind. vielleicht innerhalb dem Walde uns näbern moͤch— 
u. . Die Yaaukanigas fanden eine Zeitlang in der 
Segend des Fleckens woher man den Angriff erwarten 
Fe, neben uns bewaffnet in Schlahterdnung, Bis wir 
adlich einen Indianer mit dem Uiberreſt unſerer Pfer⸗ 
e, die den Haͤnden der Feinde entronnen waren, ans 
ommen ſahen. Schnell befliegen alle unfere Abiponer 
Fiefelden,, und eilten noch unter der AUbenddämmerung 
En den etliche Meilen von unferem Flecken entfernten 
rt Likinranala ( er hat von dem Kreuze diefen Ras 
Ben) Sie mußten namlih, daß die Mofobier dort 
Esrheigichen mußten, alfo zwar, daß fie fih gewiffe 
















ın Mokobiern eine Schlappe anzuhangen. Allein fie 
Omen des anderen Tages mit leeren Händen zurück; denn 
ie Feinde, die durch ihre Kundſchafter von den Anfchlä« 
en unferer Abiponer unterrichtet waren, machten ihren 
elbe zu Waffer, indem fie ihre Flucht dur andere Wes 
"2, die der Puͤtzen und des Rohrichts wegen, womit fie 
Tefeget find, bisher für ungangbar geachtet wurden, bes 
Ihlennigten und dadurch) die fogenannte Kreuzgegend vers 


Ven Troß, der ihnen Verzögerung verurfachen koͤnnte, 
ruͤckgelaſſen: die unſrigen aber verbraunten alles, meil 
€ Feinen Gebrauch davon machen Fonnten. Der Ver—⸗ 
f meiner erde gieng mir zwar nahe, allein ich 
zeute mich auch, dag diefer Uiberfall ohne Blutvergie— 
en abgelaufen war. Allein ob alle Mofobier ganz uns 


— — 


il unſere Viehhirten (gleichfalls Vaaukanigas) auf 
ie Feinde, als dieſe unſerer mit Palliſaden umge, 
enen Meyerey nahe kamen, eine Menge Pfeile loss 
richten. Mit melden Erfolge, weiß ih noch 


| ih | 
3 vier 


ieden. Hier hatten fie vorher ihre Sättel und 


eſchaͤdigt nah Haus gekommen find, zweifle ich ſehr? 


offnung machten , ihre Pferde wieder zu erhalten, und | 
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Mier und dreyßigſtes Hauprftüch 


Neue — welche ſowohl auswaͤt 
aufge einander ſelbſt angettei tem. 





&, noch weit furchtbareres Ungewitter drohete unſer 
Kolonie; aber Die Vaaukanigas zertheilten ſelbes no 
glüͤcklich durch ihre Her haftigkeit. Nämlich mehr al 
dreyhnadert Mokodier und Tobas hatten fich uns heim 
lich, aber in großler Eile genahet. Auf ihrer Neife en 
gieng ibren einer, Bam feinen Landeſleuten zuvor und war 
{e die Abiponer deg Oaherkaikin unfere Rachbar 
und feine Freunde (wegen welcher Urfache weiß ich nicht, 
‚ber der Gefahr, die unferem Flecken drobete. Bon d 
verbreitete Ach das Geruͤcht noch zeitlich genug bie A 
uns. Da wir der groffen Anzahl unferer Feinde nid) 
gewachfen zu ſeyn ſchienen, feste der P. Klein nel 
fchroden, wie gewöhnlich, mitten in einem Sturme vo 
Eden in einem Kahn über die Paranı, von dem Wi 
terſtatthalter zu Eorvientes Hilfstruppen zu begehren) 
Unfere Yaaukanigas, denen- ich indeffen Muth um 
zuverfihtlihe Erwartung des Sieges ——— fucht 
amd zur herzhafter Vertheidigung der Kolonie aufınun 
terte, tranfen itzt, wie fie allemal vor einem feindliche 
Angriff zu thun pflegen, Tag und Nacht miteinande 
in die Werte. Stets wachſam und forafältig ſchickte ic 
aAllenkpalhen Kandſchafter und Ausſpaher ang, 4 

terlicß 
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ich richte, was zur Sicherheit des Fleckens und der 
Meyerey etwas beizutragen ſchien. An dem fogenanns 
ou Sonntag Quinquageſima enldeckte unfer Nahagal- 
in um zwey Uhr nach Mittag anf dem naben Felde 
Timer. Feind, woraus wir denn auf den nachjolaenden 
haufen leichte den Schluß machen Fenntn. Hierauf 
Ihwangen ſich unfere Yaaukanigas, ungeachtet ſie vor 
Raufch anf keinem Fuß mehr fiehen Fonnten, auf ihre 
‚Sferde , „die ihnen ihre Weiber gefangen haften, und rite 
en wie der Blig unordentl ch gerfivenet auf die Moko— 
\ier und Tobas gu, melde fid am Einaange in den 
Wald verborgen bielien. Dief war ein luſtiges Schaue 
'siel; aber weil ich des Ausganges ung’wig und um die 
4 Herhat des Fleckens beiorgt mar, blieb ich immer 
Inter den Waffen, damit ih nad ——— der Use 
Hände Überall Beiſtand leiſten konnte: denn eine &linte 
aust wider die Wilden mehr als zehn Lanzen. Indeſſen 
el alles durch die Gnade Gottes nach unſerem Wun⸗ 
he aus: indem Die Feinde uͤber dag unsermufhete Une 
eiten und Umringen der Unſrigen in Schrecken geriee 
hen, dag Treffen aufgaben,. und ſich cilendg aus dem 
Staube machten In der Hige der Verfolgung trete 
nm fih die Mofobier von einander, Ein Theil flob 
idwaͤrts, toͤdtete zwo Wbiponerianen, die auf dem 
Sielde Johannesbrod ſammelten, und fihleppten ein Kind 
Fon den Brüfen ihrer Mutter weg in die Gefangenſchaft. 
der andere Theil eilfe nordwärts und wurde won den 
Inftigen bis in die ſpaͤte Rache verfolget. Verſch edene 
Naaukanigas kamen erfi, weil fie vom Nachſetzen nicht 
achlaſſen wollten, geaen Sonnenaufgang zuruͤck. Deß⸗ 
Degen wurden fie von den Weibern für todt aehalten 
| nd bereits betrauert. Man unfern Leuten wurde ein cine 
"ger im Anfange des Scharmuͤtzels ſchwer verwundet. 
‚Bie viele vom Feinde geblieben oder verwundet worden 
m, kann man nicht fo zuverläßig wiſſen. 
9 4 Allein 
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Allein meine Lefer werden - vielleicht noch auf bi 
fyanifchen Hilfstruppen warten, um melche geftern de 
P. Klein nad Corrientes gereifet it. Damit hat e 
folgende Bewandniß. Daß man fih auf die Hilfleiſtun 
der Spanier auch in der Außerfien Noth nicht im Ge 
ringfien zu verlaſſen habe, mag man daraus abnehmer 
Gegen den Abend, da unfere Indianer bereits den fluͤch 
- tigen Feind verfolgten, langten zween fpanifche Solda 
ten an, aber folge, deren Feiner den Namen eines ſpa 
nifchen Soldaten verdiente, Feiner einem Spanier ad 
nur von Weiten gleihfah. Wenn fih, wie dag latei 
niſche —— or fagt, auch ein Herkules nicht wide 
zween wagen fol, was werden zween barts und muthlo⸗ 
Männchen wider vierhundert Wilde ausrichten? Mi 
dienten fie zu nichts, meinen Jadianern aber zum Ga) 
laͤchter. Sie konnten weder durch Bitten noch dur 
Verheißungen dahin gebracht werden, daß fie das Biel 
naher zum Flecken getrieben hätten, damit felbes di 
Mokobier nicht bei der Nacht von freyem Feld: hinwegl 
trieben. Zitternd vor Angſt gaben fie vor, fie hätte 
nur Befehl innerhalb den Palliſaden unſeres Hauſes 
dienen. Indianiſche Knaben äußerten. hiedei mehr Heil 
baftiafeit als die beiden Soldaten: denn fie trieben alle 
Hornvich von der Miyern nahe zum Flecken und Hi 
‚teten es bei der Nacht forsfältig, damit ee fih nich 
zerſtreuete. Auch wir brachten alle die Nacht wachen 
gu; weil, wie wir ans Erfahrung mußten, die lieber 
den Feinde oft wieder Muth fafen, umkehren, und) 
den Angriff erneuern. Wirklich entdeckten unfere Kun 
ſchaſter gleich unter der erfien Morgenddmmerung Spt 
ven don Mofobiern, die bei der Nacht auf unfer 
Meyerey hexumſtreiften. = 















Der an den zweyen Weibern veribte Mord, un) 


die Schwierigkeiten, die die Spanier IR unfere 
aaus 
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Yanıkanige beiüfteben, brachte fie dergeftult auf , def 
he dem Unterfiatihalter von Eorrientes durch einen eis 
gends, an ihn abgefertigten Eilbotten bedeuten lichen, 
kr möchte unverzüglich in ihre Kolonie Fommen, indem 
te jeden Verzug und jede abſchlaͤgige Antwort als einen 
Friedensbruch anfehen wuͤrden. Er erſchien auch fogleich 
am Aſchermittwoch mit dem P. Klein, von zehn Soldas 
‚en begleitet. Unſere Indianer und die Leute des Oaher- 
Fraikin, die fie als ihre Nichbarn und Freunde zu ide 
"rem Beilland berbeigerufen hatten, empflengen den Uns 
:erfinttbalter mit ſchlachtmaͤßig geſchwaͤrzten Gefichtern 
ind bewaffnet; auch befekten fie, ald er um mit ihnen 
Fu reden in unfer Haus tratt, beide Thären und alle 
Zugzaͤnge des Platzes. Alle ihre Anſtalten zeigten klar, 
sah fie mit gefährlichen Anſchlaͤgen wider und ſchwanger 
jiengen. Da Patron den Pachieke, den Bruder des 
aciquen Nare, gegen den er fonft eine befondere Ge⸗ 
vogenheit geäußert hatte, erblickte, fagte er zu ihn, wie 
er dein immer unerſchrocken und launicht warı Geh! 
Wiſche dir den Ruß von deinem Geſicht ab, ehe du mit 
; iv redeſt. Allein dieſer antwortete mt drohender 
Stimme: Gerade darum, weil ich mit dir reden wi, 

Otede ich mit gefchtwärgtem Geichte vor dir. Hierauf 
Frag er dem Unterftatthalter im Namen des ganzen 
MWBolkes ihre Beſchwerden derbe vor. Wir baden euch 
‚den Frieden, um den ihr gebettelt habet, als Uſberwin— 
Oder und ungern zugeflanden. Lange haben wir ung Mi 
Eder die Kolonie gejtrenbet, Die ihr uns aufdranget, weil 
Fir wußten, daß ung unſere benachbarten Feinde übers 
Flegen wären. Um ung diefes Beſorgniß zu benehmen, 
was haft du ung nicht alles verfprohen? Deine Sole 
daten, fagteft du, werden die eurigen ſeyn und eure eins 
be die meinigen. Der Friede, ven wir mit euch eins 
Siengen, bat ung den Hab der Mofobier und Tobas 
Anaeiogen, die folang unfere Freunde und Bundesgenoffen 
| 25 | - Waren, 
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waren, feläng wir mit euch in Feindſchaft Tebten. at 
unternehmen fie feit eisigen Jahren wider ung das Aeu— 
ßerſte; entreiſſen unfere Linder dem Schsoße ihrer! 
Müuͤtter, erwärgen unſere Gattinnen, treiben ung ohne 
Unterlaß unfere- Pferde fihnarenweife weg. Tag und) 
Kracht ſetzen fie ung, ohne ung zu Athem kommen zu 
laſſen, feindlih zu; und vereitelten wir nicht ihre Ans 
läge durch unfere Wachſamkeit; woͤgen wir nicht ihre, 
uͤbergroſſe Anzahl durch unſere Herzhaftigkeit auf, ſe 
wuͤrde von uns ſchon lange Fein Dann, und auf uns 
feren Weiden fein Pferd mehr übrig feyn, auf das wie, 
uns fegen Fonnien. Dir ift das alles nit unbekannt, 
Du hoͤrſt die Nachrichten von unferen Niederlagen und. 
Drangfalen ruhig an, ſichſt ruhig dabei zu, ohne daß 
es die jemals beigeſallen wäre, eine Hand zu unſeren 
Schutze auszuſtrecken. Wie fehr haſt du uns nicht dem) 
neulihen Streifzug verarget, den wir, Die ung ange⸗ 
thanenen Beleidigungen zu rächen, wider die Mofobier fl 
unternommen haben! Du trägfi nur Sorge, dag wird 
die Mokobier nicht aufbringen, damit fie nicht ihren 
Zorn an euch anslaffen und dag Gebiet vun Corrien⸗ 
tes verwuͤſten. Wie lange willſt du noch die Sicherheie 
der Deinigen auf unfere Rofien und auf unfere Gefahr 
erfaufen! Wir haben ung einmal, du magſt nun ein⸗ 
wenden, was du willſt, feftentihleffen, wider Die Mo⸗ I 
Fobier ausguziehn und die Waffen in der Hand von ihnen 
für alle von ihnen empfangene Beleidigungen Rache zu 
ſodern. Das allein begehren wir nun von div als einen 
Pemeis deiner Freundſchaft und zum Lohne der unſrigen, 
Bad du zu unferen Schaaren zehn mit Feuergewehren 
wohlverfehene ſpaniſche Neiter ſtoſſen laſſeſt. nv 





Pachieke mollte noch Weiter fort reden, ale ihn \ 

Ber Unterfiatthalter unterbrach und feine trogigen Worte‘ N 
zurch einen unzeitigen Scherz ind Zächerliche Eebren wolle 7, 
—— — 
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Wenn ihr, Krk er, eine (ach Range in der Hand, 
nit allerlei Farben „furchtbar bemahlet und ſchneller als 
Straußen auf eueren flüchtigen Pferden fortgallopiret, 
md die Luft von euerem fürchterlihen Kriegslaͤrm ertde 
ven macht, dann duͤnkt ihr euch ja Helden zu fenn, die 
Ihres Gleichen nicht heben. Da er diefe Worte zu⸗ 
Tleih mit lächerlihen Gebärden begleitete, um die abie 
deniſche Urt Krieg zu führen herabzufegen, fo geriechen 
"ne Umſtehende in. den Außerfien Unwillen. Während 
aß allo die andern die Zähne uͤbereinanderbiſſen, vief 
Finer der troßigiten unfer ihnen Nameng Kachinga ihm 
fo zus Spotte nicht über unſer Kriegsgeſchrey und uns 
Dre Trompeten! Wir willen aus Erfahrung, daß die 
Spanier bei dem Schalle derfelben fo viele Jahre hin— 
Durch am ganzen Leibe gesitsert und gesagt Haben. Das 
chreckbare Murren des ganzen Volkes, ihre drohenden 
Mienen und funfelnden Augen verkuͤndigten dem Unter⸗ 
tthalter nichts Gutes. Aengſtlich bekuͤmmert, wie die 
anze Sache noch ablaufen moͤchte, winkte ich ihm, daß 
17 die Semuͤther zu befänftigen und fi wieder geneigt 
Ya mahen, den Ton umſtimmen möchte, welches er auch 
Veh fi ſchlau that, indem er anf einmal feine Satpre in 
Meine Lobrede der Ahiponer verwandelte. Er ruͤhmte ih— 
Te Kriegserfahrenheit und befondere Geſchicklichkeit im 
Reiten und Fichten mit vollen Baden. Dieſem Lob 
Thigte er auch BVerheißungen bei, die er aber nie cerfüße 
Wet hat. st, ſagte er, bäfte er eine andere Kriegsun— 
eryehmung (er war nämlich wider die Duaranier aufge 
Wioten) vor; deßmegen Eonnte er gegenwärtig ihren Wüns _ 
Then nicht nachleben; fobald er aber von dem Kriege 
bieder zu Haus anlangte, wuͤrde er mit etlich hundert 
panifhen Reitern mider die Mofobier zu Felde sichn, 
Dierauf (hüß‘e er, ih weiß nicht mehr, welches drin⸗ 
Tende Gefhäft vor, und eilte nach der Stadt, ohne 
9 —*— Hieherreiſe das Seringſte zu Stande ges 
bracht 
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bracht zu haben, außer, daß die. Indianer noch meh) 
„aber ihn erbiktert wurden. Wibrigens blieb alles in 
porigen Stande. Niemand griff der bedrängten um, 
gleich einem erſchoͤpften Kranken binfinfenden Kolonie un 
fer die Arme. Unter beftändigen Bedrohungen ode 
Liberjälen der Wilden vergiengen Jahre, arm an Trofl 
aber reihd an Drangfalen. u a 








Aber verberblicher noch als alle Feinde war ſowoh 
für Die innere Zucht als auch für die dfonomifchen Ein, 
richtungen ber Kolonie jene unfelige Horde Abiponer 
welhe Debayakaikin mit ih gebracht hat. Angelod 
durch ihre Beiſpiele oder durch dag Berfrauen auf: ihr 
Menge, unterſtanden ſich auch unſere Abiponer in den 
Gebiete von Eordova, Santa Fè oder Aſſumcion her 

umzuſtreifen, und den Spaniern, wenn fie gleich niemanıl 
umbrachten, demnach die Pferde mwenjutreiben. Die Un 
verſchaͤmten fügten ſogar den nähergelegenen Flecken de 
Duaranier Schaden zu, umasachtet fie von diefer ihre 
Freygebigkeit lebten und gekleidet wurden. Dergleihelf 
Raͤubereyen konnten mir wohl mißbiligen, beklagen 
ihnen verbieten; aber verhindern konnten wir ſie nicht 
Dennoch thaten fie den Correntinern nie etwas zu Leid 
Obwohl nun Debayakaikin, dieſer immer unruhige un 
nirgends ſichere Cacique, nach Eonception entwichen warf 
ſo blieben dennoch nicht wenige von feinen Leuten z1S 
&. Ferdinand zurück. Andere gefelten ih zu dem O— 
herkaikin, der ſich lange Zeit in dem nahen Felde fal| 
im Angefihte des Fleckens aufhielt. Wie fehr dieſ 
Nachbarſchaft der Räuber die Sitten der Yaaukaniga 
vergiftet bat, und welch einen Schaden fie unferer klei 
nen Meyerey gethan haben, läßt fi weder ‚genug mil) 
"Worten befhreiben noch mit Thränen bemeinen. Ein 
gewiſſer Laagala, der Naubgierigfte unter allen diefen 7 
Bilden, hat unter unferem Hornvieh allein mehr berumgend 

\ tet, (4 
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" ' als alle Tieger, Täglich trieb er bon unferer Wei 
Se fo viele Ochſen weg, als die zahlreiche Horde des. 
Jaherkaikin zu ihrem Unterhalt brauchte. Es blich 
ns auch gar kein Mittel übrig, feiner Frechheit Eins 
Salt zu thug, weil ihm unfere Yaaukanigas „ die ſtets 
Sem Oaherkaikin zugethan waren , bei Diele täglichen 
iehrand tHeits Vorſchub leiſteten, und theils durch die 
‚Singer ſahen. Selbſt der Unterſtalthalter, der um als 
Es dieſes mußte, getrauete fh nicht dieſen Erzraͤuber 
| ‚aagalı, als er fih in unferem Hauſe mit aller moͤgli⸗ 
Jen Unverfchämtheit zu jenem Dinfegfe, mit einem Worte 
ı beftraffen; er ſuchte ihm vielmehr mit verbindlichen 
Ausdruͤcken zu ſchmeicheln. Wenn alfo die ſpaniſchen 
Befehlshaber an der Spitze ihrer Soldaten vor den 
biderfpenftigen Indianern. aus Furcht verſtummen, da fie 
innen ihre Wibelthaten verweifen follen, mer ſollte ſich 
Sundern, wenn die Väter, die aller diefer Hilfsmittel 
Weraubt, und dem Egenfinn, den Kaufen und Waffen 
der Wilden fiets bioßgefeget waren. ihnen Aber ihre Kehle 
itte Vorwuͤrfe zu machen ſich gefürchtee Hätten ? Allein 
ls Veraͤchter des Todes uͤberwanden wir die Furcht, 
End verwieſen ihnen alles Geſetzwidrige, fo oft mir ums 
Kerfprechen Fonnten, mit unferen Verweiſen Nugen zu 
jiten. Hier ift ein Beifpiel unter den unzähligen, Die 
5 von unferen Vätern bieräßer anfuͤhren koͤnnte. Der 
I. Joſeph Klein ermahnte einft mit feiner gewöhnlichen 
Inverzagtheit aber doch immer freundfchaftlich einen vor» 
diebmen Yaaukaniga und jungen Boͤſewicht in Zukunft 
jon-den verderblichen Streiferenen wider die Spanier abs 
uſtehen. Allein der grimmige Juͤngling ſchmetterte ihm 
inen Kolben mit ſolcher Gewalt an den Kopf, 
aß er, feiner ſelbſt nicht mehr maͤchtig und halbtodt, in 
einem Blut, das ſtremmweiſe von ihm quoll, zur Erde 
Kar Die ARTEN und in Aller Augen änßerfi ge> 
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fung. Unter allen ſpaniſchen Soldaten, die fi 6 daſelbſ 
befanden, war Feiner (fo wenig als unter den Abiponer 
ber en dem prieſterſchaͤnberiſchen Indianer Hand auge 
leget haͤtte. Kurs er blieb vollig ungeſtraft. Ein ande 
rer a verfeßte eben dieſem Pater eine Maul 
fhelle mit diefen Worten: Eine Lüge ifie, was du um) 
da von einem Gott, der alles gemacht haben fol, vor, 
fa. So unverſchaͤmt war noch Fein Abiponer, dal 
er fih fo was zu fagen erfrechet hätte. | 






















Durch diefe Dieberey der Ränder wurde unſer 
Meyerey- alfo ausgeleeret, daß mir kaum mehr Ochſen 
genug hatten, unſere Indianer auf sween Monate zu el 
nähren. Wir hatten auch Feine Hoffunng anderes Horn 
vich zu bekommen. Ich zeigte daher dem Unterſtatthal 
ter perfonlih an, dab wir näcftens wegen Mangel au) 
Vieh geswungen feyn därften, die Kolonie gu verlaſſen 
Higranf batt er mich um alles in der Welt an die Berl 
laſſung der Kolonie ja nicht zu gedenken. Denn, ſagt 
er, wenn ihr weggehet, und folglich auch die Yaaukal 
nigas meggieben laſſet, fo werden alle Wihelgefinnten die 
fen eueren Schritt dahin auslegen, daß ihr denſelbe J 
gethan habet, um uns Gpaniern neue Feinde über del) 
Hals zu ſchicken und und dem Ungemach des Kriege 
Preis su geben. Kein Menfh, war meine Antwort 
Könnte fo. thoͤricht ſeyn, daß er eine ſolche Schmaͤhun | 
der Wibelgefinnten glaubte. Jedermann müßte, daß will 
nicht im Stande waren Wilde in dem Flecken einzuiperrend 
und fie von Streifereyen, an die fir von Fugend au 
gewoͤhnet find, absuhalten, menn es ihnen zu Haus a® 
Lebensmitteln fehlete. Muͤßte man duch auch den wilde 
Thieren, die man in Käfige verfhlöße, Speife gebey 
“weil fie ihnen felbe nicht nach ihrer Gewohnbeit fuche 9 
fönnten. In Europa nähren die Schüler ihren Lehr‘ 
meifter. In Amerika werden die Indianer die Milfie) 
| warien 
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arten nur fo lange für ihre Lehrer erkennen, als diele 
enen su effen geben. Sie werden uns und der Kolonie 
veleih den Rüden zufehren, ſobald fie fehen, dag fie 
urhungern müßten. Wenn fie außerhalb der Kolonie 
jerumfchteeifen , ſo wiſſen fe ſich dennoch she Ausſaat 
nd Erndte, theils durch Jagen, und theils durch Raus 
Ten Eßwaaren zu verſchaffen. Was immer die freyge— 
ige Natur hervorbringt, was fie immer von Hornvich 
n den Meyereyen der Spanier erblicken, ift ihrer Meis 
ung nad ihr, fo gut als das Gewild auf dem Felde: 
| e bemaͤchtigen fih daher deffelben ohne weitere. Es 
Et eine alte und faft täglich wieder aufgewärmte Kinge 
er Indianer, daß fie als Freunde der Spanier oͤfters 
Ei der Kolonie Hunger leiden, als da fie ſich noch ale 
re Feinde in ihren Schlupfwinkeln aufpielten. Durch 
iefe Worte überzeugt, oder was mahrfheinficher iſt, in 
Echrecken gefegt, verfprach er mir eine Menge zur Er— 
altung der Kolonie; allein er verfprah es nur. Er 
Pouͤrde aber gewig Wort gehalten baden, wenn das 
Zermoͤgen diefes gutherzigen Mannes feinen Gefinnungen 
ntfuyochen haͤtte. Bon dieſem unſern aͤußerſten Vieh— 
Mangel, ver naͤchſtens den Untergang der Kolonie zur 
folge gehabt hätte, gab ich unferem Provinzial Joſeph 
'e.la Barrera in einem Briefe Nachricht. Diefer fhirk- 
» mir unverzüglich: tauſend Ochſen zum einſtweiligen 
Interhaft der In der Folge aber wurden 
Fir Durch feine Freygebigkeit und die Beiträge der 
uaranifchen Flecken in den Stadt gefegt, jenfeits 
Fer Parana eine Meyerey gu errichten, melde, 
| P" die Räuber nicht dazu kommen Fonnten, in weni— 
u — an allen Arten von Vich unglaublich 
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Gewiß ift, daß viefe Kolonie der Yazukanidl 
(fie liegt unter dem 27. Gr. 30 M. der Breite, um) 
dem 318. Gr. I5 M. ver Länge) ihre Erhaltung Fei 
neswegs der Unterfiigung oder den Beiträgen der Spa 
nier, ſondern hauptſaͤchlich der Gedult, Wahfamfei 
und Thaͤtigkeit unſerer Vaͤter zu danken hat, daß fi 
der Stadt Eorrientes wenig, dieſe ihr ‚hingegen ein 
Menge Vortheile fhuldig if. Wirklich erbolte fih bel 


fagte Stadt erfi feit der Erbauung unferes Fleckens, um 


genoß im Schooße des Kriedens der Ruhe: indem fil 
von diefer Zeit an von den Unfällen aller milden Nationen 














die in Chaco ihren Sig haben, verfchonet blieb. Nach 


dem die Gorrentiner durch den langwierigen Krieg bei 


veits ind Berderben gerathen waren, wie ich ſcho 
an einem. andern Orte gefagt habe, fo Eunnten fie ſich if 


auf dem jenfeitigen Ufer der Parana , auf welchem uni 
ſere Kolonie angelegt war, und worinn es die treflich 
fen Holfiämme in Uiberfluß giebt, mit dem Schifl 
und Fuhrwaͤgenban abgeben, Meyereyen errichten, um 


ſich mit allerlei Handlungszweigen bereichern. Huf u 
fere Gefahr lebten fie in Sicherheit, und ihre igige) 
‚Bequemlichfeiten und Erwerbunaswege waren fie - dei 
dürftigen Flecken, der ihnen zu Bormaner diente, ſchu 
dig. Im Fahr 1767, in welchem wir nad Euro 
zuruͤckgeſchickt wurden, zählten wir zweyhundert chriſtl 
de Yaankanigas, nachdem viele andere berei] 
hösertige Fieber, die Pocken und die Kinderfledenfeud 


anfgerieben hatten. Aeußerſt entrüftee über unſe 


Berbaunung, verbrannfen die Libriagebliebenen in ihre 
Grimme über die Spanier der Väter Haus und Kire 
zur Aſche, verließen hernach die Kolonie, die fie berei 
fisbzehn Fahre bewohnet hatten, und Fehrten wieder | 
ihre alten Schlupfwinkel und zu ihrem vorigen Räube 


handwerk zuruͤck. Der der an unſ⸗ 
Stelle | 
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telle bahin geſchickt wurde , — nur mit genauer 
ch durch die Flucht nah der Stadt fein Leben ret⸗ 
En., Die wenigen Wochen, die ſich diefer gute Pater 
Fi den Yaaukanigas aufgehalten hatte, ſchwebte ders 
ide alle Augenblicke feines Dortfepng in Gefahr. So 
Itrübt war das Ende der Kolonie, deren Unterhaltung 
48 fiebzehn Fahre hindurch fo vielen Schweiß gefo« 
t, fo viele Muͤhſeligkeiten verurfachete bat. Am 
Ärderblichften fiel diefer Einſturz für die Correntiner, 
40 uͤberhaupt für die Spanier aus, als wider 
Ilche die entwichenen Indianer alfogleih die Waffen 
griffen. 











an, Bi Zuͤnf 





Sinf und dreyhigſtes Yauprfüd, 


- PER und Lage Der abiponiſche 
Bu un b. Roſenkranz und | 
Karolus. 





Ds die Verweſung des Einen die Erzeugung DE 
Andern ift, und aus der Kaulnig Inſeckten entſtehen, DW 
banpten einige Naturforfher; und andere läugnen ei 
Aber gewiß if der Urfprung der beſagten Koionie v 
der Art; denn fie entitand von den abiponijchen Uibe 
läufern, die dem Flecken und der Religion ebtrinnig U) 
worden. waren, Biberdrüßig der chriſtlichen Ordnu 
und der Muffe des Friedens, batten fie nach Art 1 
ver Väter nicht nur dem Gebdirie der Spanier, ſonde 
auch demder Quaranier mit Mord und Raub eine Zeitlq 
zugeſetzet. Allein als fie fahen, daß fie von allen, SU 
sen ing Gedraͤnge Fahnen, und nirgends wider den Ycho® 
lay, diefen eifrigen Bertheidiger der Spanier, fiber ni 
ven, ſuchten fie fin durch Lift aus ihrer zwepdeutig 
Sage herauszuziehen, da fie dieß nicht durch ihre Ma 
zu bewirken im Stande waren. GSie ſchickten daher m 

Aflumcion, der Hauptſtadt in Paraquay, drey Ab 
ordnete aus ihrem Mittel, die im Namen der uͤhr 
um eine Kolonie und - Keligionslehrer bitten mußt, ) 
Der nene Statthalter Joſeph Martinez Fontez v | 
Saientin in «Spanien, alter Dauptmann unter den III 
siglgen Dragonern, bewilligte den uk N. Ab⸗ 
ar 
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hneten ihre Bitte mit tauſend Freuden; weil er fih 
>n groffen Ruhm vorfiellte, den er fih bei dem König 
mh die Erbauung einer Kolgnie für die Wilden 
‚werben würde Auch Fulgentius de Yegros, ein. 
araquaher, dortiger Kriegsbrfehlshaber, und einer 
n den Zapferften dieſes Landes, billigfe ungemein den 
atſchluß des Statthaltere, drang auf die Ausführung 
ſſelben und fihmeichelte den Abgeordneten der Abiponer 
\inahe übermäßig» Andere fharffichtigere Spanier rie— 
jen dem Statthalter aus allen Kräften diefen Richts⸗ 
lirdigen ja Feinen Flecfen zu erbauen. Sie wären Ber 
hger (fie waren es auch wirflich Feinen ausgenommen) 
15 der Abfhaum der ganzen abiponifhen Nationz fie 
Itten diefe Reife nicht aus. Eifer für die hrifhiche Re— 
ion, fondern aus Furcht var der Strafe hiehergemacht, 
d fürchten bei den Spaniern nicht fo viel eine Kolonie ale 
he Freyſtaͤtte zu erhalten, und der Strafe für ihre 
Übelchaten zu entgehen Wären fie rechſchaffene Leute, 
Hätten fie fih nie fo weit vergehen Finnen, daß fie 
an Sieden, wo fie ih fo viele Jahre aufpieifen, au 
ih der Taufe den Rüden gewendet und fih auf das 
Mäuberhandwerk verlegt hatten. Allein au) alles das 
Mimeggerechnet, fo mangelte es doch dieſem duͤrftigen 


che zur Anlegung vder Unterhaltung einer neuen 
Blonie ſchlechterdings unentbehrlih find. Diefer Meis 
Ang waren auch alle unfere Patres. 


| Allein der ruhmbegierige Statthalter blieb bei allen 
fen Borfielfungen auf feinem Entſchluße unbeweglich. 
if feinen Befehl wurde das Volk aufdem Plage der 
ade verfammelt C Cabildo abierto nennen es bie 
panier ) damit ein jeder nach feinem Vermoͤgen frey⸗ 
Kllig nad feinem Belieben zur Gründung der Kolonie 
feuern moͤchte. Man nennt dieſes gemeiniglich eine 
er; 3 3 freys 


alte Kühe, raudichte, ſchadhafte und halbverreckte Pferd). 


\ 
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berfluß gehabt haͤtte. Allein, wie das ſpaniſche Sprich 


Wilden ringen zu muͤßen. 


‚und von dem weſtlichen Ufer des Paraquay vier Meild, 






























freymwillige Gabe (Donum gratuitum) Die Einwohner vers 
fprachen Ochſen und Schaafe, andere Pferde oder pa= 
raquapifchen Thee, Unvermöglichere Werte, Meſſer oder 
was fonft zum Hausrath gehoͤret, reichlich herzugeben; 
alfo zwar, daß, wenn ver Abftand zwiſchen Verheißen und 
Geben nicht eben fo groß märe, als er swifchen Worte) 
und Thaten ift, die Kolonie an allen Beduͤrfniſſen Wir 





wort fagt, ſo war der Laͤrm beim Derfprecher, 
entfezlid groß, der Klüße aber waren nur we, 
nige. Mucho era el ruido, pero pocas las nuegeg) 
Viele bielten ihr Wort gar nich. Andere aber gabe): 








oder alte, fehabichte, mit der Auszehrung oder der Rau 
de behaftete Schaafe ber. Kurz fie drangen der Kolon 
blos unbrauchbares Zeug auf. Die meiften, denen de 
Statthalter die Einfammlung vder Aufbewahrung de 
verfprochenen Viehes und der anderen Grrätbfchaften aull, 
getragen haften, ließen es bei ihrem Gefhäft an Treu 
und Fleiß gebrechen. Sie behielten nämlich vieleg bein 
Lich zu ihrem Lohn zurück; vieles Beffere aber vertauſch 
ten fie mit etwas Schlechterem. Es ift alfo Fein Ward, 
der, daß diefe Kolonie von allen paraquayifchen d 
aͤrmſte und die bedrängtefte geweſen iſt Dieſes we 
ich als ein Augenzeuge aus eigener Erfahrung, inde 
mid felbft in gedachter Kolonie das Loys fraff, mi, 
Jahre hindurch nicht nur mit der Außerfien Duͤrftigh 
fondern auch mit der rohen Zrechheit der unbäubig 











Auſ ihre Sicherheit glelch im Anfange bernd 
wählten fi die Abiponer zur Anlegung ihrer Kolord' 
einen Plaß, der von Affumtion füdmwärts fiebzig Meil 





weg Ing, mit Wäldern, Flügen und Pfügen gan u 
geben I 
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geben und daher für die Spanier unzugänglih war, ins 
dem dieſe, fo oft fie aus ihrer Stadt dahin reiten 
mollten, über den ungeheueren Stromm fegen mußten. 
Gedachtes Feld Heiße auf quaranifh Timbo von einer | 
Gattung Bäume diefes Namens, womit es häufig bes 
ſetzet iſ. Andere nennen eg la herradura, den Pferd» 
huf; meil der Fuß Paraquay fich bier wegen einer 
"darinn. liegenden Inſel Freisformig herumdraͤht, und durch 
diefen feinen Lauf einen Pſferdhuf bildet. Außerdem flier 
jen auch zween anfehnlihe Bäche Cfie führen beide fals 
Hichtes Waſſer) bei der Kolonie vorbei, und im Anger 
Sicht derfelben in ein Rinnſal zufammen, wodurch fie ſich 
En einen ziemlich grofen See ausbreiten, der ſich bald 
Daranfan den Paraguay anfhließt. Ganz füges Waſſer, 
Ser einen ſchmackhaften Fifch wird man in dieſem Waf 
erlabyrinth nur Außerft felten finden, befonders , wenn 
8 lang nicht gerggnet hat. Krofodilen aber, welde die 
Fiſche entweder auffreffen oder verfcheuchen,, trifft man 
Allenthalben in unglaublicher Menge an. Indeſſen date 
Ten fich - die Abiponer diefe für einen menfhlihen Wohns 
atz eben nicht fehr ſchickliche Gegend, die die Tobas 
Ich als ihr Eigenthum zueignen, um verborgen bleiben 
u Eönnen , ausgewählet, und die Spanier ihre Auswahl 
dollkommen gebilliget; hauptfächlib aus dem Grunde, 
Seil die feindlichen Mofobier und Tobas, wenn fie wis 
ver die Paraquayer etwas vorhaften, geineniigkich bier 


ber den Paraquay ſetzten; als wenn ſich die Wilden 
ud im Sal, daß fie hier nicht mehr wegen des Fle— 
kens der Abiponer über den Fluß ſetzen koͤnnten, nicht 


ehn andere eben fo bequeme Gegenden zum Hinuͤber⸗ 
Swimmen auffinden würden. 
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In diefem für die neue Kolonie beſtimmten Schlupf⸗ 
inf mußten ſich mittlerweile die Abiponer aufhalten, 
is alles in Ordnung gebracht, und fuͤr die Prieſter 
I 33 eine 
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eine Wohnhätte zu Stande gekommen feyn würde. Man 
gab ihnen Ochſen zu ihrem Unterhalt. Ob nun gleich 
die Weiher famt ihren Kindern dafelöft blieben, fo ftreife 
ten doch immer die Männer, wie gewöhnlich in dem 
Meyereyen von Santa Fe und 5. Hieronymus herum, 
und frieben ungebuere Schaaren Pferde daraus wege | 
Allein Yehoalay uͤberfiel einft mit einem- Haufen feiner 
Abiponer bei einer hellen Mondesnacht den Wohnplag der 
Raͤaber, fie zu züchtigen, und trieb ihnen ohne Widers 
fiand alle Pferde, die er dafelbfi fand, meg. Aufge— 
bracht uͤber viefen nächtlichen Uiberfall, fuchten fie ihren 
Berluk durch wiederholte Raͤubereyen fleißig hereinzu⸗ 
bringen. Auch fehamten fih eirige Spanier nicht vor 
den Rändern gefiohlene Pferde zu Eaufen, durch well) 
hen Handel die Indianer zur Fortfegung ihrer Raw 
berenen unglaublich angefeuere wurden. Luſtig war, daffl 
de Yegros, mährend als diefe, wills Gott, frommen 
Katechumenen Tag and Nacht fortraubten, ihre Red 
lichkeit in ganz Allumeion big an den Himmel erhob 
und ihre landkundigen Zrevelthaten laugnete oder entJ 
ſchuldigte. Ebenderfelbe veifete auch in Begleitung el 
ner zahlreichen Schaare Soldaten nah dem Wohnor 
dieſer Abiponer, in der Abſicht, dem für fie befloünmecif 
Prieſter eine Wohnhuͤtte zu bauen. Des langwierige 
Aufenthalts der Soldaten ‚und der grofen Menge de 
für die Kolonie beftimmten Dchfen ungeachtet, die fi 
daſelbſt verzehret haften, baueten fie fonft weiter nichts 
als zwo fo enge und niedrige Hütten aus Leimen uni 
Holz. daß ſelbſt wilde Indianer nah dem Aus 
ſpruche des Statthalters darinn nicht hätten wohne 
koͤrnen. Dennoch prahlte fi De Yegros, bei feine 
Müdfehre in die Stadt, dab er für die P. P. Miſſie N 
narien ein Kollegium erbauet habe, Indeſſen durfte te) \ 
der ihn noch feine Mitſoldaten ihre Reife gereuen; dem 
Fe kamen mit einer Dinge Pferde und Me nach 
Hauſe, 
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dauſe, die fie den Abiponern mit vielem Gewinne abs 
zekauſet hatten, Un beiden Ufern des Paraquay wine 
melt es von Hirfhen, dig von den unfrigen weder an 
Froͤße noch am Körperbau unterfhisden find, 


Der Bifhof von Paraguay, Emanuel Antonius 

De la Torre, und der Statthalter Sofepb Martinez. 
Fontez, fchrieben im Namen des Konigs au- unferen 
Provinzial und Bifitator aus der Provinz Chili, Riko— 
olang Contucci, daß er für die neue abivonifhe Ras 
onie Prieſter anmeilen möchte. Ihrem Verlangen Fols- 

e zu leiften, beratbfchlagte er fih mit andern, Die von 
#- Lande die noͤthige Erfahrung hatten, und fhidte 
nich endlich dahin, meil ich abiponiſch verfiand, Alles 
enau betrachtet, verfprad mir meine neue Stelle viele 
Rühfeligfeiten, und wenig Nutzen. Ehre aber, ſah ich vorz 
Hürde ich mir fchlechterdings Feine machen; fondern an 
inem Mohren wafhen oder an -einer bodenlofen Tonne 
Men. So gern ich fonft allzeit den Befehlen meiner 
Dbern nachkam, fo nahe gieng es mir, die Sichel von 
er reichen Erndte zurüchunehmen, und die Wälder 
on - Taruma zu verlaffen,, wo ich bereits Aber feh 
hahre die Indianer aus dem Volksſtamme der Ytatinguas 
ebildet, und in fechs eben nicht ganz fruchtlofen Reifen 
viſchen den Klüßen Acaray und Munday Wilde aufs 
jefucht hatte, wie ich im vorläufigen Buche mit mehe 
zren meldete. Ich ward daher der Kolonieangelegen⸗ 
reiten wegen in den quaranifhen Flecken S. Roſa ber 
fen, weil’ fih unfer Provinzial damals daſelbſt aufe - 
elt, gleich darauf aber eilends nach Affumeion ge» 
hickt. Auf den Hinz und Herweg, und bis ich in ges 
ahter Stadt eintraf, machte ih in einem fort eine 
seife von dreyh undert Meilen mit den nämlichen Bfers 
u und in den, Wintermonaten Juni, Juli und Aus 
Js denn ich. hielt nur, fehr kurze Zeit Raſttag. Die 
34 Selber 
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Felder fand ich meiftend wegen der langwierigen Tro, 
ckenheit gang ausgedorret und voll Thieraͤſer. Oft ent” 
deckte ıh viele Meilen weit nicht ein Gräcchen, voora 

Eh meine Pferde hätten laben Fonnenz oft aber ge 
brachs mir an Waffer. Endlich langte ich den 28ſie 
Auguſt namlih am S. Auguſtinustage wohlbehalten } 
Allumcion bei meinem alten Freund dem Stattbalte, 
an, der fih Über meine Ankunft innig freuete, mein 
— ungemein billigte, und oͤffentlich vor ale) 

Anweſenden bekannte, daß er, wenn ihm die Wahle 

2 Miffionärs aus der ganzen Provinz wäre überlaffe 
worden, keinen andern ald mid ausgewaͤhlet hätte, Di 
Biſchof bizeugfe mir aleichfalls feine Freude Über die) 
Ernennung , und zog mich des andern Tags an fe 
Safe. Ebendenſelben hatten wir auch wenige Mong, 
vorher, als er ung zu S. Joachim einen Amtsbeſu 
machte, in unferem Haufe ſechzehn Tage Lang bemirthi 
und ihm alle möglichen Ehren erwieſen. Allein wie u 
noͤ hig mar die Eilfertiafeit, mit der ich veifete! Bo 
28ſten Auguſt, da ich in der Stadt eintraf, mußte ie 
daſelbſt Bis zum zaften November verweilen, bis nam) 
lich der Statthalter alles zur Anlegung der Kolon 
Erforderliche zuſammengehracht hatte, 




















Bei aller diefer Muffe war ich doch unaufhoöͤrlt 
‚befchäftiget. Die ganze Zeit hindurch predigte imme 
des Nachts der P. Ignaßz Oyorzobal aus Biskayeh 
der die vernehmſten Städte von ganz Peru und Paraqua 
gegen dreyßig Jahre als Miſſionaͤr mit ungemeinen 
Mugen durchmandert hatte, oͤffentlich auf dem Platz v0 
dem Statthalter, Biſchofe und allen, Bornchmen unte 
einem auferorventlihen Zulauf des gemeinen Volke 
Sonſt übte er auch alle Klaffen von Menfhen in geiſt 
lichen Betrachtungen. Nun reinigfe jedermann fein Ge 
wiffen durch eine allgemeine Lebensbeicht. Bon Früh 

RD Morgen 





361 























Morgen bis auf den Abend ſaß ich immer im Beicht⸗ 
Auhl.e Daß ich außer der ſpaniſchen Sprache auch die 
maranifche, die auch die vornehmen Frauen wiewohl 
was verdorben redeten, verfiand, fremde war, und 
yald abreilen follte, Fam ihrer natürlichen Schamhafs 
igkeit zu flatten, und flößte ihnen eine Art von Zuvers 
icht und Wufrichtigkeit ein: weßwegen die Büßenden mir 
Immer hauferweife zugiengen. Die Zeit aber, die mir 
Fr Beichtſtuhl übrig ließ, verwandte ih ganz zum Zus 
ammenfhreiben der Unfangsgründe einer abiponifchen 
Sprachlehre für den P. Joannes Diaz, der mir zum 
Amtsgehilfen in der neuen Kolonie auserjehen Mar, 
Jachmals aber wegen feiner Unpäplichkeit zu den Qua⸗ 
Saniern verfeget wurde. Außerdem waren auch) bei mir 
Ropf, Hände und Füße fiets angeſpannt, um mir dag zu 
Oneiner Kapelle noͤthige Geraͤth theils zu verfertigen, theilg 
u verſchaffen. Denn außer dem filbernen Kelch, dem 
leinſten, den ich jemals in meinem Leben geſehen habe, 
hielt ich nichts von Denen, die ſich mit fo vielem 
Frunke für die Stifter der Kolonie ausgeben. Der P. 
Rektor unferes Kollegiums ſchenkte mir ein ſchoͤnes, aber 
rider nur ein einziges Meßkleid, ein abgenügtes Meß⸗ 
uh und ein Mariendid. Ein Rrusifir goß ich mir 
bt nah einem Model aus Bley. Hieraus mag man 
uf die Armſeligkeit des Ortes ſchließen. 
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Sechs und ———— Hauptttuc | 


Anfang der Kolonie, | 





De Statthalter nannte die von ibm angelegte Kolon) 
zum b. RKoſenkranz und S. Barolus, theils uk 
feine Findliche Ergebenheit gegen die h. Gottesgebaͤhrerin 
anzuzeigen und theils dem Fatholifchen Könige Kart ver 
Il, zu ſchmeicheln: wiewohl ich uͤbrigens der Meinun N 
bin, daß alles genau Überdacht eine Benennug von Dulp 
nen ſich beffer als eine von ofen für die elende Ko— 
Ionie geſchickt hätte, und ihre unglaubliche Yen | 
- fehlechterdings nichts Koͤnigliches verrieth. Den 2qfleil 
November 1763 beftieg ich in Geſellſchaft mit den 
Statthalter dag Schiff. Bon dem Ufer des Paraquall 
wurden hir mit Musqueten begrüßt. Unſer Geleit be 
fand aus vierhundere Mann Landmilitz. Die Reitere 
führte De Vegros zu Eande dahin. Das Fußvolk abe 
langte auf dreyen Schiffen mit ung an. Das erſte Mit 
tagmahl bereitete ung der Obriſtwachtmeiſter Cavanalı 
anf einer Inſel. Alle Nähte und auch des Mittage 
fiiegen wir, wenn das Ufer es zugab, an das Land 
Der Flug Paraguay ift überall voll Sanbbänfe und ver— 
borgener Klippen, doch war unfere zehntaͤgige Schi— 
Fahre der unzähligen Schnackenſchwaͤrme wegen weit be⸗ 
fchwerlichee als gefaͤhrlich. Auf dem Felde Palo del 


Timbo (der Paß von Timbo) erwartete und De Ve- 
gros 
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wos mit feinen Reitern. Nachdem wir gelandet hats 
u, ſchwammen die Abiponer von dem fenfeitigen Ufer, 
uf den fie wohnten, ſchaaren weiſe heruͤber ung zu gruͤ— 
en. Eben dieſes thaten auch ihre Weiber des Tobeus 
es Sudwinds, und der groſſen Schlagwellen ungeachtet. 
die Spanier erfisunten über dieſen Wetteifer der Schwins 
renden und betrachteten die Indianerinnen ale Sirenen, 
iewohl fie wegen der ſchwarzen Maalen ihres Körpers 
nd ihres Haarpuges mehr bollifhen Furien gleichfehen. 
liche hundert zum Unterhalt der Soldaten und Abi⸗ 
oner beſtimmten Ochfen, und alle Pferde der Spanier 
urden Aber den Fluß auf dag andere Ufer gefrieben, 
zis alles dieſes zu Stande Fam, vergiengen drey Tage, 
ie wir alle auf der nänlichen Stelle zubrachten. Bald 
E endigten wir unſere Reiſe durch die Uiberfahrt 
ber den Stromm. Gegen Untergang der Sonne ers 
05 fih ein gräßliches Ungewitten und ein fürchterlicher 
Sturm. Ungeachtet wir nun bereits in den See, der 
ort ſtatt des Hafens it, eingelaufen waren, ſo wur⸗ 
en wir dennoch etliche Stunden lang von den Fluthen 
bärmlich Herumgeworfen. Das dritte Shi, welches 
inter uns herfuhr, überfiand bei der Nacht die Gefahr 
ſuͤcklich, welches wis aber erſt des andern Tages erfuhe 
m Auf das Ungewitter folgte ein entſetzlicher Platz⸗ 
gen, welcher drey Tage in einem fort anhielt, und 
8 in dem Schiffe zu bleiben nochigte, Ungeheuere 
rokodilen umgaben unfer Shit kita ek f und dien⸗ 





in 


‚ner Art von Augen veide. Dar Was, wo die neue 
ſolonie hingebanet werden ſollte, iiegt von der Schiffs— 
> eine Meile wer, Diele manderte ih zu Fuß und 
Ar allein aus einem Antrieb der Neugierde, die Lage 
Rs Drts bald Fennen zu lernen, Das Feld ſchwamm 
lenthalben im Waſſer. Als mich die Abiponer ankom⸗ 
ten ben, ritten ſi e mir ſchaarenweiſe entgegen mich 
zu 
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gu grüßen und zu begleiten, Jeder bote mie fein Ya 
zum Neiten an; allein ich wollte lieber zu Fuße gehal 
weil fie an ihren Gätteln feine Steigbügela babe 
Nachdem ich alles genau beſichtiget hatte, Fehrte ich de) 
Abend wieder zum Schiffe zuruͤck, und eröffnete dei 
Statthalter mit einem tiefen Seufer, daß die. für ) Ä 
Kolonie beſtimmte Lage mehr eine Lage, für Froͤſche a) 
für Menſchen fey, und daß in der gansen Gegen 
ton Futtergras von einer beffern Art wuͤchſe. | 





Den andern Tag ritten wir auf das gedachte, fi 
die Kolonie auserlefene Feld bin, nachdem wir einiı 
Wachen zur Sicherheit unferer Schiffe zuruͤckgelaſſ 
hatten. Weil der Statthalter ſelbſt die Hütte, d 
De Yegros vorher für die zween Patres errichten Lie 
auf den erſten Anblick für unbewohnbar hielt, fo wuri 
von den Soldaten auf feinen Befehl und unter fein 
Yuffiht in der Eile eine andere gebauet , die zwar e 
was größer als die vorige, aber um nichts beffer wa 





fe alles. Europaͤer wird es nicht gereuen, den Sl 
dergleichen Hütten Fennen zu lernen. Unfänglich werdef 
einige Sfldcke tief in die Erde eingefchlagen, und 1 
beiden Seiten NRohricht oder Ruthen mit Baumba 
oder Niemen daran gebunden. Der leere Raum vo 
den beiden Rohrichtwaͤnden wird mit Ziegel» oder Holitruͤm 
mern, wenn man fie bat, ausgefuͤllet. Hierauf wird de 
Leimen, der vorher mit Spreu und Ochſenmiſt wol) 
abgefnettet worden ifi, mit Gewalt an die Wände 96 
worfen, damit felber feft daran Fleben bleibe. Ein ol 
ches Wert beißen die Spanier eine franzdfi ſch Wan 
(Tapia Frangefa) und bedienen ſich deſſelben überald 
wo es ihnen an Steinen oder Ziegeln gebricht. Wen 
alles mit der gehoͤrigen Genanigfeit gearbeitet und ein 
folhe Dauer mit Kalt oder mit Tobatir, einer Ar 
weißer 
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ißer Erde uͤberſtrichen wird, fo iſt fie von langer 
Zauer und von einer andern formlichen Mauer kaum 
| unterfeiden. Der Grasboden ift auch der Boden 
de Zimmers. In den neuen RLolonien der Wilden hate 
Fr mie faft überal Hütten und Kapellen von gedachter 
Bauart, Run höre man, wie felbe gedecfet werden. 
Vder Mitte gefpaltene Balmbaumfiämme von der Gate 
Ing der Caranday müßen oft ausgehoͤhlet Schinveln 
d Dachziegeln abgeben; denn ihre Rinde ift überaus 
rt; ihr Holz aber beſteht aus ftachelichten und mie 
ornen fiechenden Zafern. Meiſtens aber decfet man die 
ächer mit langen Heubindeln , die man an die unter 
ufelben liegenden Rohre feſtmacht, ungefehr wie man ans 
swo die Häufer mit Stroh decket, das man aber in 
araquay nicht hat; meil die Schnitter bios die Aehren 
i Getreides abfchneiden, die Halme aber fiehen laffen, 
d gleich darauf verbrennen, indem ihre Aſche den Acker 
je Mift dünget. Bisweilen ſtreichet man dieſe duͤr⸗ 
m Grasbuͤndel etlichemal in weichem Leimen herum, 
d decket damit die Hüften, wenn fie feft aneinander 
Eben. Durch diefe Sorafalt bringt man zumege, daß 
1 Wilden ein ſolches Dach nicht mit ihren gewoͤhn— 
hen Feuerpfeilen in Brand ſiecken Eönnen. Dur 
eſen Kunftvortheil haben die Milden mehrere fpanifche 
‚örfer eingeaͤſchert. So gute Dienfte aber ein Dach 
In der letztern Bauart mider die Bemühungen 
Ir wilden Moröbrenner thut, fo wenig fange es wider 
In Regen, wie ih in dieſer Kolonie erfahren habe, 
Denn der an das Gras angeflrichene Leimen wird durch 
haltende Regenguͤße ganz ermeichet, und verfiattet dem 
it Gewalt andringenden Gemwäßer freyen Eingang, fo 
DB es mehr in als außer dem Haufe geregnet zu has 
a ſchien. Kurz die Hüfte, die mir die Soldaten ers 
auet hatten, war fuͤr mich voͤllig unbrauchbar; denn 
die Riemen, die fie aus einer friſchen und noch 
feuchten 


— 


feuchten Han Seranäaefciitten, hatten, bald ver 
waren, fo fiel das Rohrwerk und der daranklebend 
Leimen herab. bergeftalt, daß die nackten Pfidcke vaftan 
‚den — unſere Huͤtte einem ſoͤrmlichen Kelig steif 



















| —— an der Ausbeſſerung derfelben unſern zul 
nicht, Die Seitenwand, die den Stürmen von Suͤde 
und den beftigfien Kegengäffen am meiften —— 
iſt, uͤberkleidete ich mit einer Maſſe von Leimen un 
Ochſenblut, als welches wie Gummi das Waſſer u 
ruͤckprellet. Unfere Kapelle war nicht nur duferft engel 
fondern auch von allem Zierrath gaͤnzlich entblößt. Dei 
Altar nur ein wenig zu zieren machte ich ſelbſt ai 
dazu gehörige Geraͤth. 





Auch in der Umzaͤunung unſeres Hauſes mit Ball 
liſaden, einer Anſtalt, deren man wegen ver Anſal 
der Wilden in Feiner Kolonie entbehren kann, giet 
gen die Soldaten ungeſchickt und ſaumſelig zu Werl 
Um nnr bald nach Haufe zu Formen , übereilten fie al 
les und nichts Fam völlig aut aus ihren Haͤnden. Ebel 
diefes Heimweh quälte auch den Statthalter aus verl 
ſchiedenen Urſachen. Er hatte daher bei ung wid 
Raſt noch Ruhe. Endeloſe Schnadenfhwärme zerfil 
chen feine Haut; aber an feiner Seele nagte noch nie 
die Angſt, daß er von den Wilden jählinge uͤherſa 
fen werden dürfte, Er ſtellte daher in einiger Entfel) 
nung Tag uud Nacht Piquets aus. Außerdem wan 
auch vor feiner Wohnhuͤtte vier Regimentsſtuͤcke auſg 
pflanzet nebſt einer Wache von zehn Fußgaͤngern: da 
innen aber lagen ſtets vierig Musqueten und ein 
Piſtolen ſchuß fertig. Allein alles dieſes erkleckte ihm od 
noch nicht zu einem ruhigen Schlaſe. Mitten in © 
Nacht fland er auf, vifitivte feine ausgeftellien Bolten: ur | 
ermahnte fie ihre Schuldigkeit zu thun. | 

— feine 
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! ne Wachſambeit —— „ wenn er fie niche uͤbertrie⸗ 
Im hätte. So wenig frauete er den Abiponern, denen er 
Ze Kolonie bauete, Allein das Mißtrauen war wechfele 
tig. Denn diejenigen, denen alle möglichen Freunds 
Jaftebezeugangen der Spanier immer verdaͤchtig bleis 
Fon, weil ihnen ihre Erfahrung immer Behutſam— 
it su empfehlen ſchien, glaubten auch in dieſem Falle 
Emas Arges befürchten zu müßen, weil der Statthale 
Dr zur. Yalegung der Kolonie fo viele Soldaten und 
’ wenig Ochſen zu ihrem Unterhelte mitbrachte. Wor | 
2 fasten fie oͤffentlich, bedarf man vierhundert Neiter ? 
Miührten fie wider uns nichts Feindliches im Schilde, 
DB märe eine Kompagnie zu ihrer Abſicht überflüßig ger 
(fen, Wären fie aber des Vorhabens ung hier eine 
olonie zu bauen, warum brachten fie nicht mehr als 
ion dreyhundert Ochfen mit? _Diefe werden die Spar 
Bier aufzehren, was foll denn hernach zu unferem Uis 
Wrhale übrig bleiden ?  Diefe Betrachtungen machten 
Duen die groffe Auzahl Truppen verdächtig. Um aljo 
Acht von den Spaniern uͤberrumpelt werden zu Finnen, 
Ihiugen fie eine Biertelmeile von ung ihr Lager mie fo 
Bieler Klugheit auf, daß fie rechts von einem Wald, 
Inks von einem Kluß und von Vorne mit einem Erds 
Haufen, wie mit einem: Walle bedecket, und dadurch 
— inen plöglichen Wiberfal von Seite der Spanier zu ver 
gndern, wenigſtens diefe aufzuhalten im Stande waren. 
5 bemühte mich ihnen die lächerlichen Beforgniffe und 
Ten grumdlofen Verdacht zu benehmen, aber vergebens, 
| 1 ie Indianer fallen fo Teiche Mißtrauen als das Wachs 
Figuren annimmt, aber legen denſelben ſchwer und fpät 
j R wie der Marmor feine ihm eingehanene Geſtalten. 
eben fo wenig gelang ed mir, das mißtrauiſche Gemuͤth 
I Stattpalterg zu beruhigen. Er ſah iede Müde für 
4 inen Feind an. Folgendes mag zu einem Beweiſe dienen. 
us — herdinand kamen vier junge Yaaukanigas au, 

bie 





2 Fe 


die. neue Kolonie zu fehen. Weil fie mich kannten, grüßt 
fie mid auch freundlich. Auf mein Geheiß giengen fi) 
and) unverzüglich mit mir ohne Waffen zum Statthal 


ter und Füßten ihm höflich die Hand. Allein dieſer er 


ſchrack dergeſtalt über die Anfommlinge, daß er all 
Machen ins Gewehr rief; denn er hielt feine Gäfte fh 


Feinde, wenigftens für ihre Kundſchafter; auch ließ & 


fi) dieſen feinen Eahlen Argwohn durchaus nicht ausre 
den. Nachdem er die h. Weihnacht unter änskliche 
Beforgniffen zugebracht hatte, legte er in aller Fruͤh 
bei mir eine Beicht ab, und empfieng aus meinen Han 
den unter der Meile das h. Abendmahl mit vieler Er’ 
bauung . der Umfiehenden. Kaum war er aus der Ka 
pelie herausgefretten, als er mir wider alles Vermuthe 


feinen Entſchluß befannt machte, daß er alfogleich mi 


feinen Leuten aufbrechen würde Er ließ auch wirflid 


alles in der Eile zufammenpaden, und machte ſich aleid 


Nachmittag auf den Weg. Ihr Abmarſch glich meh 
einer Flucht als einer Reife. Subald die Abipuner bil 
von Nachricht erhielten, fo fprangen fie aus ihren Geh 

































gelten heraus und auf ihre Pferde; und ritten porn) 


ſtreichs nach dem Hafen, der wohl eine Meile Wegs vo 


ihrem Aufenthalt weglag, den Statthalter einzubolch 
und von ihm Abſchied zu nehmen. Allein fie fanded 
ihn bereits in dem Schiffe. Da er dieß freundfchafilih 
che Gedraͤuge der Abiponer für ein feindliches. Nachſe 
gen hielt, fo ließ er das Schiff mit einer folchen Eil 
fertigkeie vom Ufer entfernen, daß er ung einen Lafld 


wagen, der anf eben den Schiffe wieder nad der Sta) 
hätte geführet werben follen, zuruͤckließ. Diefes mul 
man dem fonft herzhaften Manne zu gute balten,. we 
er mit den amerikaniſchen Wilden noch zu wenig De 
kannt und auch fonfi noch wegen ihres Wankelmuths um 
ihrer Treulofigkeit gemarnet wordenwar. Er wollte ſich all 
‚lieber TERN und Borfehung thun, als in Gefal 








ſchaeben | 
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Bensen: Aus diefem Grunde Hat er dor uns Die 

seit feiner Abreiſe, die er vermuthlich längft bei’ fich 

Uifigefiget batte, verborgen gehalten. Der Gtatthals - 
Fr wußte naͤmlich zu gut, daß man nur folang Äber 
| ri Abſichten Herr bleibt, als man felbe geheim 


Sieben und dreyßigſtes Hauptſtuͤck. 


aglaubliche Duͤrftigkeit der Kolonie. 
Verſchiedene Drangſalen. 
4 





8 ie Kolonie zum h. Roſenkranz war von ihrer Ente 
Ho an einer der dornichteſten Standorte, Nachdem 
Me Spanier mis ihrem Statthalter weggezogen waren, 
In. ih mich der Willkuͤhr der Abiponer und aller. in 
Dr Nähe herumſch veiſenden Wilden überlaffen und dene 
| Oh velffommen fiher, weil ih mich ganz allein auf 
Sen Schutz des Allmaͤchtigen verließ Auf dreyßig Mei⸗ 
in war um uns ber Feine einzige chriftliche Kolonie 
gelegt, von der wir wider Die berumfhwärmenden 
| Haaren der Mofodier, Tobas und Quaycurus hätten 
2" erwarten koͤnnen. Ihre Wohnplaͤtze Hatten fie 
nahe bei den anſrigen, daß mug ihr Rauch täglich 
Or unferen Augen ſhwebte. Denn unfere Kolonie lag 
am Fluſſe Tebiquary da, wo er fih in den Paraguay 
Ku, gegenüber, unter dem a6. Gr. 26 M. der 
reite, und dem 318. Gr. der Länge; ſolglich von 
I: ih, ai — Aſſum⸗ 


* 


‚379 eher 
Aſſumtion migefeht ſiebzig Meilen lege Meine Abipo⸗ 
ner weigerten ſich anfangs auf das hartnaͤckigſte ihre 
Gezelte auf das für die Kolonie ausgezeichnete Feld zu 
verſetzen. Der plogliche und einer Flucht ähnliche Abzug des 
Statthalters war die Ur ſache ihrer Weigerung und derSaame 
zu hunderterlei argwoͤhniſchen Gedanken. Heut, fagten fi, 
find Die Spanier abgezogen, vieleicht um morgen wieder | 
anf einem andern Weg zurüdzufchren, und uns über 
die Rlinge fpringen zu laſſen, wenn fie hören, daß wir 
uns auf freuen Felde gelagae haben. -Die Bortheile 1' 
der Lage müßen und forthin wie Bisher ſicherſtellen, 
Died war ihre allgemeine Sprache. Daraus, daß Me 
für fi) Feine fertig daftchenden Haͤuſer erblickten, die 
doch die Spanier fonft in alen Kolonien aufbaueten, 
nahmen fie Anlaß das Aergſte zu muthmaſſen. Drop 
Tage blich ih gang allein, Blos drey Duarasigeli 
wohnten ſamt ihren Kindern bei mir innerhald der 
Verzaͤunung meines Haufes, Der Statthalter hatte 
fie mir, weil fie ihre Herren niche mehr Grauchen konn⸗ | 
ten, als Viehhirten und Hausdiener mitgegeben, Die täge 
lich viel zu arbeiten hatten, der Lebensgefahr beftändig 
anggefeget waren, umd Feinen Lohn befamen, es waͤre 
denn, daß man. Berbeißungen für einen Lohn gelte 
laſſen wollte. Desgleichen erhielt ih vom Statthalter 
einen halbſpaniſchen Kaaben zum Altardiener, weil ul 
in feinem Vaterland ein Taugenichts war, Als einen 
folhen bad ich ihn auch in der Folge Fennen gelernet 
Durch vieles Zureden gelang es mir endlich die Abipone 
dahin zu bringen, daß fie ihren Schlupfwinkel verkier 
fen und fih zu mir zogen; denn da fie durch ihn 
Kundfhafter in Erfahrung gebracht hatten, daß di 
Spanier weit weg wären, ſo ließen fie ihren Arg woh | 
tahren und ‚ihre Semi: ber wurden wieder ruhig. 1 
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jr Ich mochte mich hinwenden, wohin ich wollte, fo 
entdeckte ih uͤberall den aͤußerſten Mangel an ven meie 
* Beduͤrfniſſen, ohne welche weder ich noch mein 
Volk hätte beſtehen, noch die Kolonie erhalten werden 
koͤnnen. Die Schaafe, welche die Spanier hergaben, 
waren meiſtens alt „kahl oder raudicht. Der groͤßte 
Theil derſelben fiel ſchon um, als der Statthalter noch 
Zugegen war, ſo dag wir nicht mehr mußten, wo wir 
Zur Kleidung der Indianer Wolle hernehmen ſollten. 
In wenig magerem Rindfleifch beſtand unſer vorzägliche 
les Nahrungsmittel, das daher den Abiponern taͤglich 
Anlaß zu Elagen gab; denn da die Ochſen von Zeit: 
jun Zeit aus den enffernteften ſpaniſchen Meyereyen bergen. 
Drieben werden — ſo langten hi e — —— 














I. wi ‚ ohne daß tar fie eine Zeitlang. nuäfiee ’ 
Auf die Rleifihbanf gezogen. Man mochte ihr Fleiſch 
jeden oder bratten, fo blieb e8 immer ohne Saft und 
Weſchmack alfo zwar, def man an einem Holz zu Eauen, 
Ind feinen Gaumen damit mehr zu quälen als zu er— 
uicken glaubte. Sch wwenlaftene‘ empfand davor einen 
lchen Ekel, daß ih viele Monate außer gefostenen 
Ahleniüßen nichts über mein Herz brachte, indem wir 
| u an Brod und anderen en weil wir ung 


| uf dein jenſeitigen Ufer des Paraquay hatte wohl 
)e vVegros fuͤr unſere Kolonie eine kleine Meyerey 
naelegt aber auf einer ſchlechten Weide und mit fo we— 
igem Vieh, daß dieſes kaum zum Unterhalt der Ins 
aner zureichte, und alfo zur Viehzucht faſt keines uͤbrig 
lieb, Zum Wuffeher derfelben Ichiekte man ung aus der 
i — einen verſchmitzten Betruͤger, der ſich nur durch 
Ma (eine, 
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feine Raͤnke unter feinen Landsleuten EM hat⸗ | 
te. Er batte lange Zeit in den fpanifhen Flecken ein | 
Marienbild herumgetvagen, das er an dem Ufer irgend | 
eines Baches gefunden — wollte, und dem er aller⸗ 
lei Wunder andichtete. Um nun daſſelbe in einer Kir⸗ 
che aufſtellen zu koͤnnen, bettelte er das zu deren Er⸗ 
bauung noͤthige Geld allenthalben zuſammen: : indeſſen weiß 
doch niemand, wozu er daſſelbe verwandt hat: denn 
feine Kirche wurde niemals zu bauen angefangen, Ein 
andermal miethete man eben dieſen Betrüger auf öffente | 
liche Koſten, daß er die Wilden, die den Anwohnern 
des Fluſſes Tebiquary fo vielen Schaden zuſͤgten, 
ausfundfhaften follte, Um feinen Auftrag wohl zu vers 
richten, und in den weit abgelegenen Feldern die Spus 
ren der Beinde aufzuſuchen, verkleidete er ſich zum, 
Wilden, das iſt, er begab ſich öfters halbnackt und mit 
einer Federfrone auf den Weg. Allein fobald er in eis] 
ner gehoͤrigen Entfernung von der Stadt war, fo daß: 
er nicht mehr geſehen werden Fonnte, verſteckte er ſich 
in dem naͤchſten ſicheren Wald, und brachte darinn zween 
Tage mit Herumſitzen oder Schlafen su. Bei feiner) 
Ankunft wußte er dem erſtaunten Voͤlklein von allen 
Lebensgefahren, in denen er fih befunden, und von den) 
Spuren der Feinde, die er entdeckt Haben wollte, nicht 
genug zu erzählen. Zudem fihien er auch nach dem 
Anſehen eines Schwarzkänftlers bei dem unwiſſenden Po 
bel geftrebt zu haben: denn fo oft er anf Kundfchafl 
ausgieny, band er fih ein Schnuͤrchen um feinen Arım 
Dies ſollte ihn, nah feinem Vorgeben, ftechen un 
jucden, wenn fih der Feind in der Nähe aufhielte 
Ehen dieſe Betruͤgereyen entdeifte er nachmals einen 
feiner DBertranten, von bein iche in der Folge 9 
aommen habe. 




















Dieſen 
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|: a, ® 
u. a 
0 Diefen allgemein ver fhrieenen Erztuͤnſtler und Des 
U früger r der auf nie etwas andere als auf feinen eiges 
nen Nutzen fah, gab ung De Yegros zum Meyer. 
Allein wir. erfuhren an ihm bald einen Wolf: dem Die | 
fetteſten Kühe pflegte er immer für fih zu fehlacdhten, 
und Das aus denſelben gefammelte Unfchlitt , wie au 
U die Kette den Spariern zu verfanfen,, waͤhrend daß mir 
Tim Flecken an beiden Bedürfniffen. Mangel fitten. Die 




























Ümenn es fein Eigentbum gemefen wäre. So oft id 
Jihn beim Saatthalter vieferwegen verflagte, und feiner 
Diebereyen überwies, fo wurde er dennoch nie beflrafet; 


Aſchlimmen Folgen feines Wandels Heimlih davon. Es 
Ifiel mir niemals ein dieſen verſchmitzten Gauner für eie 
Iren Spavier zu balter, für den er fih ansgab: denn 
Stirn, Augen, Sefihtsbilbung und Sitten verrietben 
Wimmer 9— afrikaniſche oder amerikaniſche Abkunſt. Un 
ſeine Stelle ſetzte De Yegros einen andern, deſſen Les 
Übenswandel zwar unſtraͤflich, deſſen Gehirn aber ein 
Wwenig verruͤckt war. Der Schreden hatte fi derges 
ſialt feiner Seele bemeiftert, daß er ſelbſt am heilen 
FMittag von nichts als Steinen träumte , die eine unbe 
Prute- Hand nah ihm werfen follte. Sp oft er mit 
mir iu reden kam, ſchwaͤtzte er mir immer mit ſeiner 


Shren vol an. Welche Sorgfalt oder Benanigfeit 
in der Landwirthſchaſt mag man nun von einem Wahn 
wißigen erwarten? Solchen Leuten vertrauete Da Ye- 
'gros die Aufficht über unfere Meyerey an, wir mod» 
fen uns dagegen feßen, wie wir wollten. Diefer Dane 
zel an gefchisften Viehwaͤrtern war für ung Fein Fleines 
Anglüc und die Urguelfe unferes Elends. Ein Abipo⸗ 
er haͤlt ſich für glauͤcklich, wen er fettes Rindfleiſch 
Yan im 
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Tuͤrkiſches Korn » Bohnen, Warzeln und Melone 
von verfchiedenen Gattungen dient den Indianern N 
Wuͤrze des Fleiſches, wenn fie eineschaben, und wenn fi) 
Feines haben, zu defjen Erſatz. Ich ermahnte daher di, 
Abiponer immer zum Ackerbau; allein das noͤthige Gerät) 
mangelie uns faſt gaͤnzlich dazu. Wir hatten naͤmlich nu! 
ſehr wenig pflugfaͤhige Ochſen, Aexte und andere eiſern 
Werkzeuge, die man zur Verzaͤunung der Aecker und, 
ihrer Reinigung vom Ungeziefer braucht, Wenigſtens mel! 
ven fie alle fehr abgenuͤtzet. Selbſt die Ausſaat gien 
uns nicht felten ab. Man ſchickte und aus der Stadt Ali 
liche Megen zuͤrkiſches Korn; allein die Getreiderchem 
hatten es ſchon zerfreſſen. Auch eim Sad Bahnen wel 
durch die Sorglofigfeit der Schiffleute naß geworden m) 
ausgewachſen. Wir erbielten endlich, wer fellte es glalı 
ben ? felbfi von unfern Rachbern und vormaligen Feinde 
den Wilden, den noihiaen Saamen, den wir von di 
Spaniern fo vielmal fruchtlos begehrt hatten. Aber vu 
Erdſcholle war, wie ich auf ven erfien Anblick vorgefa 
hatte, dem Feldbau zuwider, weil felbige zu viel Krei 
enthielt. Fiel ein Platzregen ein, fo. fiellfe die gan 
Ebene einen See vor; ſiel das Gewäßer, fo ward jall 
hart und dürr wie Stein, Unſere Abiponer adferten u 
beſaͤcten eine groffe Strecke Erdreich, allein ohne allı 
Erfolg. In den Wäldern hingegen, wo die Erdſchol 
fetter und durch den Schatten der Bäume wider die SO 4 
nenfirahlen verwahret if, erndeten fie beinahe ohne WI 
beit Krüchte von verfihiedener Art im Wiberfluffe. ein. BE 
zum Tabackbau, wozu ich einige Verſuche gemacht hatkı 
fand ich) den Poden beſonders trefflih. Zur Anpflanzii 
der Baummolle, die da auf Hlineln in fandichten Gegel 
den, wo der Wind frei hindringen kaun, und in fleinid 
ten Anhoͤhen am beften fortkoͤ umt, ſuchte ich lange ein 
bequem gelegenen Ort, aber ich fand feinen. | 




















Johan⸗ 


Johannesbrod, das den Abiponern Speiſe und 
rank if, wuchs blos in den entfernteren Wäldern. 
Deſſen Mangel erſetzte ihnen die unglaubliche Menge 
Honig, die man allenthalben entdeckte, reichlich. An⸗ 
dere ſonſt faͤſt uͤberall gewoͤhnliche Baumfruͤchte waren 
dei uns uͤberaus ſelten. Die näher bei ven Geſtaden ge⸗ 
Agenen Felder hatten Uiberfluß an Hirſchen, Rehen und 
Sitaufen 5 die Fluͤße aber an Krokodilen, Wölfen und Wafe 
Ferſchweinen: Fiſche hingegen gab. rs defld weniger, weil fie 
bon ven gefräßigen Krokodilen entweders verfehlungen oder 
verſcheuchet würden. Der übiraus fiſchreiche Paraquay 
war von der Kolonie gu weit weg, ale daß ih allemal 
des Fſſchens halber dahin hätte gehen koͤnnen; und zu⸗ 
dem war der Weg nicht nur an vielen Orten movafig % 
fordern auch der Tieger und berumfireifenden Wilden tes 
‚gen gefaͤhrlich. Sonderbar iſt es, daß der zunaͤchſt dee 
(Kolonie vorbeilaufende Fluß etliche Tage von den Foftbarg 
ſten Fiſchen aller Art wimmelt, die da in ganzen Heeres⸗ 
zuͤgen mit vielem Geraͤuſch und einer ſolchen Eilfertigkeit 
Eden Strom hinabſchwimmen, als wenn fie vor einem ihr 
nen nachiegenden Feind floͤhen. Mit bloffen Händen und 
ohne — fiengen wir deren eine Menge. Man glaubte, 





















| ge durch die — — Rn Teiche in unferen Bad 
famen. Ich Habe mich hieruͤber in dem vorläufigen 
Buch weiter ausgebreitet, als von dem fügen Fluß die 
Rede war. 


—J Uebrigens halte ich es fuͤr eine — Wahrheit, daß 
die Armuth der Kolome nicht blos der Lage und Beſchaf⸗ 
fenbeit des Ortes fondern auch der Dürftigfeit der Spanier 
Sin Affumtion, ihrer Erbauer, zugeſchrieben werden muͤße. 

Sonſt wurden die Vaͤter, die man zur Bekehrung der 
Wilden ausſchickte, von den Statthaltern und den ver⸗ 
Aas BR 


| 
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Acht und brehhigſtes Haupefi 
Sumerwährende Kriegsunruhen. |) 


U... Elend zu vollenden, erhoben fih von Seit zu 5) 
auch Kriegsunruhen unter uns. Der neue Starthalh 
Martinez beſchloß aus Ruhmbegierde und um fi bei di 
Könige beliebt zu machen, von den vierbundert Reiten 
die er zur Anlegung der neuen Kolonie mit ſich genomn 
hatte, zweyhundert wider die wilden Mofsbier und "TR 
bas auszuſenden. Als er die Saͤche mit mir uͤberlegt 
teiderrieth ich ihm dieſe gefaͤhrliche Unternehmung, danılh 
nicht die neue und noch wenig bevslferte Kolonie in J 
nen Krieg verwickelt würde, und fie ſelbſt in ihrer Entf — 
bung wieder einſtuͤrzte. Eben fo eifrig empfahl ich m 4 
nen Abiponern mit allen gewiffenhaft den Frieden zu u 
terhalten. Allein diefe wollten und Fonnten nicht ruhe 
Ein Sturm folgte auf den andern, Gleich im Anfan, 
foderte Yehoalay die ihm legthin weggetriebenen Hier 
freundfihaftlih von unfern Abiponern zurück, Aufgebrac 
- Über ihre Weigerung, machte ee fih mit den auserleſe 

fien von feinen Leuten auf den Weg, feine Perde m 
Gewalt abzuholen. Meine Leute hingegen waren en 
ſchloſſen Gewalt mit Gewalt abzutreiben und machten I: 
anf das Weußerfie gefaßt, indem fie ihr eingewurzeſt 
Haß gegen den Ychoalay wider alle Nachgiebigkeit ve 
haͤrtete. Hätten ihre Rraften ihrem Grimme entſpr 
eben, fo märde ihnen, ihrer geringen Anzahl ungeachte Mr 


auch dei ——— Feind nicht ARD viel abgewo 
nen | 
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1 haben. Sihre Pferde brachten fe an einen fiheren 
je, damit fie nicht den Keinden in die Yugen und in 
» Hände fielen. Diefer ihren Marſch zu beobachten 
ieften fie Rundfchafter aus. Andere fammelten indeffen 
den Wäldern Honig zufammen, damit fie ſich duch ihr 
terhaetränfe berauſchen koͤnnten und hiedurch zu Rath 
Hd That Eräftiger wuͤrden. Mein Gen Sch ward indeſſen 
in tauſendfachem Kummer zerriſſen; und ich Eonnte mit 
ir ſelbſt nicht einig werden, was ich im Fall eines feindlichen 
igriffes then füllte, Mein alter Freund Ychoalay wurde 
Er auf einmal furchtbarer als alle Feinde, Schaͤndlich 
ire es, dachte ich bei mir, wenn ich wider diefen 
Bann zu den Waffen griff, indem er von dem- Rechte 
8 Krieges Feinen andern Gebrauch macht, als fein Eis 
Anthum wieder zu erhalten Behaͤlt aber er, wie «8 
br wahrſſcheinlich ifi, die Oberhand; und macht er in 
nem Grimme die Einwohner des Fleckens, die ihm in 
In Wurf kommen, nieder; fo werden ale meine Abis 
Auer, wenn ich nicht all mein Pulver und Bley wider 
En verfhiehe,, glauben, daß ich mit ihm unter der 
Dede geipielet babe, und mir mit ganzen und Pfeilen 
DS Lehen nehmen. Und thun fie auch das nicht, fo 
erde ich dennoch in ihren Augen immer ein Zveulofer 
ad ein DBerrächer bleiben. Wenn ih dieſes fo bei 
Fir überdachte , lad ich immer wiſchen Hammer und 
Imboß. Endlich beſchloß ih das zu thun, mas mir 
Fuf der Stelle des Handelns felbft das raͤthlichſte ſchei— 
Fa wiirde Vom Statthalter war Feine Hilfe zu ers 
Darten. Die erfahrenften unter unſern Rötern in U 
Imtion, bei denen ih mich durch Briefe Raths er— 
plte, riethen mir, daß ich mit dem Ychoalay fortae— 
en, und um mein Leben zu retten, die Kolonie ver— 
fen folte. Allein ih benugte niemals diefen Kath, 
amit ich nicht durch meine Flucht weder meinen Nas 
Bien 
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men noch den seines Vaterlandes mit dem Schaudf 
cken der Furchtſamkeit brandmarkte. | 


| Indeſſen wendete die guͤtigſte Vorſicht alle Gefa 
von ung ab. Denn da Ychaolay in groſſen Tagrei 
wider ung heraneilte, ſtieß ex auf einen Wohnplag fein 
licher Abiponer von dem Stamme der Nakaiketergehf 
Man ſocht auf beiden Seiten ſehr hitzig, fo daß ein 
auf dem Platz blieben, und mehrere verwundet mul 
den. Ychoalay zählte zehn Verwundete und unter di 
ſen feinen lieben Debork& , einen feinigen Berwandte 
Weil diefe zu Haufe beffer und geſchwinder geheilet weh, 
den konnten, gab er fein Vorhaben unfere Kolonie al, 
zugreifen auf, und Fehrte wieder eilendg zurüd. Di 
‚That des Ychoalay legten die Unfrigen als. einen BA 
weis feiner Furcht aus: und verherrlichten deffen WR 
denfen, als wenn fie einen Sieg erfochten hätten, mi 
feyerlichen Zeinfgebotpen ‚und Geſaͤngen, indeß die W 





zu Ehren mit Klaggeſchrey und Kuͤrbißgeklapper traue 
ten. Die Uebriggebliebenen der angegriffenen Dorf 
begaben ſich theils zu ung und theils nah &. Fertd 
nand. Jeder mies feine much nicht vollig gebeiltil 
Wunden her in der Abſicht, durch deren Aublick ih 
Bundesgenoffen zu einer. fihleunigen und ausgezeich.uch | 
Mache anzufenerne Indeſſen mar es nicht noͤhig DU 
in die Flammen zu gießen: denn wider den Ychoala 
hatten fie fih laͤngſt alle verfehtworen. Eine aus heru— 
freifenden oder unferer Kolonie sugegebenen Nakaikıl 
tergehes und Yaaukanigas zuſammengeſetzte, uͤbera 
zahlreiche Schaare zug hinab nad S. Hieronymus, di 
fen Flecken zu zerſtoͤren: ungeachtet fie ung, um di 
Streid, den fie dem Ychoalay zudachten, deſto unde| 
mutheter und gewiffer zu machen, bei ihrer Aoreife wu 
gemacht hatten, daß fie in den füolichen en Wili 

pierde 
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Srerde jagen wollten, Allein alle ihre Raͤnke und Hoff⸗ 
ungen wurden zu Waſſer. Gie wurden nämlich son 
Enen, die fie überfallen und vernichten wollten, ſelbſt 
otzlich überfallen, und mit dem Verluſt einiger Tods 
Un in die Flucht aefihlagen. Denn nachdem fie nahe 
von bei S, Hieronymus, an einem Orte, der den 
Samen Nihirenak Lenerörkie die Tiegerhoͤble fuͤh⸗ 
Ft, ihre uͤberfluͤßigen Pferde und Sättel zuruͤckgelaſſen, 
nd ihre Geſichter geſchwaͤrzet hatten, machten. fie fich 
Freits zum Angriffe fertig, als fie auf einmal auf den 
‘choalay und feine Rükahes, mit denen noch chriſt⸗ 
he Mofobier nnd fhanifche Reiter ankamen, ſtießen. 
18 war dieſen Feine Fleine Zreude, diejenigen hier bei— 
mmen anzutreffen, die fie in ihren Schlupfwinfeln 
Iıfzufuchen und zu bekaͤmpfen Willens waren und darum 
Fute die Reife angetreten. haften. Es wäre dem Ychoa- 
Y ein leichtes geiwefen, die ganze feindliche Schaare gaͤnz⸗ 
h aufzureiben, wenn diefe ihm nicht lieber den Ruͤcken 
i wendet, als die Spitze gebothen haͤtte. Die Fluͤcht— 
Hi nge- Daten ihr erben einzig und allein ar lu 
Innfen. Dennoch murden von den ar genden nicht 
Denige verwundet, gefangen und getoͤdtet. Yelcalay 
Ierfolgte fie bis nah ©. Ferdinand und ferte wegen freie 
Ter furchtbaren Macht die ganze Gegend meit und breit 
I Schrecken. Die gefehlagenen Feinde, die vorher vor 
haltenem Sieg (don hr a — ließen, 

























ren. Auch in unferer Kolonie enffilten die Weiber den 
| laß viele Tage lang mit ihrem Geheul, wodurch fie ei— 
Ten unfrigen Abiponer betranerten, der wenige Tage rad 
er Heurath mit feinen Sandsleuten wider den Ychoa- 

y fortgezugen und auf der Flucht mit den andern uns 
ekommen mar. Ungeachtet nun die sum Untergang des 
Ychoalay zuſammverſchwornen Nakaikstergehes den 


= ſchlech en 
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ſchlechten Erfolg, den ihre letzten hatten 
ſahen, und innig bedauerten; ſo verdoppelte ſich dennod 
ihr Grimm gegen ihren Fein, und fie hörten nie auf ihn 

Dirges zu thun. Da fie ihn in wiederholten Scharmägel 
das Leben nicht nehmen Eonnten, fo nahmen fie ihm vor 
Zeit zu Zeit feine Pferde. Es iſt auch ganz begreiflich 
daß die Einwohner meiner Kolonie wider den Yehoalayf 
immer fo erboft waren, Diefer hatte nämlich, wie id! 
anderswo gefagt habe, den vornehmfien Kaciquen der gan 
zen Nation ermordet. Seine vier Söhne, die er mit viel 
Gattinnen erzeugt hatte, hielten fh bei ung auf. Du 
übrigen Einwohner Maren, wenige ausgenommen, fein! 
Leute und Hordegenoffen So fehr fie alſo vorhin ihre 
YUnführer und Kaciquen geliebt hatten, fo fehr verabfcheue 
ten fie ikt aus Rachgier feinen Mörder, den Ychoalay. # 





















Außer den einheimifhen Kriegen , die die Abipone 
untereinander führten, fanden mir die Nachbarfhaft dei 
Mokobier, Tobas und Oackakalot, die das gemein‘ 
Volk ‚Quaykurüs nennet, immer gefährkich und nicht fell 
ten für uns dußerfi verderblih. Diefe zahlreichen un) 
wegen ihrer Mordkuͤnſte berähmten Voͤlkerſchaften behaupf 
teten immer, daß der Platz, auf welchem unfere Kolonie rd 
hauet war, ihnen zugehörte und nie von Abiponern bei 
wohnet worden wäre. Die Bewohner des neuen Flecken 
fchienen ihnen verdächtig und gefährlich, weil fie wußten, 
daß fie unter der Auficht und Obſorge der Spanier fiat 
din: ungeachtet fie in den vorigen Fahren den Spanier 
gemeinſchaftlich viel Unheil zufuͤgten. Sie liefen dahe 
nichts unverſuchet, daß fie uns durch wiederholte Anfäl 
muthlos machten und aus unferem Poften vertrieben. Di! 
fen. Endzweck zu erreichen, bedienten fie fih bald der Bi” 
und bald der Waffen. Sie fieliten fih oft friedſam u) 
freundſchaftlich; und beſuchten ung oft fchanrenmweife unt ” 
der Larve der Geſelligkeit. Sir J—— ſi el 

ſfrey⸗ 
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eygebig und Liebevoll , beſchenkten fie mit verſchiedenen 
jaben, und dewiriheten fie mit Rindfleiſch manchmal 
ige Tage. Allein fie mißbrauchten die Gafifveyheit 
unſerem — indem fie indeſſen die Anzahl 
rflreitdbaren Einwohner, die Weiden der Pferde, Die We⸗ 
und Zugänge und übrigen Gelegenheiten ung nach 
rem Believen zu überfallen fhlau ausforſchten: wiewohl 
I amd auf alle ihre Schritte und Tritte Acht gab, 
siefe Kenntniſſe jeßten fie in den Stand, fo oft fie woll- 
Ay, unvermerkt heranzufihleichen, unfere Kolonie zu 
yafligen, oder unfere Bierde wegzutreiben. Allein 
vch unjere Wachfamkeit brachten wir zuwege, daß fie 
Riſtens mit leeren Händen, und unverrichteter Dinge 
Diehen mußten. _ Zwar gaben ung auch die häufigen 
Aſchlaͤge unfrer benahbaugen Feinde nicht wenig zu 
affen , . indem wir oft ganze Nähte, die Waffen in 
Br Hand, Wade halten mußten, befonbers , wenn 
h das Serliht von der Annaͤherung der Oackakalet 
breitete; weil dieſe wider die Gewohnheit anderer 
oͤlker ihre Angriffe meift bei der Nacht zu uniernehe 
En pflegen. Das Verdruͤßlichſte war, daß fih nies 
Hand in die abgelegenen Felder und Wälder weder der 
agd noch eines andern Geſchaͤftes wegen ohne Gefahr 
gen durfte; weil die Wilden allenthalben herum— 
Feiften. Daß fie uns niche jählinge aus dem herum— 
Menden Wald überfallen Fonnten, ließ ich in dem mit 
Brllijaden umzaͤunten Hoſe unfers Hauſes aus uͤberaus 
Ehen Bäumen eine Warte bauen, die ung immer trel— 
e Dienſte that. Dun will ich Die verfchiedenen 
Erfuche erzaͤhlen, welche -unfere wilden. Nachbarn wider 
BE mit abwechſelndem Gluͤcke gemacht Haben 
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Neun und dreyßigſtes Hauptſtuck 
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Verſchiedene Anfaͤlle der Mokobier un 
Tobas. 4 








Il alles in der ganzen Gegend vor den Feinden, dl 
Gefahren und vor Schrecken zitterte, fegten viele A 
| poner , diefes in vielem Betracht kummervollen Lebe 
uͤberdruͤßig, mit ihren Famlten, um wieder etwas Frei. 
Athem holen zu koͤnnen, uͤber den Paraquay, und gi 
gen in die dem Ufer dee "Tebiguary nahe geleg 
Meyeren des Fulgentius De Yegros, wo fie mit HI 
ker DBereitwilligkeit und ſelbſt mit Vergnuͤgen anigend 
men, und zum groſſen Bortheil jeinee Wirchfehaft 1] 
alleriei haͤuslichen Arbeiten fleißig beſchaͤſtiget wurd J 
Die Indianerinnen verlegten ſich auf das Schaafſſchee 
and Wollſpinnen: ihre Männer hingegen auf das BIN 
hüten, Entinannen und Zaͤhmen, pesgleichen auch 
andere Gefhäfte des Feldbaues. Ahr liebſter Lohn ti 
das Rindfleiſch, womit fe ihre Maͤgen anpfropfl 
Mittlerweile waren nur wenige bei mir im Bleden 
ruͤckgeblieben. Diefe Einfamkeit fanden die Mokoh 
und die mie ihnen verbundenen Tobas fehr bequem 


einem Uiberfall. Wirklich wäre es um uns geſche 


geivefen, {wenn fe mich zu ver Stunde, Die | 
nach der Gewohnheit der Spanier allemal der Ra) 


— — 


mittagsruhe zu widmen pflegten, ſchlaffend angetro 


haͤtten. ln, mar Gott dasmal in einem beſon 
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n Berflande die Rettung meines Lebens , als durch 
ſſen Einfprehungen geleitet, ich mid) dieſen Tag wie 
rt meine Gewohnheit des Schlafes enthielt. Diefe 
zohlthat der Vorſicht meinen Leſern deſto anſchauli⸗ 
er zu machen, werde ich Den ganzen Vorfall umfiänd- 
hd erzäblen Ich gieng ein zum Ufer des Flußes 
it unſeren neuen Kähnen und Muderfnechten einen Vers 
ch zu machen. Hierauf kehrte ich wieder zuruͤck. 
ben Hinz und Herweg machte ih ganz allein und zwar 
Fuße, weil Fein Pferd Darauf haͤtte fortkommen 
Innen. Daß ich nun nad) einem ermuͤdenden Gange 
In dreyen Stunden, und nach fo vieler ausgeflandenen 
Bonnenhige nach Mittag nicht gefchlafen habe, fihreibe 
4 einer an SFuͤgung zu. Denn um zwey Uhr 


















im SRftefen am Altare diente, von der Warte herab, 
ß ſich uns Wil e zu Verde naͤherten. Ich fpagiers 
| eden in dem Sofe unferes Haufes herum, und fah 
ſo ein Salate er von Mokobie n heranreiten. Sie 


| anne, — in gewiſſe Reihen und Glieder ars 
Idnet. So ließen fie fih auf dem Mage und zwar ohne 
I Gefolge von Weibern und Kindern ſehen. Dieß alles 
igte von eben nicht gar freundlichen Abſichten. Denn 
mn fie uns fonft als Freunde befuchten, kamen fie 
Imer in Gefehfhaft mit ihren Weibern und Rindern 
ine Pfeile und mit unbemahlten Geſichtern. Selbſt 
6 fie unter Mittagszeit erſchienen, machte fie vers 
chtig: weil fie zu diefer Zeit die Spanier oͤſters im 
Ihlafe überficlen und erwürgten. Bei mir im Haufe 
ie niemand als der obenerwähnte Knab. Im ganzen 
ecken befanden fich nicht mehr als ſechs alte Weiber 
Id ein Hinfender Abiponer, indem die Übrigen in den 
Be serfivenge waren Hier mußte nun auf Der 
3562 | Stelle 





° _ Tangfam durch den Flecken zuruͤck, und machten in DM 
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Stelle Rath geſchafft werden. Ich griff daher ma. 
meiner Musquete, ſtellte mich bier unter dem Einga 
in den Hof und machte da den Eommandanten und | 
Befagung zugleich. Man kerne nun die wilden ame) 
kaniſchen — kennen, und verachten. Ich 
lein erkleckte ſo viele Reiter zuruͤckzuſchrecken. Sub 
fie mich mie meiner Flinte ſchußfertig erblickten, war 
ten ſie mir ſogleich den Rüden, Sie zogen ſich dal 




























Fleinen an unſere Gezelte anftsffenden Waͤldchen Hol 
Weil ich aus Erfahrung wußte, daß die amerifanifd| 
Krieger weniger herzhaft als liſtig find, ſo blieb 
mit meinem Seyehre immer auf meinem vorigen J 
fien, und wandte mein Aug von ihren Bewegun 
nicht ad; denn Be erneuern oft ihren Anfall, were 
ßch zu — oder zuruͤckzuziehen ſcheinen. | 


Nach einer Biertelftunde sich ih gu Fuße 
blos von meinem Knaben begkeitet, zu den Mokobi 
bin, um zu fehen, ob fie als Bälle oder als Fei 
gekommen wären. Auf meinen freundfihaftlihen GM 
and die Fragen, die ich unbewehrt an fie fiellte, a 
worteten fie Fary und trocken. In ihren finfieren WE 
nen und trotzigen Biken waren ihre feinpfeligen 9 
ſichten deutlich ausgedruͤcket. Während als wir ſo 
einander ſprachen, erhob ſich ein jaͤmmer licher Ra 
von der Seite her, wo die Spanier Über den Paraqul 
zu feßen pflegen. Der Cacique Ytioketalin fragte m Ä 
woher id) glaubte, daß diefer Feldbramd herruͤh 
Von Spaniern, war meine Antwort; denn ich erw 
eben die zweyhundert Reiter, die mir der Stattha 
zu ſchicken verfprochen, um — fie die Haͤuſer 
Kolonie aufbauen zu laffen. Betroffen über die Nam 
feit, ſcheneten ſich die Wilden ihr. Vorhaben mider WM 
AACHEN! denn fi e vermutheten, daß die Span 
dit 











— 


389 


"ie ihrer Meinung bald ankaͤmen, jede uns zugefuͤgte 
Inbild fogleich rächen würden. Zu aleicher Zeit erhob 
FH auch eine Staubwolfe dort, wo die Mofubier here 
| ckommen waren. Einer von ihnen ſagte, unſere Abi⸗ 
| pnerinnen kaͤmen nun zu Pferde zuruͤck. Allein der 
lan; und dag Blinzen der Lanzen verrieth die Ankunft 
» Wilden. Sobald die Mokobier dieſe auh nur _ 
In weitem erblickten, ſchwanzen fie fih alle auf ihre 
Fferde, welches ung abermal von ihnen nichts Gutes 
Irmuthen ließ. Mein Knab zupfte mich indeffen bein 
Eod, Gehen wir nach Hand, Vater! ſagte er zu mir, 
Imit wir nicht gefangen werden. Das nämlihe Bes 
Dani flieg auch in mir auf. Ich nahm daher von 
n Mufobiern böfich Abſchied, und begab mirb lange 
n, um keine Bucht und keinen Verdacht su verras 
nu, in unfer Kapitolium, wo ich wieder mit meinen 
zwehre auf dag Ende diefes Liedes wartele. 






























| Sogleich verbreitete ſich ein gahfveicher Haufe To- 
#5 unter der Anführung des Caciquen Kebetavalkin, 
; beruͤhmteſten Arzten der ganzen Nation, auf dem 
age aus. Alle waren mit allen ihren Waffen volls 
udig ausgeruͤſtet, und kampfmaͤßig bemahlet. Ohne 
3 von der Abſicht ihrer Ankunft ein Wort zu ſagen, 
ließen fie ihre Herde auf die Weide, und ſchlugen 
Ü Nachtlager bei den Mofobiern auf. Ich gieng 
Jewehret zu ihnen hin, befah alles aufmerkfam, res 
2 mit ihnen, und bezeugte ihnen ald Freunden und 
Bften alle mögliche Freundſchaft; wiewohl ich fie, alles 
Bau erwogen, nicht anders als wie Zeinde betrachten 
Inte, die und gewiß übel begegnen wuͤrden, wenn 
® fie wicht behutfan und freygebig behandelten. Ich 
M idnen daher unverzäglich zu ihrem Nachtmahl einen 
fen ſchlachten, fo wie man wilde Werde ſtreichelt, und 
igen Sanabunden ein Ben vorwirft. Die wenigen 
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Abiponer, die bei mir in dem Flecken zuruͤckgeblieb 
waren, erwarteten gleichfalls von dieſen Ankoͤmmling 
nichts Gutes. Um ihren Unfällen nicht ganz bloßgeſe 
zu feyn, brachten wir die ganze Nacht unter den Waff 
du und haften auf alles, was vorgieng., forgfältig Ad 

immer bereit, Gewalt mit Geroalt abzutreiben., Me 
Mehopfer verrichtete ich in- aller Frühe, ehe es il 
tagte (denn ed mar eben das Fronleichnamgfeft) int 
äußerfien Stille und ohne das gemöhnliche Zeihen n) 
der Glocke dazu geben zu laffens damit nicht die WI 
den, wenn fie mich am Altare müßten, unbeforgt ıl 
meine Flinte etwas Keindlihes wider und unternehm 
möchten, wie andere Wilde in Paraquay gethan habil 
So überfielen die grimmigen Chiriguanas unfern 9. 3] 
lianus Lizardi einen Biskayer im Thale Ingre un 
der Meſſe; riſſea ihn vom Altar mit Striden, 
tödteten ihn, nachdem fie felben auf den Felde an | 
nen. Pflock angebuhden haften, mit fieben und drey 
Heilen bei Eonception, in welchem Flecken er gedaf 
fe Nation im chriſtlichen Glauben unterrichtete, J 
37. May 1735. Die Befhreibung des Lebensw 
dels, des Todes, und der Tugendäbungen des apol 
Rolifhen Mannes Fam zu Madrit gedruckt hera 
‚Beinahe dag nämlide Schickſal haften auh der W 
Jovannes Antonius Solinas aug Sardinien, und || 
Antsgefährte zu S. Raphael, der hochwuͤrdige Herr Pet! 
Ortiz de Zarates Mfarrer der Spanier in Tukum, 
Beide wurden an dem Ufer des Flußes Senta, ei 
als fie von der Meffe zuruͤckkamen, an der Schwelle W' 
Gotteshauſes von den zuſammenverſchwornen Mofobif 
und Tobas erfihlagen. Durch diefer ihre Unglädeil 
belehret, hieft ich bei Begehung des Meßopfer 
Vorſicht für Aberfiühige allein es mar auch EM 
erklecklich. Deun als ich’ chen die Konfefrationgforf 
auszuſprechen im Degüffe war, ungab mich auf ein! 
ei 
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I. Schaare Wilde. Zuerſt hatte ſich durch die an 
en Altar anſtoſſende Thuͤre ein Schwarzkuͤnſtler der 


okobier in die Kapelle geſchlichen. Dieſer Cein gro— 
und Be a mie ‚einer Alernafe 




























R ang inter mir: Ei — — er unter aller— 
f Gebaͤhrden die Arme N, in einander — 


ader abkarteten. Man Fann fih vorſtellen, wie mie 
si meiner Mefle zu Muthe geweſen iſt. Alle Augens- 
Jicke erwartete ich den toͤdlichen Streich, zu jeder Tun 
Bart aus Liebesinnbrunft za Gott von Herzen bereit, 
in der That würde ein folder Tod und an diefen 
rte fuͤr mich ungemein ruhmvoll geweſen ſeyn. Allein 
e Vorſicht ſchien mich zu noch weit ſchwereren Vruͤf⸗ 
ingen, die bei meiner Ruͤcktehr in meinem Vaterland 
mich warteten, vorbehalten zu haben. 


| Nachdem ich meine Meſſe bis auf die letzte Sylbe 

asgelefen hatte, beſchenkte ich die Wilden, als wenn. 
mich unter ver a aus Freundſchaft 
fuche hätten, mit etlichen Kleinigkeiten, die ich bei 

x Hand hatte. Bei allem dem Eounte ich ihre wahr, 

JAbſichten aus ihnen nicht herausziffern; Dennoch 

Bitte id) Gründe genug, ihnen nichts gutes zuzutrauen. 

Denn fie fpürten alte Winkel meines Haufes vein aus, 

md verfuchten nicht nur in meinem Beifeyn mit aller. 
Möglichen Unverfchämtheit die Badifaden, womit unfer 

Fof umzaunet war, mit den HDänden aus dem Boden 
rauszuheben, fondern auch die hölzerne Thüre der 

Enpelle mit den Schultern einzuftoffen. Das alles fah 

N pic mit an, und fagte dazu Fein Wort; ich 

4 Bb 4 huͤtete 
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hütete mich. wohl meine DBeforgniffe durch irgend ein) 
Miene zu verrathen: damit es wicht das Anſehen HN 
waͤnne, als fuͤrchtete ich mich vor ihnen. Denn auf 
der elendefte Purſch wird verwegen, fo bald er fich gu) 
fürchtet glaubt. » Aus dieſem Grunde affektirte ich in mei 
nen Gefihtszügen deſto flandhaffer die. Heiterfeit a 
Ruhe des Gemuͤthes, je gefährlicher meine Lage mil 
fhien. Ja ih glaubte ſogar zuweilen den Prahl 
und Eifenfreffer machen zu müfen Ich brüftete milk 
daher oft mit meiner Unerfehrodenheit und Geſchicklich 
Feit im Schiefen, mies ihnen meinen Waffenvorrath 
und die verfehiedenen Gattungen von Bleyfugeln; url 
ruͤhmte ihnen daher oft die unglaubliche Kraft mein) 
- Blinte, wodurch fie auch das entferntefte Ziel erreicht 
und das Härtefte zerſplitterte und durchdraͤnge. Die 
Mordwerkzeuchen jagen auch dem kuͤhnſten Wilden, wen 
er fie fieht und befuͤhlt, Schrecken ein. Der Stat 
‚balter Martinez hatte mie bei feiner Nüdreife in dj 
Stadt ein eiſernes Stuͤck, von der Fleinftien Art, wi 
man fie an des Schiffes Vordertheil mit Nägeln (ef) 
macht, zum Schuge der Kolonie zuruͤckgelaſſen. Diel 
Heine Kanone wurde nun’ auf feinen Befehl auf el 
nem Palmpflocke aufgepflanzet. Etliche Monate daralı 
ließ ich eine Lavete ſamt den Rädern zurehfmachel) 
damit man fie überall, wo es noͤthig wäre, mit Hall 
den hingehen und wider den Keind brauchen koͤnnt 
Zu ihrer Ladung hatte er uns acht Pulverpatronen 
deren jeglicher fünfzehn Bleykugeln ſteckten, gegeben 
aber nur eine eiſerne Kanonkugel, weil ſelbſt die Haup 
ſtadt an vergleichen eiſernen Kugeln Mangel hatt 
Diefe Kugel, die kaum ein Halbpfund wog, behie 
ih mir auf, nicht um die Wilden damit zu koͤdte 
fondern zu fehreden, Denn fo oft fremde Wilden i 
meinem Zimmer anf der Erde berumfafen, veichte 16 
einen jeden diefe Kugel zum aufeben und J 
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yI wie ſchwer iſt dieſe Kugel! ſchrien alle auf. Was 
uͤrde fie für ein Loch in unferem Korper machen. Sie 
ußten nicht , daß dieß die einzige Kugel war, die ich 
oh. Ich vermahrte fie daher forgfältig und übergab 
» auch meinem Nachfolger. Die Dienfte, die fie ung 
vey Jahre hindurch gethan hat, find unglaublich. 
bgefenert würde fie vielleichtnur einen Wilden getroffen 

Aben, vielleiiht auch gar Feinenz aufbehalten aber und 
Prgewieſen ſchreckte ſie viele. Im Kriege müßen wie 
Es mit Liſt aushelfen, mern es uns an Macht ges 
icht; wie es auch bei den europdifchen Generalen von jes 
a war. a wir nicht im Stande die 


Durch beides meniafleng durch eines. aus kein 
| rachte ichs dahin, daß die angekommenen Mokobier 
nd Tobas ihr Vorhaben, die Kolonie gu vernichten, 
Itweder fahren ließen, oder auf eine bequemere Zeit 
Enaus verfhoben, wie und der Erfolg nad einigen 
Ronaten gelchret hat» Die ganze Seit, vie fie unter 


Deldern und daran Tiegenden Bildern a 11 
Archſuchten ale Winfel, ohne daß ein Abiponer (es 
aren ihrer nur aͤußerſt wenige zu Hauſe) ſie daran 

Indern durfte, oder an ihren boͤſen Abfchten zweifelte. 
Ungeachtet wir fie immer der Unteene wegen im Ver— 
Echt haften, fo glaubten fie dennoch bei ung ihre Saba 
Icht gehalten zu haben; weil wir ihnen (ich ließ viele 
en ſchlachten) ala im Uiberfluße 


| —3— oder gebintten a denn er e find a. 
| a ſchen⸗ 
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ſchenfreſſer, und fehmanfen in Ermanglung anderer Eh 
waaren Menfchenfleifh, das fie unter ihre Leckerbißchen 
jäblene Daß die Mokobier und Tobas den Caciquen 

Alaykin ſammt noch ſechs andern von feinen Leuten erſchla⸗ 
gen, und als ein Fruͤhſtuͤck anfgezehret haben, iſt von, 
mir anderswo gemeldet worden. Wenn ich meine Abi— 
poner nachmittag in den Anfangsgründen ded Glaubend) 
unterwies, Famen taglih eine Menge Tlobas in unfere 
Kapelle. Allein meine Leute, welche die Verſchmitztheu 
dieſer Nation aus Erfahrung kannten, urtheilten, daß 
ſie unter der Masque der Froͤmmigkeit feindliche Ab⸗ 
ſichten im Schilde fuͤhrten. Endlich wurden wir durch 
einen Zufall von dieſen verhaßten Gaͤſten, und von una 
en langwierigen Kummer und Argwohn DEIKeaE 
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An einem Abend ertoͤnte auf eltmel das ganze 
Feld von einen plöglichen Laͤrme. Kein Menſch zweis 
felte, daß Feinde im. Anzuge wären, Die Weiber 
fluͤchteten ſich mit ihren Kindern heilend in unſeren 
Hof. Die wenigen anweſenden Abiponer bemahlten ſich 
eilends ihre Geſichter und griffen nach den Waffen, 
Ich verſtel zuerſt auf den Gedanken, daß itzt ein groſſet 
Haufe Mokohſer und Tobas anruͤcke, deſſen Vorlaͤufer 
und Kundſchafter diejenigen, die ſich bei uns ſo lange 
aufgebalten haͤtten, geweſen waͤren. Allein all unſer 
Schrecken war grundlos. Nachdem ſich der Staub ge⸗ 
leget hatte, der und fo lang die Ausſicht in die Kerne 
benahm, entdeckten wir sehn unfrige Abinoner, die beit 
zweytauſend Pferde mit fi brachten. # Sie hatten‘ felbe 4 
dem Ychoalay ang feiner Meyerey weggefrieben, den 
Mord zu rächen, den er an einem unfrigen Abiponer 
in dem neulichen Scharmügel, wie ih fon oben ges? 
fagt habe, verübet hatte. Als Yeioketalin, der Cacique 
der Mofobier, diefe ungeheuere Schaare ſah, zweifelt 
er a daß hr Eigenthümer Yehoalay den Raͤubern 
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Nachſetzte. Um alſo nicht bei einem laͤngern Aufenthalt 
Fan dem Streit mit dein Ychoalay und an der Gefahr 
Theil nehmen zu müsen, Eehrte er den andern Tag, 
fobald die Sonne aufgieng, mit feinen Leuten zu ihrem 
Opaterländiihen Wohnort zuräcd. Wie abgeneigt und 
Sfeindfelig er gegen ung gefinnet war, legte er bei fei 
nem Abzuge un Tag. Wenn euch, ſagte er zu unferen 
Abiponerinnen, euer Leben, eure Freyheit und Kinder 
Sieb finds fo verlaffee unverzüglich. euere Kolonie; denn 
Eder Grund und Boden, auf dem fie flieht, iſt nicht 
Teuer; auch werden wir durchaus nicht mehr zugeben, 
Daß ihr hier wohnet. Mit eueren Blue werdet ihre 
FJelben färben, wenn ihr euch nicht freywillig wegbege⸗ 
het, Das waren feine Wortes: alſo zwar, daß mid. 
weder mein Verdacht, ven ich wegen ihrer keindlichen 
Geſinnungen wider fie gefchöpfer, nu meine Wade. 
Jamkeit und Anſtalten, wodurch ich ihre Abſichten vers 
Beitelt hatte, jemals gereueten. Gewiß wäre unfer Uns 
Tergang an demfelben Mittage, da fie fih unvermuthet 
Fin die Kolonie hereinfhlihen, unvermeidlih gemefen, 
wenn fie die Furcht vor den ankommenden Spaniern 
(dieß war wenigſtens meine Meinung) von der Voll⸗ 
iehung ihres Vorhabens nicht abgeſchrecket haͤtte. Diefe ero 
fe Ankunft der Mofobier und Tobas mar ein Bor: 
fiel und eine Vorbereitung der größeren Unternehmung, 
welde eben diefe Wilden in Verbindung mit den Oae- 
I kakalot einige Monat hernach in der Abſicht die Kos 
onie gänzlich zu vertilgen , ausführten. Sch werde 
dieſe Auftritte umſtaͤndlich erzaͤhlen. Zuerſt muß ich 
och einiges vorausſchicken, 
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Bierzigfies Hauptſtuͤck. 
Die Podenfeuche, der Saame neue 


Draugſalen und die Veranlaffung — 
| ale 











XDiewohl ſich faſt alle Mofobier und Tobas zuride 
gezogen hätten, blieb ihr Cacique Keebetavalkin des 
noch mit feiner Familie noch) einige Monate bei uns, 
bis ihn endlich die Pockenſeuche dahinraffte; nachdem 
er von mir getauft worden war. Dieſer traurige Vor⸗ 
fall brachte die ganze Nation der Tobas wieder undf 
auf, und war Der Anlaß zu meiner Wunde, die ſie 
mir bei einem Angriff mit einem hackichten Pfeile ver⸗ 
ſetzten. Ich werde die ganze Gefchihte der Ordnung 
nach er aͤhlen. Unfere Abiponer Fehrten mit Pocken 
behaftet aus der Meyerey des Fulgentius De Yegros 
in die Kolonie zuruͤck und ſteckten alle ohne Unterſchied 
des Geſchlechts und des Alters mit dieſer Seuche an, 
Blos allein die blieben verfchonet, die ſelbe ſchon einnal 
uͤberſtanden haften, Ein Gluͤck war eg, daß, da die 
Pockenſeuche faſt allen amerifanifchen Voͤlkerſchaften toͤdt⸗ 
lich iſt, ſelbe von dreyhundert Einwohnern unſerer Ko⸗ 
lonie, die fie -rgriffen hat, nur zwey und zwang 
anfrieb, wiewohl fie. vom 1a. May bis um Noveuber © 
märele, Da ich dabei den Gerlen = und Leibesarzt zu⸗ 
gleich machen mußte, fo iſt es gang unglaublich, wie 
viel ſie mir zu I aM gegeben hat: indem faſt alle 

meine 
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meine Abiponer noch Wilde und Unglaubige oder Ab⸗ 
rinnige und Berächter des Chriſtenthans waren Tag 
und Nacht lag. mir nichts fo fehr am Herzen als wie 
ih die, Kranken, mern fie auch "meine Arzneyen nicht 
vor dem Tod erretteten, dennoch durch die Heilmiftel 
der Religion einer glücklichen Unſterblichkeit theilhafttg 
Emacen koͤnnte. Aber eben diefes erſoderte Kunſt und 
pnend liche Arbeit, | 
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| Der Aublick einer alten Indianerinn, die Auer / 
das Opfer dieſer Seuche geivorden war, hatte alle meis 
ne Indianer dergeſtalt in Schreden gefeget, daß fie, 
wenige ausgensunnen, fanmtlih aus dem Flecken ent⸗— 
flohen, um ihr Zeben in den entfernteften Schlupfwinfeln 
zu retten. Einige feßten Über den großen Fluß (Inate) 
Fund giengen wohl —— Meilen vom Flecken Wie 


fest uad ihrer eigenen Hilflofigkeit ohne alfe Rn 
Füberlaffen waren. Denn ich Fonnte zu ihnen nicht kom— 

Emen, ohne das Wohl der Übrigen zu verabfänmen, da 
‚ih ihren Aufenthalt nicht wonfte, und denfelben aufzu— 
Dfuchen menigfiens vier Tage gedraucht hätte. Zudem 
Emangelte es mir auch an Wegweiſern. Andere waren 
Inur vier Meilen, vie meiften aber mit dem erſten Ca— 
"eignen Oaharı (letzthin hieß er noch Revachigi) nur 
eine von der Kolonie weg. In die zween letztern Wohn⸗ 
plaͤtze ritt ich taͤglich, wenn es moͤglich war, aber 
mit unglaublicher Beſchwerde und eben ſo großer Ge— 
fahr‘, der reißenden Thiere, und herumſtreichenden 
Wilden wegen Ich mußte naͤmlich über Fluͤße und 
Moräle fegen. Neben dem aber, daß der Weg fchlüpfe 
tig und pfuͤtzig war, ſchwaͤrmten auch immer daſelbſt 
I Mofobier und Tobas herum, Auſſer dem fpanifchen 
‚Knaben , der mir am Altar diente, begleitete mich nie— 
mand. Um ihnen Kap in ihren Geifies » als Leibes⸗ 
=: noͤthen 
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ligion erflären, damit ich fie taufen Fonnte, und ihr 


ganz irvdiichen Seelen mit bimmlifhen Gedanken und 
Troſtgruͤnden erfüllen, Weil fie aus einem allen WildaY 
tief eingewurgelten Irrthume die Taufe für toͤdtlich hiel 


ten, konnte id mit allen meinen Ermahnungen kuͤm 
merlich von ihnen zuwege bringen, daß fie fih taufeı 


ließen, Ein ungleiddornichteres und in hundert Schwie 
rigkeiten verwickeltes Geſchaͤft war, die Abtrinnigen, Di 
ihr rechtmaͤßiges Weib verſtoſſen hatten, und von dei 
Religion abgefallen waren, zur Reue über ihre Miffe 
thaten gu beivegen. Und dennoch verfehied Feiner (meld 


eine unermeßliche Güte des erbarmungsbollen Gottes! 


ohne gefaufer und mit feinem Erſchaffer aus geſoͤhnet N) 









nörken beizuſtehen, mußte ich för Speiſ und. 
Medizin veichen, die vornehmſten Hauptſtuͤcke der Na 











feyn , bis auf ein einziges Weib, das ich gleih an“ 
Anſange, da fih die Hitze, der — — Borbof 
der Pocken, bei ihr einflellte, zur Empfangung der Tau 
fe vorbereitete und ermahnte: aber vergeblich, weil ih 
noch Feine Gefahr vorhanden zu ſeyn ſchien. Da ich 
fonft immer beobashtet hatte; daß die Pockenfrankhei 
den Abiponern bei ihrem Ausbruche nie, fordern alle 
mal erfi in der Folge ködtlich war, ſo gab ih de 
Kranken und der Birte ihres Mannes nach, und kehrte unver! | 
richtefer Dinge wieder nah Haufe mit dem fetten Vor 
ſatz, fie fobaio als möglich wieder zu befuhen: denn fiW 
Ing im Flecken feloft nicht weit von unferer Wohn fi 
in ihrem Gezelte darnieder. Allein nach einer Viertelſtun 
de vernahm ich mit innigem Herzenleid, daß die Un 
gluͤckliche ploͤtzlch verſchieden if, Der Donnerfchläg 
und des Negenguffes ungeachtet lief ich fogleich zu die” 
fer Tranerfeene und fand die Verblichene in eine 29 
ſenhaut eingewickelt und mit Riemen eingeſchnuͤrt; mei” 
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man ſie eben auf einem Pferde zu Grabe bringen if | 
wollte, In meiner Betruͤbniß troͤſtete mich noch ein 
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rt von Hoffnung, daß fie vor Gott Gnade —— habe, 
ſhon aus dem Grunde, indem ich kurz vorher in ihr 
ie theoiogifhen Tugendübungen, Neue über ihre Fehl⸗ 
ritte und den Vorſatz bei dem erften Anſcheine einer . 
Eodesgefahr die Taufe zu empfangen, rege gemacht 
Habe» Waren ihre geäußerten Gefinnungen aufrihtig, - 
Ip getraue id mir, der Erblaßfen von der grängenlojen 
I Barınherzigfeit Gottes das Beßte zu verfprechens 
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Außer der ermädenden Kranfenpflege lagen auf) die 
Sorgen der Bertheidigung meiner von ſtreitbaren Eite 
Emohnern entblößten Kolonie auf mir, indem ſich fafl 
aͤglich Gerüchte von der Annäherung der Feinde vers 
Ühreiteten, Wirklich entdeckten wir oft die unzweydeutigs 
len Spuren von den Anfchlägen ver Wilden; aber wir 
Bien fie immer durch unfere Wachfamkfeit zu Waffer: 
SBeſonders bleibt mir dee Tag merfwärdig, da von dem 
En tfeenten Wohnplage des Caciquen, eben als wir flünde 
lich eines feindlichen Unfalls gemärtig wären, ein Both 
mit der Nachricht ankam, dag eine mit Pocken behafte= 


auf das gefährlichfie ringe, ohne fih ihrer Leibesfrucht 
Irntledigen su koͤnnen. Nun wußte ich eine Zeitlang nicht, 
Amos ich thun follte, Laſſe ih, fo dachte ich bei mir, 
mein Hans ohne Vertheidiger, fo werden Die Feinde 
ſelbes nebfi der Kapelle vein auspländerns Außerdem 
werden fie mid auch, wenn fie mich auf dem freven 
Felde außer den Palliſaden antveffen ; durch ihre Menge 
Fübermannen, und aus dem Wege räumen, Sn dieſem 
Falle würden nun die fierbenden Abiponer der Heilinit2 
tel dee Religion beraubt feyn, indem fie nirgendwo» . 
her einen andern Prieſter, der ihre Sprache verſtuͤnde, 
zu erwarten hätten. Bleibe ich aber zur Wertheidigung 
des Fleckens zuruͤck „ſo wird vermuthlich die gebaͤhrende 
J prutser ſammt ihrem Kinde ohne Taufe REN 
n 
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en diefem Sweifel uͤberwog bei mir der theologiſch 


Die aberglaͤubiſche Vettel knirſchte nun vor Zorn, dal 


Grund, daß ich vor allem verbunden wäre, Die augen 


ſcheinlichſte und dringendſte Gefahr von dem Weibe ab 
zuwenden und mich uͤber das unzuverläßigere Geruͤch 
von den Anmarſche Der Wilden hinwegzuſetzen. Ri] 
begab mich daher unverzuͤglich zu Fuße und gang unbe) 


waffnet auf den Weg, woher -die Feinde hätten Fom 


men ſollen. In zuverfihtlichen Vertrauen auf Gb) 
nahm ich Fein Gewehr zu mir, damit es nicht, Mi) 
Fall ich unkommen wirde, das Anſehen gewänne, alı 
haͤtte ich wider meinen Willen und gezwungen mein 2 















ben hergeben müßten. Zudem mußte ih auch, dag id 
‚auf freyem Felde wider eine Schaare Wilde, die mie]: 
Anitingien, — en — — Kraut — 4 


aber mit Borken beeeits — Kind. "2 
wollte es fugleich taufen, als mid deſſen Großmutte 
mit aller Gewalt daran hinderte. Alſo darum, hob fil 


uͤberlaut an, haͤtte mein Enkel das Licht der Welt ai) 





blickt, damit du mit dem toͤdtlichen Waffer fein Lebens 


ende beſchleunigteſt? Da fie bei mir mit ihrem Gepol 
fer nichts ausrichtete, lief ſie zu dem Vater des Kindes 


einem Sohn des Debayakaikin, der zwiſchen den Bin 
ſendecken, als wenn er eben entbunden worden wäre, in den 
nahen Gezelte, um ſich wider Die ſchaͤdlichen Einfluͤß 


der Wikterung zu verwahren, die Wochen hielt. Diefaı 


-batt fie um Beiſtand wider mich und Die Taufe del 
Kindes nicht su geſtatten; ader vergebens :_ denn da A 


Fläger war als die andern, ſo gab er ihr zur Antwort 
das man fih nach dem Willen des Paters fügen müße 





fie fih in aM Rechnung wegen des Beiſtandes, DE 
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fs von ihren Tochter mann — hetrogen hatte: 
es fehlte ſehr wenig, daß ſie nicht mit Naͤgeln und 
Zähnen auf mich losgieng. Dennoch ließ fie ſich am 
‚Ende durch meine Gruͤnde und Schmeicheleyen beſaͤnf⸗ 
tigen, und fragfe mid, als wenn fie mit mir einen Vers 
Inleih eingehen wollte: Wenn das Kind nach der Tau⸗ 
fe ſtirbt, wirſt du es in deinem Haufe (fie meinte die 
Kapelle) begraben laſſen? IH faate nem? uud ver⸗ 
Iprach ihr daffelbe ‚an einem offenen Orte, dem Getes⸗ 
Icker zu begraͤben. Hierauf verſetzte ſie, nun fo magſt 
Eon thun, was du willſt. Das Kind ſtarb noch am 
aͤmlichen Tage, da es gefauft ward; da man es denn 
Much unverzuͤglich begrub. Die Mutter genas wieder 
Sierau⸗ mag man — wen einen Abſchen die‘ 


— 


| Re dem Dache fragen: Nicht ein einziger bon allen; 
| ie an den a verblichen, haͤtte 1 Ele ART ; 


| Beide daran ferben wider, im Walde einen befonder | 
Ften Goͤttesacker beſtimmt hätte. Ich folgte bierinn dem 
| 1 der aan) die ‚pl eine Meile bon ih⸗ 


Imd Yomeranzenbäumen teibenmeife gezierte —53 
Miet einer niedlichen Kapelle blos für die an Poch n 
Verblichenen unterhalten, damit nicht die boͤſen Ausduͤn⸗ 
lungen der Leichen An Uibel von neuem verbreiten— 
In dieſer naͤmlichen Abſicht legte ich den Gottesacker 
En einem Orte an, Mg der Wind nur ſehr ſelten 


Mt Bi 


Was für Ungemach und Koͤmmerniſſe ich bei dies 
8 täglichen Kranfenpflege durch ganze fieben Monate 
niszuftehen hatte, kann man fich leichter einbilden ale 
agen. Um an den vorzuͤglichſten und zahlreichſten 
Wohuplatz des Caciquen Oahari zu lommen mußte 
U Cheil, Ce ich 


Er 


ich täglich Aber einen zu beiden Seiten morafligen Fluß 
fegen. Es war Feine geringe Mühe die Bierde au 
dem Schi amme her auszubt ingen, damit fie ſchwimmen 
konnten. Um alſo beim Utherſetzen Mühe und Zeit zu 
erſparen, machte ih meinen Weg meiſtens zu Fuß, 
und fahr mit einem Kahne ſchleunig über den Fluß, 
Wegen dieſer ſo viele Monate lang täglich wiederholte 
Hinz ımd Derreile erhart sten mir meine. Küße dergeſtalt 
daß ich von Zeit zu Zeit ganze Stuͤcke Haut von de 
Zerfe mit einer Eine weguehmen mußte; denn fl 
ſehr uns auch die Ledernen Gtruͤnpfe, deren wir um 
alle wider die. Schnacken und andere häufige Infekte 
bedienten, im Reiten taugien, fo Merten fie ung den 
noch die Fuͤße auf, beſonders, wenn fie ad eine 
Schweiß hart geworden waren, Wie oft mußte ich abe) 
auch im Regen unter Deonnerfehlägen und Blitzen, 
 firenger Sonnenbiße über dag vun allen Seiten ber offe 
ne Feld, das immer won Schnacken winmelt, d 
Schlammes wegen beſchwerlich und wegen der beruf 
fohmeifenden Wilden oft geſaͤhrlich if, wandern, wi 
es nieinen binmwelfenden Abipenern an Feiner Dienfigl 
faͤlligkeit gebrechen zu laffen. Ihrentwegen war mir mei) 
Geſahr und Ermädung theuer , fo wie der Landman, 
gern feinen Schweiß vergießt, wenn er ſich fo lchen dur 
eine reichliche Erndte vergolten ſieht. wg 
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Obgleich dieſe allenthalben herumwuͤtende Sud 
niemand febonte, fo rieb fie doch vorzüglich die Indi 
ner von einem mittleren Alter auf; denn det zarkı 
Jugend und dem grauen Alter war fie minder + 
lich. Oft warf fie auf einmal fo viele in das Bett, DI 
bie Gefunden kaum mehr zur Wartung der Kranken — m 
Begrabung und zum Betrauern der Berfiorbenen erkleckte 
Die Abiponer halten es gleich den alten Hebraͤern und R 
mern a eine Schande der Ehe der a u 
de 
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er Sffeilichen ei der Meiber beraubt. zu 
ſeyn. Je mehr ſich alfo der Verblichene durch ſeine Ab⸗ 
kunft und Kriesthaten berühmt gemacht hat } Sl 
‚gewiffer und langer | 


Hallet in den Häufern Gewinſel und Teinmee 
\ und das weibliche Blagegebeul, | 
und die Luft ertoͤnet von lautem Schluchzen. 


Am meiſten wurde die Gattinn des en 
Caciquen Oahari betrauert. Sie war die Tochter des 
berühmten Debayakaikin, von vornehmer Herkunft, in 
der Bluͤthe ihres Alters und ihrer Meise, und überaug. 
fauft im Umgange, Da fie von der ganzen Nation ger 
liebt und bewundert wurde, jo ift es gang begre ſlich, 
warum ihre alle Abiponer fo ungeheuchelte Zaͤhren in 
das Grab nachweinten. Wenige Jahre vorher hatte 
fie, weil fie von einer Schlange gefährlich geſtochen 
worden war, in den Flecken Eonception die Taufe empfargetts 
Ich meines Thrils war immer der Meinung, daß fie 
nicht die Pocken fondern ihre Aerzte, die Schwarzkuͤnſt⸗ 
Bler, um das’ Leben gebracht hatten Denn fü oft id, 
um fie mit den Heiligthaͤmern der Religion zum Tode. 
borzubereiten, in ihr Gezelt gieng, fand ich immer mehr 
Naar folder Schurken bei ihr, die mie Blutegel an 
ihrem Koͤrper ſaugten, und blieſen. Der eine hieng 
an ihrem Arm, der andere an ihren Fuͤßen, ein drits 
Mer an den Seiten, und ein vierter endlich an noch ans 
deren Theilen des Körpers der Patientin. Sch babe 
von dieſer Heilart anderewo geſagt, daß ſie e bei allen 
| — 2 ammeri⸗ 












nl *) Lamentis, gemitique et foemineo ulnlafu 
2° Teda fremunf, refonat. magnis — J— 
ether 

u © Virgil, 4; Aeneid, 

























amerifanifhen Voͤlkerſchaften Mode iſt, und wider ale 
Krankheiten uͤberhaupt gebrauchet wid. Auch habe 
ih fie daſelbſt als aberglaͤubiſch erklaͤret und vera 
-worfen. | ® N 





 Keebetavalkin, Cacique der Tobas und der vor] 
nehmſte Arzt der Wilden in gang Chaco, nahm eine 
Zeitlang feinen Zufenthait bei den Abiponern zu Ss) 
Hieronymus und bei den Mokobiern zu S. Kavier 
fihweifte aber bernach immer herum und blieb, um, 
für feine Landesleute bei ung alles auszukundſchaften, 
mit feinem Weibe und zwoen Töchtern einige Monate], 
bei uns. Don allen meinen Abiponern, die von den 
Pocken befallen wurden‘, war Feiner, der ſich nicht von], 
diefem milden Aeſkulap hätte anblafen und ausfaugen), 
> Jaffen. Dur den befländigen Umgang mit den Kram 
ken fog er endlich uch ſelbſt das toͤdtliche Sift in ſich 
Er mar fon bei Jahren. In der Hoffnung, daß ihm 
die Veränderung des Ortes Erleichterung verſchaffen wuͤr⸗ 
de, ließ er fich bald dahin, bald dorthin tragen, wi 
auch unſere Europaͤer thun, wenn ſie dem Tode nah 
find. Us es voͤllig auf die Neige gieng, ließ er fie 
in den nahen Wald bringen, Die Hütte, die er ſich au 
Baumäften hatte zurecht machen laſſen, war fo niedrk 
Daß ih nur Fnieend mit ihm reden konnte. Da id af 
feinem baldigen Hinſchied nicht mehr zweifelte, fo erthee 
te ih ihn, nahdem er gehörig unterrichtet und vol 
bereitet war, die Taufe. Die erfie Naht gieng ruhi 
vorüber 5 den andern Tag aber gab er vor Mittag fe 
wen Geiſt auf. Sein Weib und feine Toͤchter ſchaͤlte 
ſogleich im naͤchſten Walde das Fleiſch von feinen De 
sen ab, begrußen jenes, und brachten diefe zu Pier 
in ihr Vaterland. Sobald die Tobas, eine der mil 
deſten Nationen, den Tod und die Taufe ihres Caciqu 
vernommen batten, bießen fie mich deflen Mörder, u 
a : beſchloſ⸗ 
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Beihlsffen Ach dieſes Mordes wegen an mir zu rächen. 
Daß die Sache eine folge Wendung nehmen würde, 
‚hatte ich meinen Abiponern üffentlih vorausgeſagt, ehe 
wir noch von dem Vorhaben der Tobas die geringfte 
Nachricht haften; denn ich mußte, dag die einfältigen 
Bilden die Taufe für meit toͤdtlicher hielten als alle 
Boden, und fogar als das allerärgiie Gift. Wir taufs 
ken einige, weil fie auf dem Puukt fanden zu ſterben: 
und nun glaubten die Wilden, daß fie ſtarben, weil 
"mir fie getauft hatten. Es iſt nichts leichtes dem ros 
Sen und unwiffenden Voͤlklein diefen Tächerlihen Irrs 
Ehum zu Benehmen, Auch blieb es nicht bei den bloſſen 
Drohungen. Wenige Tage hernach trieben die Tobas 
Bus Rache bei eitler Nacht über fünf hundert Pferde aus 
inferee Kolonie weg. Ohne Zweifel würden fie auch 
inſere Leute erſchlagen haben, wenn fie Gelegenheit das 
| u gehabt hätten. Mißvergnuͤgt über den Verluſt ih— 
Ser Pferde, eilten unfere Abiponer nah Aſſumtion, und 
Uinten den Statthalter, daß er ihnen fpanifche Reiter 
Tnitgeben möchte, die raͤuberiſchen Tobas zu züchtigen, 
Undeß war ihre Bitte ganz überflüßig, weil diefes ſchon 
ange der Wunſch des Statthalter war. Aus dem 
Treahfiehenden mird man abnehmen, dag die Hoden 
sechfelmeife Balgereyen, LTodtfhläge und meine em» 
fangene Wunde veranlaßt haben, Don den Eigens 
haften und den Heilungsarten der Pocken, Finverficden 
End anderer epidemifcher Krankheiten babe id im 25% 
Bent weitläuftig geſprochen. / 
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Ein und vierzigſtes Hauptſtuͤck. 


Vierhundert ſpaniſche Reiter uͤberwaͤl 
tigen in Verbindung mit den Abipenern e 
nen überaus PORN Wohnplos der 
Tobas. | 





Meil der Statthalter, Martinez one. A “ | 
der vom Sthlage getroffen worden war, fo Übertrug. a 
bei feinem Tod das ganze Regierungsaefchäft, big de 
Könia einen andern ernennen würde, an ven Sulgentinc 
de Yegros. Diefer hatte zwar nig ſtudieret, und lebt 
Wie Marius, der roͤmiſche Zeldherr, auf dem Lande in 
feiner Meyerey: aber das Volk hielt ihn für einen berg | 
haften Sokdaten, mächtig in Rath und That, Zeol 
eine fo u Gelegenheit, ſich hervorzuthun, bekommen 
haben, eilte ee ſogleich mit vierhundert Reitern in um 
fere Kolanie, um mit den Abiponern den Tobas 
Die dein ganzen Lande Schaden gefhan haften, auf da 
Leid zu gehen. Bi uns blieb er faft acht Tage, bis nam 
dich die ungeheure Schaare Pferde Über den Paraquah ge 

bracht war und fih auf der Weide wieder erholet hatte 

Weil die meiften Soldaten glaubfen, daß diefe Unterneh 
mung wider die grauſamen Wilden manchen unter ihne 
das Leben Eoften dürfte, fo beruhigten fie ihr Gemife® 
bei mir durch eine reumuͤthige Beicht. Weil mar nad“ 
‚einer Reife von etlichen Tagen nirgendg Spuren eine” 
feindlichen Wohnplages zu Geſicht bekam, fo dachten Di’ 
Spanier bereits wieder zuroͤckzufrhren, unter dem Vor 

aan, | 
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| — ab ihre Plerde von den beſchwerlichen Wegen 
antEräftet wären und die Lebensmittel ihnen ausgiengen, 
Allein die ſtreit- und rachgierigen Abiponer mißbilligten 
aut dieſes unzeitige and unruͤhmliche Verlangen nad) 
Haus zu gehen. Endlich entdeckten ihre Kundſchaſter, 
die Abiponer, nachdem fie ſorafaͤltig alle Winkel durch— 
eſpuͤret hatten, Fußſtapfen von Pferden, und mittelſt 
Feſer einen volkreichen Wohnplatz der Tobas, zu ivels 
hem man nur anf einem engen Fußfteig durch den her⸗ 
Imliegenden Wald gelangen Fonntes Hierauf wurde als 
es zum Angriff veranflaltet; meil fie Feine Zeit. zu ver- 
jieren hatten, Denn oft drehen ſich, wie Livius fat, 
Die wichtigften Begebenheiten auf der Spige ei⸗ 
Dres Augenblicke ) Der Statthalter and die Abis 
honer beichloffen Daher die Wilden den anderen Tag fps 
lei unter der Daͤl mmerung, da ſie noch ſchlummerten 
der nur zur Hälfte wache waͤren, mit vollen Haufen anzu⸗ 
Arien, Damit die Feinde ihre Ankunft nicht eher erfuͤh⸗ 
4* als wenn fie ſich von ihnen umringet ſaͤhen. Allein 
a die Abiponer, die man den Poſten näher in Augenſchein 
|; | nehmen vorausgeſchicket hatte, wegen der ſchluͤpfrigen | 
Wege erſt um Mitternacht zu ben Spanieit die ſchon 
Finge zu Pferde auf fie warteten, zuruͤckkehrten, und 
* nur laugſam durch den ungeheuren Wald reiten 
dunte, ſo erfolgte endlich der Angriff om hellen Mit⸗ 
18). und zwar mig einem Erfolg, welder der hoben 
Firivartung nicht ganz entf) prach. Denn bie meillen Wil⸗ 
Zen waren dazumal ſchon von Haufe abwefend, und Der 
asd halber in den Wäldern zerſtreuet. Da alſo ven 
— aniern ſaſt niemand Widerſtand that, fo koſtete ihnen 
Fr Sieg wenig Mühe, war mehr ein Werk des Zu: 
— Mi; und Mr ihnen daher fall gar keinen Anſpruch auf 
” Ce A Kahn 
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| 5 Pan faepe femporii maximarum rerum mo⸗ 
7 menta vertuntun | \ RN ‚ 
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Ruhm. Blog die wehrloſe En der Weiber, Pr | 
und Sreife uͤbe wanden und fiengen fie. Erſchrocken über! 
den plöglishen Aafall der Spanier, und betäubt von dem 
Doaner der Musketen, ergriffen die Ungluͤcklichen nicht 

die Waffen fondern die Flucht: wiewohl die nachſetzenden 
Abiponer nicht wenige von den entlaufenen Fluͤchtlingen 
einholten, und toͤdteten. Die übrigen verbargen ſich in 
den Waͤldern; allein da die Abiponer wie Spuͤrhunde 
alle Ecke nad Winkel des Gehoͤlzes auswitterken, fo ent 
giengen nur Außerft wenige Tobas ihren Yugen und Hin 
den, indem die meiften bei diefem Getuͤmmel ihr eg 

oder ihre Freiheit einbuͤßten, 































Den gluͤcklichen Ausſchlag dieſer — J———— 
ſchrieben die Spanier mit Recht den Abiponern zus dem 
fie eutdeck en durch ihre Spurkraft den Mohnplag det 
Wilden; und ergriffen, fiengen und tkoͤdteten von der‘ 
Flüchtlingen eine Menge. Ich muß hier aufrichtig ge 
fieben , daß ich. die Anzahl der Todten nicht weiß; weil 
mir fie niemand angeben kannte. So geſchickt die Abil 
poner im Erjchlagen ihrer Feinde find, fo menig find fd 
im Stande die Erfchlagenen zu zählen. Die fpanifcher 
Soldaten aber mochten und durften nicht, die hie und di 
zerſtreuten Leichen zu zählen, herumreiten. Außer eine 
ungeheuren Schaͤare feindlicher Pferde, die. die Abipone 
erbeuteten, fielen auch bei vierzig Gefangene von jedem‘ 
Alter und Geſchlecht in die Hände der, Wiberwinder, meh 
ſtens aber der Indianer. Ungeachtet die Spanier durch et 
liche Musketenſchuͤße bei ihrem Uiberfall alle Wilden er: I 
ſchreckt hatten, fo wurden dennoch von ihren Kugeln nu d 
wenige gefroffen; weil das Pulver, wie mir die Oi” 
iere bei ihrer Ruͤck ehr ſelbſt geffanden , durch den naͤcht \ 
lichen Thau feucht geworden, und daher nur fehr ſchwee 
Feuer fieng: denn fie brachten die ganze Naht, um 

immer reifefertig zu feyn, zu a0 swifchen den Baͤu⸗ 
men > 
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En unter freyem — zu. Allein oft giebt man in 
araquay dem Pulver die Schuld, wenn es in fo ſchad⸗ 
rafte Flinten geladen ‚wird, daß man eher aus einem - 
Binjenftein Wafler, als aus einer folchen Muskete Feuer 
herausbringen koͤnnte. Ein siemlich betagter Toba, der 
on einer Musfetenfugel aetroffen worden war, trieb 
Feine Samilie vor fh her und verfheidigte fie mit ſei— 
ser fuͤrchterlichen Lanze, Schon Hatte er den Eingang 
8 Waldes erriiht, ohne daß ſich ihm ein. Spanier 
‚u widerfegen getrauete, als unfer Cacique Oahari hers 
alief, einem Spanier ſeinen muͤßigen Saͤbel aus der 

‚Seite riß, und den Toba famt feinen Gefährten in 
Stuͤcke zerhieb. Eben deſſelhen Todes flarben auch 
pas Weib und die beiden Toͤchter des Caciquen Keebe- 
S:avalkin. Bei diefer Balgerei oder vielmehr Jagd ift 
don ‚den Spaniern und Abiponern nicht ein- einziger getdds 
Etef- worden. Die meiften von jenen waren nur ald Zus 
bauer bei dem Gefechte zugegen. Das find nun die 
neölnhten , die fihaudervollen Schlachten der Paras 
Onuayer! Ich erwaͤhne ihrer aber mit eben dem Rechte, 
womit Titus Living die Balgereyen des — 
Roms mit ſeinen ‚Raab in feine Geſchichte a aufs 


























ee: — dieſer Gelegenheit ward ein ſpaniſcher Knabe, 
‚ben die Tobas noch als ein Kind ſamt feiner Mutter 
verige Jahre vorher aus dem Gebiete von Paraquah 
veagefuͤhret hatten, in Freyheit geſetzet. Hiebei zeigte 
| f ch der Einfluß ver Erziehung auf die Gemuͤthsbildung 
in feinem ganzen Umfange. Man follte nicht glauben, 
Tmelch einen Abſcheu er vor feinen Landesle den 
j Spaniern , die er immer wie Feinde mit einem fin-⸗ 
Ä fern Blicke anfeh, aͤußerte, und wie wenig er fich 
{ durch Schmeicheleien und Geſchenke beſaͤnftigen ließ. 
je andere freygemachte Spanisrinn entdeckte dem 
E Be Stagtt⸗ 
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Statthalter, 20 er noch mit feinen Benten. in Säräh, 
grönung fland, daß Faum zwo Tagreiſen meit noch ein 
anderer überaus volfreicher Wohnplag der Tobas weg. 
fäges alfein er fihüste die Müdigkeit feiner Pferde und, 
den SProsiantmangel vor, und beſchleunigte den Rüde 
sug, jo ſehr auch die Abiponer auf den Angriff des 
gedachten Wohnplatzes drangen; als welchen er auf eine 
andere Zeit hinaus verſchob. Dieſe Zeit aber Fam nie, 
male, Die einfihtsvolleren Spanier aͤrgerten fih über # 
den, Statthalter, daß er eine fo lang gewuͤnſchte Selen 
genheit, die sranfame Natisn der Tobas, die fih ſo 
viele Sabre Binderd aus dem Abfcehneiden der fpaniz, 
ſchen Koͤpfe nicht nur ein taͤgliches Geſchaͤft, ſondern auch 





ein Vergnuͤgen gemacht hatten, zu vertilgen oder doch 


tuͤchtig gu züchtigen, fo wugenäßt fahren ließ. Den Bund 4 
mit den Abiponern, die ihnen in Auffuchung und Ver⸗ 
folgung der Feinde ſo gute Dienſte thaten, moͤgen ſich 
die Spanier in Zukunft wuͤnſchen aber ſchwerlich mehr 
erhalten. Die Werabfäumung diefer fo ſchoͤnen Gelegen⸗ 
heit die Tobas über den Haufen zu werfen werden vers 1 


muthlich noch viele mit ihrem Blut entgelten müßen, 


\ 


u: def meine Nbiponer mie dem. Statthalter | 
wider de Toobas fürtgejugen waren, hatte ich. nicht weniz 


ger zu als von den Feinden zu beſorgen, indem ich 


allein die ganze Befagung des Fleckens ausmachte, mie) 
denn das nice felten geſchah. Da alfo die Mofobier | 
durch ihre Kundſchafter in Erfahrung gebracht hatten 
dag niemand als Kinder und Weiber in der Kolonie zur 
DR En wäre, fo näherten fie fih ung vielmal im 
feindlicher Abſicht. Allein durch meine Wachfamkeit, die 
id Tag und Rache fortſetzte, vereitelte ich ihre Dem übe 


ungen; aufer daB fie einmal des Nachts aus einer ab— 
gelegenen Weide eine Schaare augerlefener Pferde, melde 


die Spanier big zu ihrer Ruͤckkehr bei ung ie, jen batteng | 


weg⸗ 
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waͤhrend daß ihre Häter, die Spanier, ſchlies 
jn. Der Anfuͤhrer der Näuberbande war ein gemwiffer 
Mokobier, der dem Flecken und der Religion ungetreu 
' geworden, und an Ranbgier und Verſchmitztheit keinem 
was nachgab. Ich kannte ihn ſchon lange. Unter⸗ 
ass pflegte er immer mit den ſpaniſchen Pferdehuͤtern 
reundſchaftlich zu ſchwaͤtzen und auch zu mittagmahlen: 
Senn der Schurke redete ihre Sprache ſehr fertig. Des 
| Rachts aber entwiſchte er ihnen, und tried mit Hilfe ſei⸗ 
er SHefährten die meiften und besten Dferde weg, Nach 
iner vierzehntägigen Htvefenheit kamen unjere Helden 
wieder zuruͤck, und führten die ungluͤckliche Schaare der 
Sefangenen wie im Triumphe mit fh, um fie alg Zeu— 
Een ihres Sieges und ihrer Tapferfeit aufzuſtellen. Al— 
ein mie Fam der ganze, mit dem Blut fo vieler wehr- 
ofer Weiber und Finder beſſeckte Sieg mehr der Thräs 
nen als des Frohlockens werth vor, weil derſelbe bald 
| iv und meinen Lenten theuer zu fiehen Fommen wuͤrde. 
Denn ich zweifelte nicht mehr, daß die uͤbrigen Tobas 
den an ihren Müttern, Weibern und Rindern veruͤbten 
WMord und das Wegführen der andern in die Gefangens 
haft nicht ungerächet laſſen würden. Eben diefer Meis 
ung traten auch alle übrigen Spanier bei, als melde 
das Ungemitter, das der Kolonie von Seite der Tobas 
Srohete, für unvermeidlich anfahen. Dennoch eilte ver 
‚Statthalter, fo fihnell er Eonnte, nah der Stadt und 
jegte hiedurch an den Tag, wie wenig er ſich um Die 
Wohlfahrt unfrer Kolonie bekuͤmmerte: indem er die we— 
i use Abiponer fich ſelbſt überließ und den Schaaren der 
Rache ſchnaubenden Tobas Breiß gab. Erſt nach langem 
Fund vielfältigem Bitten lief er und fünf Spanier und zwar 
—*8* elendeſten, denen es eben ſo ſehr an Waffen als an 
uch fehlte, zur Beſatzung zuruͤkt. Sie wurden von 
11 zeit zu Zeit von eben fo vielen und eben fo nichtswuͤr⸗ 
bigen 
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digen abaelöfet, fo, daß fie den Ysiponern — un Ge | 
laͤchter als zum Schutze dienten, 





Folgendes darf ich nicht mit Stillſchweigen — 
en. Unſere Abiponer ſcheueten ſich nicht des Nachts in 
Gegenwart des Statthalters, und aller ſeiner Truppen 
die ſich nicht ein Wort dagegen einzuwenden getraueten 
ihren einft an den Spaniern veräbten Mord mit einen 
öffentlichen Trinkgelage und Gefang auf die: unverfchäms 
teile Weife zu jeyern und Dabei die Kopfhaͤute der En 
[Hlagenen zur Schau aus zuſtellen. Wenn fie fi fo na 
unterfangen, ohne auf den Statthalter und vierhundert 
Spanier zu achten, was foHen fie ſich hernach vor. dee 
Drohungen und Ermahnungen des ohnmaͤchtigen Briefen Ü 
fürchten? Indeſſen ſchwiegen wir dennoch niemals, wenn 
wir etwas firafbares an ihnen bemerften, wenn wir und! 
anders von unferen Zurechtweifungen mehr Frucht ale 
von dem Stillſchweigen verfprechen Fonnten. Selbſt an 
dem Tage, da die Ubiponer und ſpaniſchen Soldaten 
wieder bei ung eintraffen, lief ich in allen Hütten mei! 

ner Leute herum, und vedefe mit allen Gefangenen, das 
mit ich ihnen, wenn fie irgend einer Hilfe oder Arınıy 
bedurften , alfoaleich beifpringen Fonnte 5; denn der Schre⸗ 
een, der fie bei dem ploͤtzlichen Uiberfall der Spanier u) 
griffen haben mochte, der Schmerz über den Verluft ihe 
ves Vaterlandes und ihrer Freiheit, und die firenge Some) 
nenhiße, die fie auf dem Wege ausgefianden hatten, lien U 
Ben mich allerdings vermuthen, daß fi) einige unter ih⸗ 
nen nicht am beßten befinden dürften. Allein ich fand 
alle friſch und gefund bie auf eine noch ihr Kind fan " 
gende Mutter, die in der Außerfien Hauk an dem Scheie⸗ 
tel son einer Musketenkugel leicht geftveifet war. Da” 
die Kugel felbe nur ein wenig berühret hatte, fo legten " 
ihre die Spanier ein Stuͤck friſches Wachs ſtatt eines. J 
Umſchl ni darüber , allein die Slam, die Dem. — ; 




































Be un. MB: 
on ——— erzengten in der Wunde: nad und nach 
Fuͤrmer. Weil diefe ſich in einer jo. gefährlichen Bes 
end des Hauptes angefeget hatten, fo fleng das Weib 
reits zu vafen an: allein fie genas im Kurzen wies 
ge, nachdem ich ihre furchtbaren Gäfle mit Ziegerfets 
© herausgejagt hatte Ich habe hievon im 26. Haupt: 
life won den Aerzten und Arzneyen der Abiponer 
Imſtaͤudli her geſprochen⸗ 


Wegen der Geſfangenen entſtgnd, wie dag auch 
Dei der Vertheilung der Beute in Europa geſchieht, 
Fine unbedeutende Zänferen zroifchen den Spanien u md 
Abiponern. Jene hätten gern, um bei ihrem Einzuge 
Fin die Stadt deſto mehr Auffehen zu machen und mit 
Jautem Jubel empfangen zu werden, alle gefangenen 
ETobas, Weiber und Rinder, auch, die den Abiponern 
Fin die Dände gefallen waren, mit ſich genommen und 
hie die Kraͤhe mit fremden Federn gepranget. Die 
Albiponer hingegen beftanden hartnädig darauf, daß 
alles ihr Eigeuthum waͤre, deſſen ſie ſich eigenhaͤndig 
Fund mit Gefahr ihres Lebens bemaͤchtiget hatten. In— 
deſſen gaben fie dennoch den Spaniern um einen veralis 
I denen Preiß oder auch der reichlichen Verfprechungen 
"halber, die ihnen diefe gemacht hatten, einige Tobas 
in die Stadt mit, und behielten die übrigen in der 
Kolonie: Den Streit durfte und mollte ich nicht aus— 
Ä machen: indem ich mich mit Feiner Parthey abwerfen 
mochte, bei mir felbft aber wuͤnſchte ich ſehnlich, daß 
‚fein Gefangener bei uns zurücblid; weil ich die Ge— 
1} fahr und den Schaden vorſah, in die ihre Anweſenheit 
unſere Kolonie ſtuͤrzen wuͤrde. Da wir ſelbe nirgends 
einſperren konnten, ſondern ihnen volle. Freyheit laffen 
| muften, fo daß fie herumſchweifen Eonnten, tie fie 

J wollten; entwiſchten bald hernach alle ohne Ausnahme, 
# pen als ihre ASEHN, die Abiponer, ſchlieſen ab⸗ 
weſend 


fend. Sogleich druͤckte er fiine Flinte auf fie los, um) 
erſchoß Damit ihr eben fäugendes Kind. Sie ſelbſt aber 
traff er nicht. Des langen Suchens müde, gerieth er 


ſelbſt nicht mehr Einhalt thun könnte. Mit dieſer Flin⸗ 


konnte: denn es kann keinem, der in der amerikaniſchen 


\ . 
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wefend waren. Etliche von den älteren Tobas ſtahlen 
ſich heimlich Pferde und ritten damit zu den Fhrigen, 
zuruͤck, kamen aber, weil ſie bei uns alles ausfundfhafe 
tet hatten, von Seit j zu Zeit mit einer Schaare ihren 
Landesleute wieder, die Kolonie zu pluͤndern und zu vera 
wuͤſten. Der Cacique Oaharı ſetzte ſeiner Gefangenen) 
die ſich bei der Nacht mit ihren Kinde geflüchtet dat 
te, lange Zeit nad. Endlich fand er fie weit vom 


Flecken weg in einem. Felde unter einem Baume Bi 
































bei ihrem Anblicke in eine ſolche Wuth, tin er ſich 


te, die er von dem Statthalter De Yegros wide 
meinen Willen zum Gefchenfe erhalten hatte, ſchoß ei 
fonft mit befonderer Geſchicklichkeit Voͤgel. Uber, die 
Mahrheit zu fagen, dieſe Geſchicklichkeit des Wilden: ge⸗ 
fiel mie nicht ſonderlich; teil er davon bei Gelegenheit 
einen Miß brauch zum Nachtheil der Spanier machen 


Geſchichte nur ein wenig bewandert iſt, unbekannt ſeyn, 
wie wankelmuͤthig die Wilden und mie unſtett ihre 
Freundſchaſten find. Sie werden alfo bei ver geringe, 
fien Beleidigung die ihnen fo unvorſichtig angebottenen 
Feuergewehre wider die Spanier kehren. Da ſie nun 
im Pfeilſchießen ſo ſicher zielen, ſo werden ſie es auch 
bald den Europäern in der Geſchicklichkeit mit Musque⸗ 
ten umzugehen zuvorthun. Dieſes habe ich dem fpanie 
ſchen Statthalter vielfaͤltig vorgefichet. Ein andere 
gilt von den Quaraniern, die bereits in das zweyte Jahr⸗ 
hundert ihre unverbrächliche Treue gegen Gott imd die 
Spanier an Tag geleger haben. Diefen wurde der Gebrauch 
Feuergewehre nicht nur geſtattet, ſondern von ven Fin 


tzoliſchen Koͤnigen ſogar anbe En weil der koͤntgliche 
Statt⸗ | 
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— zu Buenos⸗ Ayres, bei dem Ausbruch ei⸗ 
Fes Krieges mit Engelland oder Portugall, ihrer immer 
stlihe tauſend in das Eoniglihe Lager aufbietet. Dort 
Shaben fie fih immer durch die Dienſte, die fir dem 
Könige leiſteten, die wichtigſten Verdienſte geſammelt, 
wie alle Schriftſteller von Paraquah zur Genuͤge bezeu— 
gen. So lange ſich aber die Quaramer in ihren Ko— 
lenien aufhielten, wurden ihre Flinten in den Zeughaͤu— 
Jern, auf deren jedem das koͤnigliche Mappen aufgeſtellet 
war, aufbewahret; denn die Väter, welche die Aufficht 
Züber die Flecken hatten, überreichten ihnen felbe nur, 
wenn fie unter den Fahnen des Koͤnigs zu Felde ziehen, oder 
hre Flecken wider die Wilden vertheidigen mußten. 
Sonft waren Bögen, Pfeile, Lanjen und Schleudern, 
Fin deren Gebrauh fie vorzüglich geübt find, die ges 

voͤhnlichen Waffen der Duaranier, 
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Zwey und viersigftes Hauptſtůck 


‚Beforgniffe Der Abiponer wegen dei 
Mache der Tobas. Fieberkuge 8 





v 32 — 





Ds wie in einem ſtuͤrmiſchen Meere Woge auf WO 
ge fh erhebt, fo folget auch in neuen Kolonien eh 
Wilden ein Dransfal auf das andere. Meine Aponal 
die neulichen Uiberwinder der Tobas, mußten gar woh 
daß bei ihren Befiegten Feinden das nänlihe Gfen de 
Rache und Wiedervergeltung herrfehte, und daß off.ol 
Blutieften Niederlagen auf die erhaltenen Siege folgten 
Diefe Angſt ſchuff ihnen in ihrer Einbildungsfraft alt 
zu Werkzeuchen des Schredens um, Um alfp nid 
von den Tobas , die fie jüngfihin gereist harten, plot 
lich überfallen zu werden, umzaͤunten fie ſorgſaͤltig ihn 
Hütten, fo gut es fih in der Eile thun ließ. Alleir 
da der Furcht feine Schutzwehre erklecket, fo traͤumte 

fie ſelbſt am helfen Mittag von nichts ats Feinden 
Hinterhalt und Wiberfällen. Jeden ungewoͤhnlich ſchwan 
menden Käfer hielten fie für einen feindlichen Kun 
ſchafter. Kurz die Abiponer waren zu Feiner Zeit weder vo 
Gefahren noch von Sorgen frey; denn es iſt eine Dur“ 
die Erfahrung beſtaͤttigte Eigenfhbaft der Fuſcht, ME 
fie fi) die Uibel als nahe vorfiellet. Zudem lugen aut 
immer die Schwarzfünftlerinnen, deren Weifjagunge I 
mar bei den Wilden nicht in Zweifel rn ‚ 2 | 

| Seind 
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Feind näher als er war. Da num die hin, und hera 
Svandernden Indianer die Ausſage der alten Veteln durch 
"liegende Gerüchte bekraͤftigten, ſo braxhten die Abiponer 
ft Tag und Nacht unter den Waffen zu, als menn 
9— die Tobas ſchon auf dem Halſe waͤren. 

Zau dieſem taglichen Zagen kam noch eine Fieber⸗ 
euche, die weder Geſchlecht noch Alter verſchonte, fo 
aß nicht ein einziger Derfelben entgieng. Tag und 
Nacht mußte ich ‚bei den Kieberhaften, die etwas ſchwe⸗ 
Ri darniederlagen, zugegen feyn , bis mie endlich dag 
nämlihe Wibel zu Theil wurde, doch mit dem Unter 
Echiede, daß ſich bei ven Indianern das Fieber alle drey 
Frage einſtellte, ich hingegen alle Tage vom Untergang 
er Sonne an die beftigiten Anfälle von Kroſt und 
Ditze mehrere Stunden lang auszuhalten hatte, wiewohl 
Eh bisdahin Zeit meines Lebens noch nicht innen gewor— 
Den war, wasein Zieber it. Die Krankheit äußerte ih 
Dei mir ſo gewaltſam, daß ich des Nachts wahnwitzig 
Ind meine Zunge kohlſchwarz wurde, Mein uͤbriger 
ib gluͤhete vor Hitze, und an meinen entkraͤfteten Fuͤ⸗ 
en war nichts als Haut und Bein. Untertags konn⸗ 
e ih ohne Stock faſt keinen Schritt thun. Meine 
Frräften. waren ganz erſchoͤpfet. Kurz ich glich dem 
eibhaften Ebenbild des Tode, Die Indianer, die 
nich taͤglich haufen weiſe befuchten, fehrieen mir alle eins 
Fimmig mit Thränen vor. , Layam Gregachi Pay! 
Fayam Gregachi! Du flirbft ſchon, Pater! du 


Br (bon! In der That glaubte ich ſelbſt nicht 
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Siehe weit vom Grabe entferne zu feyn; denn da mie 
ii vH, Arzney, Speife, Wein, Brod, Zucker, Furz 
les mangelte, was mich hätte ſtaͤrken und laben Fin» 
Sen, ſo ward die Rraufpeit ſtuͤndlich gefährlicher, und 
8 Fam wirklich mit mir auf das Aeußerſte. Das fafte 
fe, mie Hol fo harte Rindfleiſch, das mich ſonſt in 
1. Theil. Dd mieiner 


RE 


meiner Gefundheit nahrte, erweckte mie: ist von weiten 
Ekel, Zerſtoſſenes und gekochtes tuͤrkiſches Korn, men 
mir die Indianer eines verfauften, zählte ich unter di 
Leckerbißchen, weil mir dieſes Gericht, unglaublich Kuͤh 
lung verfhafte, und meinen brennenden Durft Töfchte 
Außerdem trank ich täglih Waller, worinn eine Pflan 
ze Cauf fpanifch heißt fie Verdolgga, auf Ratein abe 
nah dem Zeugniß des Aelius Krebriffenfi is in feinen 
Wörterbuch Portulaca) gejotten wurden war, und fan 
mich dadurch ſehr erleichtert. Dieſe Pflanze treibt d 
einem roͤthlichten Stenget Blätter von einem Außen 
lebhaften Grün, die fih auf der Erde herumminden 
und mit Del und. Effig zubereitet mir immer J 
trefflichen Salat —— J 


Nichte fiel mir ſchwerer und unertraͤglicher als da 
Volk, das ſich faſt ale Naͤchte haufenweiſe zufanmenrg 
‚tete, mit einem jaͤmmerlichen Geheul über die nal 
Glnfunft der mordfüchtigen Tobas jammerte, und mil 
gebieterifeh zur Wertheidigung der Kolonie hinausrie 
ungeachtet ich oft in der Kieberhige meiner ſelbſt nich 
mächtig dahinkag. Weil ih wich nicht auf den Füße 
erhalten konnte, ſetzte ich mich unter der Hausthuͤ 
nieder , flüßte mich auf die Klinte, mie auf eine, | 
Stock, und bielt fo eine Zeitlang Wache, damit u 
den Muth der mwehrlofen Schaaren, die auf eine Den 
quete mehr als auf Hundert Ranzen vertrauen, au 
richtete. Ich Ichte damals, aber beinahe ohne ee | 
wiſſen. Wenn die Hiße nachließ, Fam ih wohl wie 
zu Sinnen, aber von meinen Füßen konnte ich de 
noch nicht recht Gebrauch machen. Ich lieg mich dah 
von andern unter die Arme nehmen und in die & 
‚gelte der Kranken herumfchleppen, damit Fein Sterbe © 
der ohne die gehsrigen Heilmittel der Religion die 
Welt verlih. Da die Krankheit immer gefährlich 

und 
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nd die Gefahr — der. Feinde, " hehidftene der alls 
meinen Sage nad), immer dringender ward, erwarten 
ich taͤglich (ohne Prieſter, Arzt, Soldaten) dus 
de meiner Tages nur wußte ich nicht, ob ich Durch 
ie Warfen der Feinde, oder durch die Hartnädigfeit _ 
I Fiebers (es hatte fieben und zwanzig Lage anges 
ten.) ſterben wuͤrde. Wenigſtens war ich auf beide 


odesarten gefaßt. Auch ſchien nie der Tod wüis 


heuswerther als ein ſolches Leben‘; und ich erfuhr das 


Hals, was Dvid fügt: daß der Eod nicht fo bitter 


Else die Verzögerung deffelben wäre. ) IS 


Ib dem Statthalter De Yegros von unſerer bedränge 


l 
j 
|; 
J 


WBoollen Page in einem Briefe Nachricht; allein er ant⸗ 


Hortete mir, daß vor Oſtern weder ein Prieſter noch 


En Soldat zu mir kommen konnte, Der gute Mann 


Tollte nämlih (ich vermute «8 jo) Feinen Spanier 
Im geiftlichen Schaufpielen, worinn das Leiden des Era 
Isfers vorgefiellet wurde, und den Predigten entziehen ; 
el Feb immer das geſammte Volk die drey letzten 
age der Charwoche bei den Buß⸗und Geißlungspro⸗ 
ſſionen mit vielem Andachtseifer einzufinden pflegte. 
Indeſſen haͤtte der Statthalter unſtreitig ſeine Klugheit 
Ind Froͤmmigkeit auf eine für ihn weit ruͤhmlichere 
Reife an Tag geleget, wenn er, ohne auf alie diefe 
eremonien zu achten, mir, der ich mit dem Tode 


Fang, einen Prieſter, und der Kolonie, die fih in den 


ringendſten Umſtaͤnden befand, Hilfstruppen geſandt 


aͤtte. Nachdem ich den Brief des Statthalters ars 
ſen hatte, that ih auf alle menſchliche Hilfe Verzicht, 
| md fegte nun all mein Bertranen auf den Beiſtand des 
' 9 RE Him⸗ 
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4 *) Morsgue minus BEHAE.. gbarı mora mortis 
habet. 
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Himmel. Ach habe denfelben auch mirflich erfahren 

ale welchem ich meine Erhaltung und Wiederherftellun 
einzig und allein zuſchreihe. Nach fieben und zwanzi) 
Tagen ließ dag altägige Fieber nach und verwandel 
fich in ein dreytägiger. Nun erbielt ich meine verlo 
nen Kräfte wieder, aber fo langfam, daß ich am Palın)) 
fonntage Fümmerlich meßlefen Eonnte, indem ich wege 
der aͤußerſten Schwäche an Kopf und Füßen von Ze) 
u zeit eine Ohnmacht befürchten mußte. |: 






























Am achten Tage nad) Dftern laugte endlich unſ | 

9. Cosınas de la Cueva mit. zwoͤlf Soldaten dl) 
der Hauptſtadt Affumtion an. Er hatte den Auftra 
die Obſorge Über die Kolonie auf ſich zw nehmen, wen 
er mich nicht mehr. lebendig antreffen wuͤrde. Fan 
er mih noch Franf, fo follte ich mich kuriren zu lafıın 
nah der Stadt (hiffen, er aber indeffen meine Ste) 
verfeben. So fehr ich mich über feine Ankunſt freut 
fo frob war er, daß ich noch lebte; denn er fürchte 
fih nicht wenig bei den Wilden bleiben zu müßen, N 
die er nicht gewoͤhnet war; teil er bisher immer — 
loſophie oder Theologie gelehret hatte. Die taͤglich 
Geruͤchſe, daß die grauſamen Tobas wider und | 

Anzuge waͤren, der wiederholte Laͤrm der Kriegstro 
peten, das ploͤtzliche Zuſammenlaufen der erſchrocken 
Weiber, die ungeſtimmen Floͤhe und Schnackenſchwaͤry 

die dlende Wohnung, und vie brennende und der heru 

liegeaden Piügen wegen ungefunde Luft machten ihm |M 
ven Aufenthalt bei ung unerträglih 5 wiewohl er I@ 

ſches Brod, Wein und andere Liqueurs nicht nur 

Unterhakt fundern auch sur Eſquickung des gras 

Menge mit ſich gebracht hatſe. Gelbſt Waſſer bau, 

er mit fih genommen, während daß ich des mein 

bisher immer aus einem unfauberen Teiche ſchoͤpfen mul 
w. Es ne una, wir freygebig er mir alles — 

ſeunem 
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ng etwas beitrug und mich ſtaͤrkte, um nur nicht, 
enn ich, meiner Wiederherſtellung halder nach dee 
Stadt reifete, allein bier zurüdbleiben zu müßen. 
llein jo ſehr ihm vor der elenden und unruhigen 
Yolonie grauete, fo fehr eckelte mir vor der Stadt; 
eil ich an meine Indianer und das bei ihnen herr— 
hende Ungemach fchon lange gewohnt war. Ich lief 
m daher wieder nad acht Tagen mit etlichen Soldas 
n nah Haufe ziehen, und behielt mir blos etlihe 
Ienige zum Wachehalten zuruͤck. Kaum mar er in der 
Dtadt wieder angelanget, als er in eine toͤdtliche 
rankheit fiel, die er wiewohl er etliche Monate dag 
Jette hüten mußte, dennoch, obfehen mit genauer Noth, 
yeriand. Wenn diefen Mann in dag Bett zu werfen 
t Tage binreichten, ob ibm gleich nichts zu feiner. 
emächlichfeit gebrah, fo wird man ſich nicht mehr 
undern, daß ich nach zweyen in einer jelchen Dürfs 
feit und befiändigen Unruhen zugebrachten Jahren mit 
m Berluft meiner Gefundheit aus diefer Kolonie ger 
4 Bin, 
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Erdlich wurde dennoch von Zeit zu Zeit eine 
— Soldaten nah der andern zu und geſandt, den 
biponern Häufer aufzubauen; denn bisher hatten fie 
1J er als ein Jahr unter ihren Binſendecken gewohnet, 
Ik ihnen ſo vohl zu Haus als auch auf der Meife zu 
neren dienten. Dieſe Wohnhüten murden nun fo 
fertig und elend aufgefchlagen, daß fie weder lang 
ihren konnten noch die Einwohner wider die üble Wite 
‚ung verwahrten, Der Cacique Oahari verachtete die 
Inge Bauart, und ſetzte in dag für ihn zurechtge⸗ 
achte Haus nicht einen Ruß. Einmal fiellie er im 
Bw: der Spanier fein Pferd hinein, damit «6 uns 
Ir dem Dad im Schatten ſtuͤnde. In den Zenertägen 
| Ddz3 pfſegte 


422 er. 9. —— | 
pfleate ich immer unter der Meſſe eine Anrede an Mm 
Soldaten zu halten, mit dem @rfolge, daß mir die 


meiften eine allgemeine Beicht von ihrem ganzen bishen 
geführten Lebenswandel ablegfen, und zwar mit deſt 


mehr Zuverſicht, meil ich Gefunden und Kranken all 


Liebesdienſte und Gefaͤlligkeiten mit Freuden erwies 
Außerdem trieb aber auch ver géfaͤhrliche Standort 
worauf: wir ung befanden, und die Todesſurcht nicht, 
weniger an, ſich mit ihrem Gewiſſen durch eine ven 
mürhige Bericht auszuſohnen; denn wir maren Feine 
Augenblick ſicher, wann die Feinde kommen wuͤrden,. 
Bald verbreitete ſich das Geruͤcht, daß Ychoalay dei 
ſo vielmaligen Pferderaub zu rächen, und bald, daft 
die ergrimmten Tobas mit ihren milden Bundesgenoſ— 
fen. wider uns im Anzuge waͤren. Auch durften wid 
Diefe Gerüchte keineswegs als unbedeutend anfehen, weil 
fie durch fichtbare Spuren und oft durch Die Fußſta⸗ 
pfen der feindlichen Kundſchafter beſtaͤttiget wurden, 
Damit alfo nicht unfere Eleine Anzahl unvermuthet vor 
unferen zahlreichen Feinden überfallen wuͤrde, brachten 
wir unter Tags viele Stunden und ganze Naͤch 
fe unter den Waffen zu; waͤhrend daß fih di 
Abiponer in Schlachtordnung flelten, denn es ift nich 
immer richtig, was ein berühmter Schriftfieller ſagt 
daß ſich unter öfteren Gefahren die Furcht vor dem 
ſelben verliere. Die blutigen Niederlagen derer, di 
an Feine Furcht gedacht hatten, haben ung. behurfamer 
gemachte Oft zug fi) der berannahende Feind wicden 
zuruͤck, weil er durch feine Kundſchafter in Erfahrung 
| shrachte, daß er nicht unerwartet kaͤme. Ohne Zweifel) 
würde er mie dem und zugedachten Streich nicht Tänzer! 
ſuruͤckgehalten haben, wenn er uns unvorbereitet oden 


chlaſe ud angetroffen Be. nn, 
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Da fih zur Wiederherſtellung der Ruhe und ber 
Sicherheit fchlechterdingg Feine Hoffnung zeigte, fa 
h vuͤnſchten ſich die Spanier nichts ſo ſehnlich als nur 
bald moͤalich aus dem Flecken zu kommen. Alle, 
e von ihrem Beſehlhaber in die Kolonie geſchicket 
urden, ſahen ſich wie Ungluͤckliche an, die auf die 
Zaleeren oder in die Berawerke verurtheilet waͤren. 
die Reicheren und Anſehnlicheren ſuchten durch Beſte⸗ 
dungen, Vorſchuͤtzung der Geſchaͤfte, einer Krankheit, 
d andere erdichtete Entſchuldigungen dieſe Reiſe zu 
ns von fih abzulehnen. Daher langten nur die elens 
eſten, Die nur dem Namen nah Spanier und uns 
ehr sur Laſt ale zum Nutzen waren, in der Ko⸗ 
nie an. Solche Leute waren die, welde in den er⸗ 
Ten Zeiten. der Kolonie alle Monate aus der Stade 
Fuf einem elenden Fahrzeuge zu uns herab ſchiffen 
Bußten, the 8, um uns einige Bedärfuiffe mit zubrin⸗ 
Emm und theils um zn ſehen, ob ih noch am Leben 
Fire. Oft Famen fie aus Furcht vor den Wilden 
Fir nicht in die Rolonie, und vft brachten fie mie 
Fles vom Waſſer verdorben, fo daß ich keinen Ge⸗ 
auch mehr davon machen Esnute, Daher ruͤhrte nicht 
len unſere Duͤrftigkeit. Ich laͤugne darum nicht, daß 
ele Spanier mit reichlichen Gewinne aus unſerer 
olonie abgezogen find. Sie wußten naͤmlich den Abis 
wern vor ihre Klappern, Troͤdelwaaren und allerlei 
einigkeiten die ſchoͤnſten Pferde, Hirfhrund Tiegers 
inte, Wachs und Farben abzufchwägen. "Ein ihriger 
"eieblshaber gieng eines Tags die Bezelte der Indianer 
=, dort. ihnen Glasfugeln an, uns brachte dadurch 
i zwanzig Pfund rother Farbe (wir heißen fie Co- 
— ainilla, die Spanier Grana, die Abiponer Cachil) 
Sfammen. Auch mangelte es nie an Soldaten, die 
h kein Gewiſſen daraus machten, aus fremden Meyer 
| pe zuſammgeraubte Pferde den Abiponern heinlich 
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abzukauſen. Ob ih nun gleich diefen Unfug nicht 
Bindern konnte, fo mißbilligie ich dennoch venfelben 
laut; weit die Habſucht und Menge ſolcher Käufer die 
Indianer zu neuen Raͤubereyen anzuſpornen ſchien. Ih 
ſagte es ihnen oͤffentlich, daß der Kauf geſtohlener Sa— 
chen dem voͤttlichen Geſetz zuwider laufe; allein ih 
wuſch an einem Mohren. Die ihre Hände immer gie | 
tig nach allem Gewinne ausſtrecken, verjchließen gene 
nialich ihr Merz der Stimme des Gewiſſens. Bude 
verhalten fih die Indianer in en, weil fie ihrem 
Hange nad) Neuigkeiten nicht widerſtehen oͤnnen, im Pa 

und Derkaufe wie Kinder, und geben oft Koftbarkeiten für 
Troͤdelkramm hin. Em deutſches Sprichwort fagtz 
Kinder und Narren vertaufhen ein Pferd um eine 
Peiffe. Dieſes gilt Hauptfächlih von den In— 
dianern , ale bei welchen es oft im buchſtaͤblichen Vers 
ſtande wahr wird. Um andere hergleichen Aneckdoten 
zu übergeben, fo verfanfte ein Abiponer ‚der bereits über feine 
Juͤnglingsjahre hinaus war, einem Spanier ein prächtiges, ) 
zugerittenes Maulthier, das in Europa wenigfiens hundert” 
Gulden gegolten hätte, um eine Pfeife, die diefer 
felbft aus dem nächflen beiten Rohr aͤußerſt ungeſchickt | 
gefchniget Hatte. Der Spanier freuete ſich über fein 
vortrefflihes Maulthier ; der Abiponer aber noch mehr 
‚ über feine Pfeiffe, mit der er mir unausgefegt beide 
Ohren vollblies. Allein wir wollen zu etwas Wichti— 
gerem übergehen. : ne: 
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Drey und vierzigſtes Hauptſtuͤck. 


| Sechshundert Wilde greifen uns den 
| 2. Auguſt an. 





I; viele Donnerfchläge ſolget endlich der Blitz⸗ 

ſtrahl. Immer drobend, immer der unter ihnen “ 
angerichtelen Niederlage eingedent, nahmen die Tobas 
ihre Mapregeln fo fein, daß ihnen ihr Borhaben fait 
‚unmöglich fehlfehlagen Funute, In der Abſicht die Ko— 
Ionie gänzlich zu zerfidren machten fie mit den Moko— 
biern, mit denen fie ſtets in einem guten Vernehmen 
fanden, und den Oaekakalot, die fonft auch Lenguas 
oder Quaykurus genennet werden, einen Bund, Wir 
bekamen fihere Nachricht, daß fich fehehundert Wilde 
zu einer Unternehmung wider ung rülleten. Wir fihrier 
ben alſo nad der Stadt um Hilfstruppen, die uns 
auch verfprochen, aber nie gefchickt wurden. Hieraus 
mag man abnehmen, wie wenig fih der Statthalter 
am unfer Leben und die Erhaltung der Kolonie ber 
kümmerte, So mie fih der Schrecken wegen der als 
‚ genfheinlihen Gefahr vergrößerte, fo verminderte fich 
‚die Zahl der Einwohner, ale welche fih aus Furcht 
im ihre befannten Schlufwinkel in den Wäldern fluͤch⸗ 
‚teten; wiewohl von Zeit zu. Zeit wieder einige zuruͤck— 
kehrten, theils aus Hunger und theils aus Neugierde 
ja willen, wie es mit uns fiehe. Ich brachte viele 
A | Dd 5 Taͤge 
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Taͤge mit vier quaranilden Familien, die ih in meinen | 
Haufe unterhielt, und mit etlichen Abiponern, die wer | 
der mehr reifen, noch Waffen tragen Fonnten, allein zu, 
Wie ſehr mich in diefer gefährlichen Einfamfeit in dies | 
- fer  tägliden Erwartung eines feindlichen Widerfals die | 
Nothwendigkeit ohne Unterlaß zu wachen und von allem || 
Kundſchaſt einzuziehen erichusfet hatte, und wie mir in 
dieſer zweydeutigen Lage zu Ruth war, koͤanten Ih | 

meine Leſer felbft vorfiellen, 





Nachdem ih lange fhon alle Hoffnung von den” 
Spaniern unterfiügt zu werden vollig aufgegeben hatte, | 
kamen dennoch vier Soldaten, leibhafte Todtengerippe, | 
aus dem Dorf Captiata angekrochen. Auf den erflen | 
Anblick diefer bemitleidens verthen Krieger bätte jedere | 
mann gefchtworen, daß fie zu fierben und nicht Feinde 
gu toͤdten zu uns gefommen wären. Sie geſtanden ſelbſt, 
Daß fie durch den Befehl ihres unerbittlihen Wachtmeie | 
ſters aus dem Krankenbette aufzuſteben waͤren genoͤthiget 
werden. Der Kapitän dieſer erbaͤrmlichen drey Leute, 
2oren; Vernal litt an der Siederfudit, und war in 
allen feinen Gelenken dermaffen Neif, daß er die Daud | 
Fünmerli zum Mund bringen Fonnte, Auf einer Bank | 
hingeſtreckt brachte er Taa und Nacht zu. Der zweyte 
konnte wegen feiner Benlen, womit er an feinem Uns | 
terleib behaftet war,»Faum auffretten. Der dritte hate | 

te die Lungenfucht, und der vierte ward von der fhwars | 
sen Galle, und ich weiß nicht von was für Furien noch 
gequälet; denn in feinem Innern gienge nie ruhig zug 
Auf diefes fein Anfliften und auf die Nachricht, daß 
der Seind fo nahe wäre, wollten die andern drey gleich | 
nach der erfien Nacht, die fie bei ung zugebracht hate | 
ten, die Flucht ergreifen 5 allein der Kapitän vermochten 
fie durch fein Bitten wieder zurückzukehren, Sobald 
ih fie fab, war ich fogleich — daß nicht ein 
einziger | 











427 


einziger von ihnen Meder der Geburt noch dem Muth 
nach ein Spanier wäre. Ihre Farbe und Korperbils 
dung vervietben eine amerikanifche oder afrifaniiche Abo 
kunft. Wäre aber jemand darauf befianden, daß fie 
son Spamern berfiammten, fo wuͤrde er mich doch 
nie beredet haben, daß ich fie für Abkaͤmmlinge der 
Numantiner oder Saguntiner gehalten haͤtte. Ihre 
Thaten uͤberzeugten mich vom Gegentheil. Solche 
Hilfstruppen ſchickte uns der Statthalter zur Verthei⸗ 
digung unſerer Salon. wider die Uibermacht Der 
Wilden. 


Etliche Tage nah ihrer Ankunſt traff ein Abipo⸗ 
ner, der lange Zeit unter den Mofobieen gewohnet hats 
fe, bei eitler Rat und im vollem Earriere bei ung 
ein und meldete heimlich dem Caciquen Oahari: daß 
bie Tobas in Gefelfchaft ‚mit den Mofobiern und 
‚Lenguas ſchon aufgebrochen wären, und naͤchſtens uns 
angreifen wuͤrden. Hierauf kehrte er noch vor Tags zu 
den Seinigen zuruͤckf. Nachdem der Cacique feine und 
des Feindes Macht genen einander abgewogen hatte, 
und einerſeits die Uibermacht der Tobas, und auf der 
andern Seife ſich von den Spaniern verlaff en fab; 
ſuchte er fein Heil "fogleih in der Flucht. Um aber 
die Schande des Entfichene von ſich abzulehnen, gab 
‚er vor, er gebe auf einige Tage auf die Jagd, ſo 
ſehr ich mich auch dagegen ſetzte. Da die meiften Eins 
wohner Sicherheits halber mit ihm zogen, fo blieben 
wur wenige Weiber famt ihren Kindern, die der Feind 
Dhne Widerſtand hätte erfchlagen Fonnen, und vier 
fireitbare Männer bei mir in der Kolonie zurüd, Fu 
diefen  versiveifelfen Umſtaͤnden wärde jeder andere an 
meiner Stelle fehnell in einen Kabn geiliegen feyn, und. 
ſich über den Fluß in einen ficheren Ort geflüchtet has 
ben. Und wer haͤtte dieß dem Fliehenden verargen 
bürfen ? 
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dürfen 2 Die fpanifchen Statthalter find durch kaͤrige 

liche Befehle verbunden, das Leben der Miſſionaͤre zu 

ſchuͤtzen. Nämlich Karl der IL hatte auf die Nachricht, | 
daß zween Miffionäare der Geſellſchaft Jeſu von den 
Wilden elendialih erfchlagen worden wären, ein meite | 
läuftiges Schreiben in Paraquay erlaffen, worinn ee 
unter anderen befahl, dag man in fede neue indianifche 
Kolonie fünf und zwanzig franifche Soldaten, vechts 
fchaffene und. bersbafte Leute, Die ſich die M-ffionarien 
ſelbſt auswählen duͤrſten, zur Sicherheit bes Pflanzor⸗ 
tes fomohl als der Vaͤter verlegen ſollte. Ich habe 
das Fonigliche Schreiben, melcdes verſchiedene Schrift⸗ 
ſteller in ihre Werke eingeſchaltet haben, vielmal ges 
leſen, aber zu meinen Zeiten nur aͤußerſt felten beobs 
achten geſehen. Da fib alſo die koͤniglichen Statthal⸗ 
ter über die königlichen Befehle fo oft hinwegſetzten, fo 
iſt es Fein Wunder, daß fo viele Sefuiten in den vere 
ſchiedenen paraguapifchen Kolonien durch die Treulofige 
keit oder Graufamkeit der Wilden ihr Leben eingebuͤßet 
haben. Die nn find durch Fein Geſetz gehalten | 
in der Kolonie Schildwache zu firben, und Beſatzungs— 
Bienfte zu tbun, außer durch das allgemeine ‚Gefek ver 
Natur, vermda deffen jeder fein Leben zu vertheidigen 
ſchuldig it. Ih wußte wohl, daß mir. im dieſer aus 
ferien Gefahr die Klucht weder unerlaubt noch untuͤhm— 
lid waͤre. Dennoch nahm ich mir, bewaffnet mit der. 
unbeuafamten Entfchloffenheit wider alle moͤgliche Fälle, 
feft vor, mich in dem mir anvertrauten Poflen bis auf 
den legten Tropfen Blut zu wehren, damit mir nie 
die Spanier Furchtſamkeit Schuld gäben, und an mie 
die Herzbaftigkeit der Deutſchen vermißten. 
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Ich war überzeugt, dab uns blos unfer immer⸗ 
‚währendes RN retten koͤnnte, beſonders nachdem 
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und der in der Nähe auffleigende Rauch die von un⸗ 
ſerer Warte aus von heiten entdeckten feindlichen Rıınds 
ſchafter , und andere Anzeigen. die Nähe des Feindes 


nicht undeutlich verfündigten. Den Tag vor dem Ges 
fechie kehrten noch zu vechter Zeit naͤmlich gegen den 
Abend acht unfrige Abiponer, alle von bewährter Tas 
pierfeit zu üns zuruͤck, um morgen fogleih an dem 
Kampie Theil zu nehmen, Ich zaͤhlte alfo in meiner 


Kolonie nicht mehr als zwolf fireitbare Abiponer, die 


aber an Herzhaftigkeit eine „größere Anzahl aufwogen. 
Ich brachte dieſe Nacht wie viele andere wachend zu, 
und ſpatzierte eine Zeitlang in dem Hofe des Hauſes 
herum, bis ih mich endlich gegen zwey Uhr, theilg 
weil ich dem Schlafe nicht mehr widerſtehen Funnte, und 
des beftigen Froſtes wegen Ces fiel eben ein Reif) 
niederlegies Zuerſt aber batt ih ben Kapitän, daß er 
den forgsältiafien von feinen Reuten jiatt meiner Wache 
balten ließe. Der gute Mann hieß mich ruhig ſeyn, 
und ſchwor, daß er aus Furcht vor dem Angriff ſchon 
viele Nächte nicht fehlaffen koͤnnte. Er ſtellte auch in 
den Hof eine Wache hinaus, die ſich aber, um dem 
firengen Reif nicht bloßgeſetzet gu ſeyn, in einem Wine 
fel des Haufes verbarg, und fißend bon dem Schafe 
ünerf len wurdes Während alfo, daß Diefer von dans 


ger Seele ſchnarchte, und alle, fu viel ihrer in der 


Kolonie waren, wie Ratten fehliefen, Famen mehr als 
ſechshardert Wilde gegen vier Uhr bei vollem Mondes— 


ſchein in aͤußerſter Stlle (denn auch die Hunde, die 


ſonſt jede Muͤcke anzudellen pflegen, verſtummten dieß⸗ 


mal) leiſe herangeritten, 


Yıf den erken Anfall trieben die Wilden fechzig 
Pflugochſen, die neben meinem Haufe in einem Gehege 
singefperreg waren, ohne daß ihnen jemand Widers 
fand that, weg. Ein Theil derfelben Befegte rechts 

und 
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und links bie Häufer der Abipsner , damit fie gensthis 
get wären, ihre eigenen Habſchaften zu - vertheidigen, || 


and folglih mir nicht Beiſtand leiſten koͤnnten. Die 
Übrigen Wilden. fliegen bei dem Eingange ın dag nahe 
Gehoͤlze von ihren Pferden ab, umgaben von dreyen 


Seiten die DVerzäunung meines Hauſes und bededten | 


den Hof mit einem Hagel von Pfeilen. Das Geheul 


der meinen Palliſaden zulauſenden Weiber werte end— | 
ih die Soldaten auf, welche anfiart die kleine Kanone 
and alle ihre Flinten mider die einbrechenden Bilden | 


abzufeuern, mie fie bätten thun follen, fich thoͤrſchter 


Meife mit Zuſammpackung ihrer unbedentenden Be 


ligfeiten in der Huͤtte aufbielten. Erſt nachvem fie 


diefen Trodelframm in Sicherheit gebracht hatten, Fam | 


der Kapitän endlich langfam zu mir hinzugekrochen, mich 


aufzuwecken, und fagte mir ganz gelajjen nach vielen 
Wortgepraͤnge, als wenn er mir ein Nenjahrsfomplis | 
ment hatte abſtatten wollten, daß wir nun vom Keine 
de umringet mären. Es ift unglaublich, wie fehr mir | 
der fo kurze fo nörhige Schlaf gereuet hat, nachdem | 
ih fo viele Nächte durchgewachet babe, um nicht von | 
Feinde überfallen. gu werden. Sobald der Kapitän merke | 
te, daß ich mit meinem Gewehre aus dem Zimmer ger | 
tretten war, feuerte er feine Flinte ab ,. welche dam | 
entfeglich - Enalte ; aber den Feinden nicht ein Haar 
kruͤmmte: denn er fand an einem Ort, wo er, meil | 
das Haus’ zwifchen ihm und den Tobas fland,, Feinen | 
von dieſen ſehen, noch von ihnen gelehen werden konn⸗ 
te. Da ih noch feine Flinte vauchen und gegen dem | 
Mond‘, der fenfrecht über unferem Haufe hand, gerichtet | 
ſah, fo ſagte ich zu ihm: Lieber Mann! mas bat ihe | 
nen dann der Mond zu Leide getban! Warum zielen 
fie denn auf ihn. Allein er war vor Freuden und dent 
Kigel des eingebildeten Ruhms ganz außer fih, dab 


feine Flinte fo ſchnel Feuer eng, was fie ſonſt nies 
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‚mals that, und fo jämmerlich Falle, Geh! Kamerad, 
fagte er jauchzerd zu dem neben ihm [lebenden —— 
itzt druͤcke auch du deine Flinte los. Allein dieſer lange 
aber hager und geſchmeidig gebaute Mann zitterte an allen 
Gliedern, und kroch mehr wie ein Fieberhafter, als 
Ungehorfamer in einen Winkel des Hauſes. Er mar za 
entfehuldisen. Bei einer fo großen Menge Feinde und 
einer fo ſchwachen Anzahl der Bertheidiger wer follte - 
nicht sagen? In der That hätten vie Wilden ſich ihr 
ver Macht, ihrer Bortheile und des gegenwärtigen Zeife 
punktes recht zu bedienen gewaßt, ſo wäre es um uns 
geſchehen geweſen. 


9 








Ich elle nicht in Abrede, daß ich über die mehr 
ploͤtzliche als anvermuthete Ankunft der Feinde nicht we⸗ 
nig betroffen war. Allein die Groͤße der ſo augenſchein⸗ 
lichen Gefahr flößte mir eine ſolche Unerſcheockenheit 
ein, daß ih nun über mic ſelbſt erſtaune. Gleichwie 
man in bartnadigen Krankheiten auch oft zu verwege⸗ 
nen Mitteln fehreiten muß; fo unternahm ich auch dag 
Aeußerſte, als ih ſaſt keine Hoffnung mehr vor mir füh, 
| die gänzlicbe Nieveriage von ung abwenden zn können. 
Das Leben der Abiponer zu erhalten, gieng ich eben ſo 
vielen Todeswerkzeuchen als feindlihen Maffen entgegen. 
Denn ich lief allein auf die Schaaren der Wilden mit 
auf fie zugefehrter Flinte bin. Ich mußte Äber lauter 
w Meile gehen, die unter meinen Füßen Fnafterten. Außer⸗ 
dem mußte ih auch aus einer vieljährisen Erfahrung, | 
daß fich eine Menge Indianer vor einer einzigen Fliu— 
| te fürdten, und daß fie daher fo fürchterlich eben nie 
find. Die Wilden blieben dry Mann hoch um bie 
' Bersäunung herum (La palifada oder Eftacada nennen 
I fe die Spanier) wie Fliegen Eleben. Wider unfere 
Slintenſchuͤße maren fie durch die dicken und hohen Palli— 
| Inden verwahret, durch deren Zwiſchentaͤume fir zwar auf 
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uns. Pfeile. aböricken, aber von und mit Kugeln Faum 
getroffen werden Fonnfen. Deßwegen glaubte ich meine 
Flinte nicht fo unnuͤtz abfenern zu müßen; denn wenn. 
auf den Knall des Schießpulvers Feiner fällt, fo fegen 
fie die Furcht bei Seite, und fieigen Fühn über die 
Verzaͤunung. Daher gieng ich gerades Wegs den Pal⸗ 
lifaden zu, um dafelbfi mit meiner Flinte, an der ein 
Bajynet gepflanzt war, und mit meinen vier Biftolen | 
defio ficherer auf die Wilden zielen zu Fönnen. Leider! 
machte mir ein Unfall meine beiten Entwürfe zu Wafr 
fer: denn nachdem ich Faum mehr gehn Schritte von 
den Palliſaden weg und bereits im Begriffe zu ſchießen 
war, wurde ich durch einen Pfeil verwundet. Dieſer 
war anderthalb Ellen lang, aus dem härteften Hole una 
mit fünf Wiederhaden verfehen. Er fuhr durch meinen 
rechten Arm neben, der Schulter, durchbohrte das 
Mäuschen, welches den Mittelfinger in Bewegung ſetzt, 
und blieb feft in meiner Seite ſtecken. Nah empfana 
gener Wunde nahm ich die Flinte in meine linke 
Hand und begab mich unter die Mauern in das Haus, 
um mir de Pfeil von dem darinn verborgenen Kapitän 
ausziehen zu laſſen. In diefer Abſicht mußte verfelbe 
lange berumgekrieben werden, auf die Art, wie man die 
Chokolade abfprüher, damit das Fleiſch deſto mehr zer⸗ 
riſſen wurde und alfo die Haden defto leichter heraudz 
gehen Fonnten. Was das für eine Marter ift, Faun ſich 

niemand vorfiellen, der fih nicht in dem nämlichen Fall 
befunden bat. in ' | 








Sobald man mir den Pfeil herausgezogen hatte, 
Fehrte ich mit meinem blutigen und zu allem vollig uns 
brauchbaren Arme an den nämlichen Standort zurüd, 
mo ich verwundet worden war, um die Wilden von den 
Palliſaden wegzutreiben; denn zu Piſtolenſchuͤßen erklec 
se mein linker Arm, Allein wie erſtaunte, — 
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ockte ih, als ıch alle Feinde von ben Palliſaden ſchon 
weit weg ſah. Dieſe amerikaniſchen Helden erſchracken 
dergefialt über den erſten Anblick der Flinte, als ih 
zu ihnen auf zehn Schritte in die Nähe Fam, daß 
fie, ohne meine Ruͤckkehre abzumarten, fogleid das Fer⸗ 
feugelo gaben, Die übrigen Wilden, die der Abiponer 
Haͤuſer angegriffen hatten, waren gleichfalls nach einem 
hartnaͤckigen und blutigen Gefechte von wenigen Abipge 
nern zuruͤckgetrieben worden. - Einer von- diefen, der 
Bruder des berüchtigten Oaherkaikin,, einer der ſtreit⸗ 
barfien Indianer wurde in dem Dinterbaden mie einem 
Beil verwundet. Von den Feinden hatten mehrere 
dieſes Schickſal. Nachdem die Abiponer ihre Wohnun— 
gen freygemacht haften, eilten fie mir. Beiſtand zu lei 
ſten, ſo gut es naͤmlich in ihrer Macht fand. Ale 
mich einer von ihnen im Blute ſchwimmen ſah, ſagte 
ei; Mein Pater! diefe deine Wunde werden wir michf 
unvergelten laffen. Hiekaam Lahe. Ein anderer ſchoß, 
als er die Feinde fliehen, und. ihre Pferde beileigen ſah, 
aus dem Hoſe meines Haufes einen Pfeil nad) ihnen 
ab, mit ſolchem Erfolge, daß er denſelben tief in die 
ruft eines Toba fenfte. Der Ungluͤckliche warf ſo⸗ 
gleich Bogen und Koͤcher weg, und ward von einem 
andern ruͤcklings auf ſein Pferd gezogen. 
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Da es den Wilden mit einem Geſechte zu Fuß 
icht gelingen wollte, fo befegten fie nun alle zu erde, 
in ordentlichen Reihen und Gliedern den zwiſchen der 
erzaͤunung und den Haͤuſern der Indianer gelegenen 
Be. Ihnen das weitere Vorruͤcken zu verwehren, brach 
9 mit den naͤmlichen Abiponer, der den Toba ver— 
undet hatte, und nun die Kanone mit der Hand 
ach fih zog, auf ben Be Dlag Hervorz Man ers 
In, heil, | €: woarte 
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warte hier Feine Stroͤmme von Feindesblut, Eeine Haute 
fen übereinander gethuͤrmter Leichen. in Blutbad an⸗— 
zurichten, war meine Abſicht nicht. Ah wollte blos 
die gefährlichen. Ankoͤmmlinge zuruͤcktreiben, und verbins 
dern, daß wir miche ſaͤmmtlich von den Hufen ihrer 
Pferde zertretten wärden. Man böre und lache, wenn 
man weiß, mag ein einziger in Paraquay wider ſechs 
hundert Xeiter vermag. -» Sobald der Abiponer die | 
Fleine Kanone abgefenert hatte, flohen alle entweder 
Äber den Schwefeldampf betvoffen oder von den Kartäte 
ſchenkugeln geftreifet, mit einem jaͤmmerlichen Gekirre, 
in aͤußerſter Unordnung haſtig davon, ohne mie font, 
die Pferde umzuſchwenken, ſondern indem fie den Zuͤget 
mit Gewalt an ſich zogen, und dadurch jene zuruͤckzerr⸗ 
ten. Bei dem nahen Gehoͤlze machten fie Halt, weil 
fie ſich daſelbſt her glaubten, und fiellten fih wieder 
in Schlachfordnung , in der Abſicht, mid zum Nach— 
fegen hinzulocken, waͤhrend daß mich vierzig von ihrer 
Parthey, die ſich an dem abhängigen Ufer des naͤchſten 
Sees verborgen bieften, umringen und uͤberwaͤltigen 
würden. Da mir aber einer meiner Kundſchafter aus 
dem Hofe meines Hauſes zurief, und mich wegen des 
Hinterhaltes warnete, fo blieb ich, mit meinem getrenen 
Abiponer und der neuerdings geladenen Kanone auf der 
nahen Anhoͤhe fiehen, als von welcher ich fowohl die 
Bewegungen der Feinde beobachten, als aud die Kas 
pelle und übrigen Häufer vertheibigen Fonnte, durch 
deren Umfang ich binwiederum wider jeven Wiberfal de 
Reiter bedecket war. 
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Ganz ertattert Aber den Donnerfnall meine 
Feuergeſchuͤtzes, getraneten fih die Wilden nicht meh 
ihren Angriff in Angeſicht deſſelben zu wiederholen 
Damit «8 aber dennoch wicht das Anſehen | 

as 
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als muͤßten fie unverrichtefer Dinge und mit leeren 
‚Händen wieder abziehen, nahmen fie eine Mäuberey 
vor, da fie niraendg Gelegenheit fanden, ihre Mords 
fuche zu befriedigen. Dreyhundert von ihnen giengen 
daher ab, die Pferde der Abiponer, die auf dem ent 
‚fernten Ufer des Paraquay weideten, zuſammenzutrei⸗ 
ben; indeſſes die anderen bei ung zuruͤckblieben um, ung 
im Athem zu erhalten, Sie bildeten einen Halbe 
zirkel, und hielten in diefer Stellung zu Pferde unfere 
Kolonie von weitem wie bloquirt; blieben aber ruhig 
und fill, und mandten ihre Augen von meiner Kanone 
nicht ab. Da die feindlichen Schaaren aus dreyerlei 
Stationen beſtanden, fo unterjchieden fie fih durch Fer 
dern von allerlei Barben, die ihnen von ber Lanze bers 
abhiengen. Deine wenigen Abiponer hielten fleigig 
Mache, immer ferfig zum Widerfland, wenn der Feind 
‚einen Angriff verfuchen folte. Sch wich von meinem. 
überaus vortheilhaften Poften fo wenig als die Wilden 
von dem Ihrigen. Die mwechfelfeitige Furcht veranlafe 
te zwifchen uns beiden eine Urt von Waffenſtillſtand 
und Ruhe auf einige Stunden; indem fie fih nämlich 
vor unferer Kanone und wir ung vor ihrer Uibermacht 
ſcheleten. Die Abiponerinnen, die in dem Hofe unferes 
Haufes unter tauſend Seufzern den Ausgang dieſes Aufs 
trittes abmwarteten, fihrieen mir vielmals zu, daß ich 
mein Gefchoß abfeuern möchte; allein fie mußten nicht, 
daß ich mit Pulver fo ſchlecht verfehen wäre, daß ih 
damit die Feinde nicht erſchrecken, fondern daſſelbe auf 
ſparen mußte, um, im Falle die Feinde wieder anprell⸗ 
ten, fie zuruͤcktreiben zu fönnen. Um zwey Uhr Nach—⸗ 
mittag Fehrten die Räuber wieder zurück, und brachten 
wie im Triumphe mweniaflens zweytauſend Pferde mit, 
die fie ung weggetrieben hatten. Sie zogen im Unges 
ſchte der Kolonie, aber außer einer Schußweite mit 
Eea ihrer 
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ihrer Di; als wenn fie ung felbe weifen wollten; 
vorüber, So fehr auch der Verluſt der Mferde meine | 
Abiponer fehmerste, fo feßten fie fih doch auf ihre 
Hansdächer, und ſpotteten den Räubern mit Trommeln | 
und Jauchzen Hohn nad, meil fie, die bei ihrem 
Anjuge allen menſchlichen &efchöpfen den Tod droheten, | 
fih nun bei ihrem Ruͤckzuge mit dem Pferderanb zus 
frieden geben mußten. Die anderen Wilden, die und 
bisher bloquirt bielten,, zogen nun auch ihren Brüdern | 
nad. Auch mar ihr Abzug nichl® weniger als unore 
dentlih. Auf DVeranftaltung ihrer Casiquen machten 
zweyhundert den Vortrab, und andere, zweyhundert den 
Nachtrab. Die —— bedeckten die beiden Fluͤgel. 
Wo ſie auf dem Weg duͤrres Gras fanden, zuͤndeten 
ſie es nach ihrer Gewohnheit an, um uns durch den 
davon auffteigenden Rauch ihren Sieg und den Ihrigen 
ihre Nückkehre, von tweitem gu verkändigen. Bei dem 
naͤchſten See, das ift erlihe Meilen von der Kolonie, | 
ließen fie fih nieder, um. fih von unferen Ochfen einen | 
herrlichen Schmaus zu bereiten, mie mir den ans 
‚deren Tag aus den zuruͤckgelaſſenen Knochen a | 
ſahen. 


Auch nachdem ſich die Feinde weit von er | 
Augen entfernet hatten, konnte ich doch noch keines vegs | 
zur Ruhe kommen; wiewohl ich von vier Uhr | 
Morgens bis zwey Uhr Nachmittags nicht nur die 


Hände voll zu thun hatte, fondern auch vom Laufen, | 


Rekognoſciren, Anſtalten machen, und von dem haufig 
- sergoffenen Blute aͤußerſt entfräftee war. Ich legte 
daher meine Waffen nur ein wenig auf die Seite, um! 
Arzneyen zu Nanden zu nehmen; denn ich war im Fall 
der Noth Soldat und Wundarzt, Fury alles, was 

— mean. | 
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man wollte. Dem Abipgner, ber, mie ih oben ge⸗ 
ſagt habe, mit einem Pfeil verwundet worden war, 
blieb, als man ihm dieſen herauszog, ein Stuͤck von 
der zerſplitterten Spitze im Fleiſche tief ſtecken. So— 
gleich rief mich fein heulendes Weib ihm zu Hilfe, das 
mit ih) ihm etwas auflegte. Erfi nachdem ich ihm Dies 
fen Riebesdienft gethan hatte, fieng ih an auf mich ſelbſt 
zu denken. Meine Wunde, die mie vor zehn Stunden 
verfeget worden war, wuſch ich mit warmen Wein, und 
verd.: d fie hernach. Wie fehr mir der Froſt gefchadet, und 
wie viel ih Blut verloren harte, ift leicht zu erachten. 
Meine Hand ſchwitzte unaufhoͤrlich, woraus ich ſchloß, 
daß Die hölsernen Pfeile immer etwas Vergiftetes an 
ſich haben müßen, Dhne Unterlaß wurde ich von dem 
R brennendſten Durſt gequälet, welcher die Folge meines 
Blukverluſtes war, und faſt nicht geſtillet werden konnte, 
fo viel Waſſer ih auch trank. Ich erinnere mich auch 
nicht eine Broſaame den ganzen Tag über mein Herz ges 
bracht zu haben. Stuͤnduch ward der Schmerz meiner 
Wunde heftiger; bei der Naht aber ganz unertraͤglich, 
- weil ich in dem Bette nirgends eine bequeme Lage für 
meinen Arm fand, um fehlafen zu koͤnnen. Ein Küßen, 
daß man Demfelben unterlegte, verſchafte mir einige 
Erleihterung. Das Mäuslein, oder vielleicht beſſer die 
Spannader des Mäusleind, die den Mittelfinger beweget, 
war von dem Bfeile verleget worden, und ſchwoll daher 
wie ein Strick von oben big zu unterfi auf. Das war auch 
"eigentlich der Sitz meines Schmerzens, Meine Wunde 
beſchmierte ich täglich Abends mit Hünerfette (Axungia 
heißt felbe in der Sprache der Apothecker) die ich immer 
in einer Mufhel an dem Kerzenlicht ſchmelzte, und beils 
fe es dadurch ohne alle andere Arzney und ohne Zur 
thun eines Arztes glücklich in fechsehn Tagen. An dem 
son dem Neil verlegten Maͤuslein verlor ſich zwar bie 
Ben, aber ih ferne dennoch den Finger, der das 
ee3 durch 
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durch beweget wird und bisher ſchon in das fünfte Mos 


nat immer abwärts gekruͤmmet war, nie aufrichten, 


Aber auch das heilte durch die Kraft eines Balſames, | 


den mir unfer Norbert Zulad, ein berühmter Apotheker, 
in dem lecken zu den h. h. Apoſteln gab. Die Narbe 
frage ich noch zum Beweis meiner ſchweren Wunde, und 
als ein Denkmal meiner Bertheidiaung der Kolonie und 
meiner Todesverachtung, fo daß ich nein 
Paraquay niemals vergeffen kann. 


Der . 
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Vier und vierzigſtes Hauptſtuͤck 


Zuſaͤtze zu dem vorigen. Streitfrage 
uͤber die Ankunft des h. FR 
in Amerika. 
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Mein Lefer werden fih ohne Zweifel beſchweren, daß 
ih Froſchkriege und weitläuftige Gefchichten über Kleinig— 
keiten. ſchreibe. Ich geflehe willig, daß alle bisher. er» 
zaͤhlten Auftritte blos Spielwerfe And, wenn man fie 
mit den großen Kriegen der Europäer vergleiche, Den— 
noch wird niemand läugnen, daß meine Abiponer Dinge 
gethan haben, die nicht nur alle Erwartung fondern 
auch allen Glauben überfleigen, Zwoͤlf von ihnen hielten 
einige Stunden lang nicht blog den Angriff von ſechs— 
hundert Wilden aus, fondern fihlugen auch felbe zuruͤck. 
Soll diefes nicht für einen herrlichen Sieg gelten, wenn 
zwoͤlf von ſechshundert nicht in Die Pianne gehauen wor— 
den? ever Bertheidiger hatte mit fünfzig vachefchnaus 
benden Angreiffern zu kaͤmpfen. Ich erfiaunte über ihe 
ven nachdruͤcklichen Widerſtand, den fie den Feinden 
thaten, über ihre Hurtigkeit und Verſchmitztheit im Auge 
weichen und ihre Geſchicklichkeit im Pfeilſchießen: denn 
außer dem einzigen, deſſen ich oben erwaͤhnet habe, 
wurde niemand verwundet. Ein zwölfjaͤhriger Knab 
ward durch das Getoͤſe der Streitenden und das Wie—⸗ 
hern der Pferde vom Schlafe auſgeweckt, und da er aus 
feinem Geielte von ungelehr herausſah, unter dem Was 
| Erg ben 








den von einen Pfeile leicht gefireifet. Dep von ben Seine 
ber Mehrere Wunden davon getragen baden, beiwiefen | 
die vielen Reiter, welche wir paarweiſe auf einem Pfer⸗ 
de davon reiten ſahen: denn wie id) an einem andern 
Drte gefagt habe, fo beobachten diefen Gebrauch blos 
Perwundete. Den andern Tag u: wir auf dem nahe 
en Felde ‚Panzer von den säheflen Elendthierhaͤuten, die 
mit Blut uͤberronnen, und durchboret twaren, | 
Die Berwunderen hatten felbe namlich zur DBermindes 
rung ihrer Schmerzen von ſich geworfen. Bewundert 
zu werden verdient, daß mein Abiponer dem nämlichen - 
Toba, von dem ich verwundet worden war, einen has 
ck ten Pfeil zur Wiedervergeltung in die Brufi gejagt 
hatte. Denn alle Abiponer und Spanier hielten einftine | 
mig dafür, daß der Beil, der mich traf, und die Pfeile, 
Die der Verwundete weggeworfen, und einer von und 
nachher aufgefammelt hatte, von dem nämlihen Rohr, 
und —— Geſtalt und Größe, folglich von dem 
naͤmlichen Wilden waren. Die vollkommene Gleichheit 
der Farbe der Federn, die an dem Pfeile ſtacken, ließen 
und nicht mehr darüber gwerfeln. Sp ehr meine Abie | 
poner frohlockten, daß fie meine Wunde gerächer ee \ 
ſo ſehr dauerte mich der unglaͤckliche Wi [de , der vieleicht 
anf dem Ruͤckwege uingefommen war; denn der Pfeil 
gieng ihm mitten durch die Bruſt. Unfere Herde Scans | 
fe, die wegguführen die Feinde. allerlei Verſuche gemacht 
hatten, erhielt und vertheidigte und ein abiponiſcher 
Knabe, der auf einem ficheren Poſten fand, durch fein 
unabläßiges Meilfchiefen. Und tie gern mochte ich, den 
vier angeblichen Befigungefe dafen und Spanien das | 
> 205 fprechen! Allein ich Bann an ihnen weder eine Spur 
von Herzhaftigkeit noch von Geſchitk! lichkeit finden, außer 
daß der eine feine Musquete gegen den Mond abge | 
feuert, und der andere unter den Abiponern, Die auf 
dem Platze fochten » Ri Flinte zu laden nicht — 
at 
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hate bein anfänglich fieefte er die Kugel in ben auf, 


hernach flieg er. erſt das Pulver Dinein, alſo zwar, daß 


ſein Gewehr wegen des Hinderniſſes, das er vor das 


- Zündloch hingelegt Hatte, nicht losgehen konnte. Andere 
Ungeſchicklichkeiten in Behandlung ihres Gewehres, die 
ich an ihnen beobachtet hatte, will und muß ih 
mis Stillſchweigen übergehen. Solche Taugenichts ſchick⸗ 

ten und die Defehlehaber meiſtens zur Vertheidigung 


neuer Kolonien; Die Herzhafteren und Geſchickteren bins 
gegen, kurz Die Spanier Tiefen ſ e immer bei ihrer 


Wirthſchaſt zu Hauſe. 


Noch den naͤmlichen Tag, den mir dieſer Angriff 


der Tobas fo merkwuͤrdig gemacht bat, liegen ſich, da 
wir fhon ale Gefahr überfianden zu haben glaubten, 
gegen Abend gehn Wilde zu Pferde fehen, indem fie 
aus dem nahen Walde hervorbrachen; aber bald wieder. 
dahin zurückkehrte. Weil wir alle fie für Kundkbafter 

hielten, fo brachten fie ung auf den Argwohn, daß der 
Ruͤckzug der Feinde blog verfielle war, und daß fie im 
einem Hinterhalt auf ung lauerten, und dee Nachts 
ans unvermuthet zu überfallen daͤchten. Das undes 
wohn liche und unaufhoͤrliche Bellen der Hunde die ganz 
ze Naht hindurch Hatte uns in biefem Gedanfen noch 


mehr beflärket. Um auf den Grund oder Ungrund defe, 


ſelben deſto fiherer zu kommen, vefoguofeirte ih um 
"zehn Uhr in der Nacht die game Gegend, den Wald, 
das Feld und die Geflade des nahen Ser, Bier Spa⸗ 
. nier begleiteten mich von Hinten. Ich wollte Bereits 


auf einen, auf den ih von ungefehr ſtieß, und den ich 


wegen des naͤchtlichen Dunkels nicht erkennen konnte, 


ſolglich für einen Feind hielt, meine Piſtole abſeuern; 


zum Gluͤcke antwortete ev mir hurtig, da ich ihn dann 
für einen unfrigen Abiponer erkannte. - Denn auf meine 


N 
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lich zur Antwort: Aym, id. Er war im gleicher 
Hbficht ausgegangen, namlich die Gegend um die Kolo— 
nie herum zu beſichtigen. Nachdem ich alles in Augen— 
fein genonimen hatte, ward ich. ruhiger und fihrieb 
wiewohl mit Außerfter Muͤhe meines -verwundeten Ar⸗ 
mes regen einen Brief, den die Abiponer des anderen. 
Tags nad Aſſumtion braten, an den Statthalter, um 
ihm von dem Hergange des ganzen Auftrittes Nachricht 
zu geben. Außerdem ſchickte ich ihm auch meinen Pfeil, 
dieſes Denkzeichen des geiftlichen. Gehorſames, der mi | 
in dieſe gefährlibe Kolonie verwies, in dem blutfiarren | 
Aermel meines Hemds eingemwickelt, in einem ledernen Fut— 
terall, nach Urt Der europäifchen Generale, welche | 
die vom Keind eroberten Fahnen durch die Siegesbothen | 
vom Sager nah Hof zu ſenden pflegen; wen | 
man anders Kleinigkeiten mit groflen Dingen vergleichen 
darf. Der in meinem Blut gefärbte Pfeil und Aermel 
zogen in der Hauptſtadt Aller Augen auf fih: und wur⸗ 
den daſelbſt als rühmliche Denkmaale furgfältig aufbewabe | 
vet, Die Spanier fehloffen theils aus @rzählungen 
nieiner Abiponer und theils aus der Größe des Dfeiles | 
mit Widerhacken auf die Größe der Wunde, und folglich 
auf Die Grohe der Gefahr, worinn ich ſchwebte. Da 
nun die Sage in der Verbreitung wie gemwohnlih immer 
zunahm, fo betrauerten mich viele aus. meiner Geſellſchaft 
als todt, indem ihrer Meinung na dei Brand zur 
Wunde und Verlegung bes Mänsleins gelommen ſeyn 
fol. Einige lafen bereits Meſſen für meine abgefchiedene 
Seele. Andere nannten mid, ald fie mid noch am | 
Leben wußten, laut einen Beichtiger; meil die Taufe, N 
die ich dem an den Blattern geftorbenen Eaciquen der 
Tobas, Keebetavalkin, mie ich fhon anders wo fehrich, | 
ertheilt habe, der erſte Anlaß zu Diefer Wunde wars 
Für die Sache Gottes auch nur ein wenig Blut vers! 
goſſen zu haben, ſah ich fuͤr eben ſo ruͤhmlich an, I ich 
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darob rende fühlte; ja ich wuͤnſchte oft mit den Apo⸗ 


ſteln den Martyrertod ſterben zu köͤnnen. Vielmals em⸗ 


pfand ich Reue und Schaam, daß ich nicht unter den 
apsjielifchen Männern in Paraguay begraben morden 


war, die durch ihre Muͤhe, Schweiß nad Blut Millivs 
Er Indianern die ewige Seligfeit errungen haben. 


Betraͤchtliche Zufäge erhielt das Gerücht von * 
Angriff der Wilden und der Vertheidigung der Kolonie 


‚in der Hauptſtadt, ſobald als die vier Soldaten, Die 


an der Gefahr Theil genommen und bei dem ganzen 
Gefecht — zugefehen hatten, daſelbſt anlangten. Sie 
verficherten mit. aller möglichen Treue und Glauben, 
daß der Wilden, die ung angriffen, wohl gegen achthun— 


dert gewefen find und ſchrecklicher als alle hoͤlliſchen Ge: 
fvenfter ausgefehen baden. Die Derzhaftigfeit ver im 


Bergleih mit der überaroffen Anzahl der Feinde, übers 


aus wenigen Ubiponer, Die den Flecken vertheidigten, 
erhoben fie bis an den Himmel. Don mir geflanden fie 


oͤffentlich, daß ich, weil ih mich den Schaaren ver 
Wilden auf zehn Schritte näherte, und auf freyem 
Felde ihnen etlihe Stunden lang die Spitze bott, fie. 
und ale übrige gerettet hatte. Sie verdienen ſchon 
aus dem Grunde geruͤhmt zu werden, daß fie, mider 


‚die Gewohnheit der Soldaten, von fih ſelbſt befcheiden 


und von anderen rühmlich redeten und dachten. Der 
wider den Mond fo erboßte Kapitän, der ſich mehr durch 
feine Redlichkeit als Herzhaftigkeit auszeichnete, ſchaͤmte 


ſich nicht mie ins Angeſicht zu geſtehen: Mein Pater! 
Heut wäre es um unſer Leben geſchehen geweſen, wenn 
dir Gott nicht eine beſondere Kuͤhnheit verliehen haͤtte. 


Wer ſoll nun nicht dieſe Aufrichtigkeit an einem Solda⸗ 


ten bewundern? Sch meines Theils werde immer uns 


ſere Rettung in Diefem fürchterlihen Sturme, weil wir 
* Feine menſchliche Mittel jo viele Wilde hätten abe 
treiben 
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treiben koͤnnen, gern und danfsol der Befonderen Bing | 
der Vorſicht zuſchreiben. & % 





Unfere Cinwohner gaben ſich auch, —— der 
Feind ſchon lang abgezogen war, durchaus nicht ruhig. 
Den andern Tag erſchallte der Platz von dem Geheule 
der Weiber, die ihre Männer und Soͤhne, welche fh 
unter dem Vorwande der Jagd mit dem Caeiquen wege 
begeben, und nach jener ihrer Einbildung durch die Hana | 
be der verbundenen Wilden ihr Leben eingebuͤßt haben 
ſollten, betrauerten. Allein ihre ſchleunige Ruͤckkehr deck⸗ 
te den Ungrund des unſeligen Geruͤchtes, das von une 
gefehr ausgeftvenet worden war, auf, So fehr wir ung | 
über ihre gluͤckliche Wiederfunft freueten, deſto befrübe 
ter waren fie über den Verluſt ihrer vortrefflichen Pfer⸗ 

de, die der Feind weggetrieben hatte. Allein diefen "| 
Verluſt zu erfegen , Eoftete es ihnen nur wenig Zeit und -| 
fait gar feine Mühe, Denn mit den zwanzig Pferden, | 
die ihnen ihr Freund Oaherkaikin ſogleich fehenfte und | 
mie. den vielen andern, Deren fie ſich auf der Reife bez 
dienet hatten, trieben fie ven benahbarten Mokobiern 
bald hernach gegen fießbenhundert weg, womit fie in der 
nt noch mehrere theils mit Recht und theild mit 
Unrecht nah Haus braten. Nah einigen Mor | 
naten haften fie wieder ſo viele Herde, ale wenn fie 
nie eines verloren hätten. Da ih durch die Wilden‘ 
ſo vielmal um die trefflichſten Pferde gekommen war, | 
fo wollte ich Fein eigenes mehr befigen, damit ih mich 
nicht um ihren Verluſt befümmern dürfte, und immer 
mit leeren Händen ven Faͤubern man Bo nk 
men koͤnnte. ‘ 


N) 
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Weil ich dem Statthalter. De’ Yegros fon late | 
ge von der Gefahr, worinn die Kolonie ſchwebte, Nabe | 
richt gen hatte, beſtimmte er zu ihrer Vertheidie 

gung | 
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wider die Mofobter und Tobas und ihre Bundesgenoſſen 


zehn ſpaniſche Soldaten, WUllein wie dieſe Leute nur 
langſam vder gar nicht Folge leiſten, fo langten fie 
zween Tage nach dem eben erzäplten Anfak der Feinde 


bei ung an. Weil man noch immer wegen neuer Wiber« 


füle in Sorgen fand, freuere ich mich gar fehr über 


die Anfunft der Syanier, damit ich, wenn die Einwoh⸗ 


| 
| 





ner wieder aus Furcht entwiſchten, wicht in der gefährs 
lichen Eindde allein zurädbliebe. Denn die Tobas was 


ren weder mit unſeren Pferden , die fie ung weggetrieben 
hatten, zufrieden, noch beſaͤnftiget; weil fie neulich ihe 
Borhaben die Einwohner nieverzumegeln nicht haften 
ausführen Finnen. Sie lärınten immer in ihrer verſtock— 
ten Rachgier, daß der in ihrem Wohnplage von ven 
Abiponern verübte Mord wieder an den Abiponern mie 


Mord vergolten werden müßte, und beflanden Daher 
feſt auf einem neuen Anfal. Da mir nun hievon fihes 


re Nachricht. eingezogen hatten, fo mußten wir wegen 


des taͤglichen Zagens Tag und Nacht Made 
Halten. Weil die Weiber die Grauſamkeit der ergrimm— 
ten Wilden fuͤrchteten, fuchten fie oft ihre Sicherheit 
in den entfernteften Schlupfoinfeln, Maͤnner und Kins 


der folgten ihnen nad, fo daß der Flecken zuweilen 
ganie Wochen leer ſtand. 


Die mir von den Tobas verſetzte Wende zu ra 
chen, verſprach ung der Statthalter mit feinen Reiter— 
kompagnien wider diefe Wilde auszuziehen; allein er 
biele erfi fein Wort nach fehs Monaten; weil ihn, frio - 
nem Borgeben nah, der Mangel an Futter und bie 
daraus entfiandene Magerheit der Pierde vorher an der 
Ausführung feines Vorhabens gehindert hatte. Jn— 


deſſen verfeßten die Tobas ihre Wohngezelte weit von 


ihrem vorigen Aufenthalt. Diefer Verzögerung Degen 
war alſo die Unternepmung- Ber Spanier nnd Abiponer 
zwar 


16 — ——— 
zwar mit vielen Beſchwerden verbunden, aber ohne allen 


Erfolg, indem man die Tobas nirgends zu Geſicht bes 
fan, welche ſich indeffen »auf den fruchtloſen Streifjug 


der Spanier nicht wenig zu Gate thaten. Aber wie 
vielmal haben nicht die Wilden, nur ſo lang ich in —9 


Paraquay war, durch ihre vorſichtsvolle Geſchwindigkeit 
die Anſchlaͤge der zaudernden Spanier entweder vereitelt, 
oder ſie uͤbel nach Haus geſchickt! 


Unter dieſen beſtaͤrdigen Rriegsunruhen, konnte we— 


der der Unterricht der Abiponer betrieben noch die ges 


wuͤnſchte Kracht von demſelben erwartet werden. Die 
Religionslehren fich bekannt zu machen, hatten fie weder 
Luſt noch Zeit, indem fie fih fleis mit dem Kriege, 
dem Herumſchweifen und der Jagd abgaben. Denn une 
geachtet auf das Zeichen, das ich immer. abends vor dem 


Glaubensunterricht mit der Glocke geben ließ, die meiften \ 
Meiber (nur die alfen ausgenommen) und ziemlich | 
viele Knaben in der Kapelle erſchienen, ſo ließen ſich 


dennoch von den gefiandenen Männern nur die Wenig> 
en und oft gar Feine fehen. Die Gewohnheit zuſamm⸗ 


zutrinken und andere alte, nad dem Aberglauben der | 
Wilden riechende Gebräuche auszurotten, fhien alle Bes 
vedfamfeit und alle Mühe vergeblih. Mit genauer Noth 
und nur Durch infiändiges Bitten Eunnte ich von ihnen 


sumegebringen, daß fie fih am Todbette kaufen ließen. 


Faſt immer machten fie. Schwierigkeit mir Folge zu leie | 
fien, wenn ich ihnen aud die besten Einfchläge, fowohl N 
‚jur Sicherheit der Kolonie al aud zu ihrem eigenen | 
Wohl gab. Da aljo der Statthalter in einem Briefe" 
von der Anzahl der Einwohner gern unterrichtet feyn 
wollte, damit er durch Aufweiſung dieſes Zengniffes von 


dem Föniglihen Schasmeifter den für die Meiffivnarien 
ausgefeßten Gehalt Cdie Spanier nennen felben el finodo ) 


erhielte; antwortete ich ihm mit dieſen Worten: Ich 


vetraue 
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getraue mir nicht auf den jährlichen Gehalt, den der 
kacholiſche Koͤnig den Miſſionarien ausgeworfen hat, 
Anſpruch zu machen; denn dieſe Kolonie hat keine Ca- 
techumenos, fondern vielmehr Energumenos. Indeſſen 
behaupte, ih, daß man den Gold, der den Füniglihen 
Soldaten abgereihet wird, auch mir auszuzahlen ſchul— 
dig iſt; denn ich hafte dafür, daß in der ganzen Pro⸗ 
vinz weder ein Hauptmann noch ein Oberſter ift, ver 
um mas immer für einen Sold unter jo vielen Gefah— 
ven, Tag, und Nachtwachen, Mühfeligfeiten und Arbei— 
fen, Denen ih mich bereits in das zweyte Fahr durch 
die Bertheidigung meines Fleckens wider die Wilden une 
terziche , auch nur einen Monat ausharren moͤchte. So 
offenherzig ſchrieb ich an den Statthalter. Allein man 
nuß auch wiſſen, daß ich in den ganzen zweyen Jahren, 
die ich daſelbſt ſowohl Miffionärs = ald auch Soldaten— 
“und Garniſonsdienſte gethan habe, für alles das aus 
dem Eoniglihen Schag nicht einen Heller empfangen 
babe. . Daher rührte die unglaubliche Dürftigfeit dieſer 
Kolonie: denn das Geld, welches ſonſt die gottſeligen 
Könige für den Unterhalt der Miffionarien auszahlen - 
Iaffen, war in ven neuen Kolonien immer der vornehmſte 
und einzige Fund, womit wir ung dag nötbige Kirchen— 
geraͤth, die eifernen Werfzeuchen und andere ſowohl zur 
Kleidung als auch zu Geſchenken für die Indianer noͤ— 
thigen Erforderniffe anzufhaffen pflegen. Die wilden 
Nationen macht man fich eher mit Gold als mit Stahl 
und Worten unterwürfig. Diefe treffen nur ihre Ohren 
oder ihren Leib, und erbittern die Seele, während daß 
jenes, wenn man Glaskugeln, Ringe, Scheeren, Meſ— 
fer und andere Kleinigkeiten damit einkauſet, die den 
Indianern angeſtammte Wildheit von ihnen abſtreifet 
und ihren trotzigen Gemuͤthern eine Art von Sanftheit 
einfloͤßet. Ich ſchreibe hier, was ich aus langer Er— 
fahrung weiß. Der Mangel an Beiträgen, wodurch 
| man 
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man ſich die Gemuͤther der Bilden geneigt zu machen | 


außer Stande gefeget wird, hemmet ungemein die Sorte u] 


ſchritte des Chriſtenthums, und vereitelt die Erwartung | 
und das raſtloſe Beſtrebea der ewangelifchen Arbeiier in 
dem Weinberge des Herrn. Der Pater mag fid, fie, 
zur Annahme der hriftlichen Religion zu bewegen, heißer || 
fehreyen , ihnen f[hmeicheln und drohen, daß ibm dee 
Schweiß von der Stirne träufelt; wenn er feine Zur | 
hoͤrer nicht auch befchenfet, fo iſt alle feine Mühe und | 
Arbeit vergeblich; er wird ausgelacht werden, und nicht | 
ein einziger wird ihm ber feinem Unterricht mehr zuhoͤ⸗ | 
ten Mollen, oder glauben. Theile man aber den Wilden 
mit beiden Händen Eßwaaren, Kleider, Meffer, vr | 
andere Gefchenfe Bier Ja dann erhält man von ihnen 
a | 


| Seil ih durch das — Ungemach und die 
täglichen Beſchwerniſſe und Sorgen ſaſt erſchoͤpſfet, von 
der Gliederſucht oͤfters befallen worden, und des Ge⸗— 
brauches meines Mittelfingers, wegen der in dem Maͤue⸗ 
lein deſſelben empfangenen Wunde, beraubet war, erſuch⸗ 
te ih den Provinzial, daß er in meine Stelle einen | 
andern fenden möchte. Drey Monate vergingen, als 
mich endlib der alte Miffionae der WUbiponer 
and Quaranier, Joſeph Brigniel (er war damals | 
ſchon bei Jahren) abloͤſete. Der P. Hieronymus Res | 
jon wurde ihm zum Gehilfen gegeben. Obgleich beide 
mie häufigen Geſchenken, um ſich die Abiponer damit 
zu verbinden, und anderen Hausgeraͤth aus der Stadt 
anlangten, fa fehlte es doch Feinem an Öelegenbeiten feiz 
ne Gedult täglich ausüben zu koͤnnen; denn die- Sndiae 
ner wollten ihnen nie gehorchen, und die Tobas und. 
Mofobier hörten nie auf fie zu beunruhigen. Um andere | 
Ereigniffe zu übergehen, fo machten dicke einftens in die | 
Kolonie einen Einfal, eben ale Brigniel Ka: las 
| a | i in 
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Ein alter Quaranier, der unfere Schanfe huͤtete, ward 


auf dem Felde elenviglich ermordet, und der Carique Oahari 
nebſt anderen in eben Diefem Unfall ſchwer verwundet. 
Er wurde zwar wieder geheilet; aber Furg darauf von 


einer Schlange geſtochen, deren Biß ihm das Lehen 


koſtete. Ungeachtet er nur von gemeinen Indianern abs 
ſtammte, fo hatte er fich dennoch durch feine Kriegstha⸗ 
ten beruͤhmt gemacht; war unerfchroden, ſchlau, gefaͤl⸗ 
lig gegen feine Leute, gegen Fremde aber furchtbar, 
Durch) dieſe feine Verdienſte erwarb er ſich die Würde 
eines Enciquen, Anfangs hieß er Revachigi; nachmals 


‚aber Oabari. Weil er gern für befcheiden angeſehen 


werden wollte, meigerte er fi ſtets nach dem Beifpiele 


des Yehoalay und Kebachichi, diefer ſo berühmten Bars 


Khepführer, fih zum Edein der Nation feyerlich einweih⸗ 
en zu laflen, und einen Namen, der auf zu andgienge, 
und womit fi} die Höcheri von den gemeinen Indiauern 
unterſcheiden anzunehmen. Un Leibesgroͤße, Würde in 
feiner Gefichtsbildung, Geſchicklichkeit mit den Pferden 


and Waffen umzugehen, Unerſchrockenheit und Stärke. 
‚der Seele gab er keinem Abiponer etwas nah, und 
‚hats den meiſten bevor. Er hatte feinen Namen bes 


ruͤhmt gemacht, wiewohl er kaum dreyfig Jahr alt war. 
Aus Ergebenheit gegen mich hätte er mir in allem Fols 
ge geleiftet, wenn er nicht aus übertriebenem Verlangen 


den Geinigen zu Willen gu feyn, und ſich bei. ihnen fee — 


liebt zu machen, in zween Fehler, die fie zwar als 


| 
| 
| 
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treffliche Eigenfchaften verehren, verfallen wäre, Naͤm⸗ 
lich er getrauste fih Feinem etwas zu gebieten, oder zu 
verbieten, meil er fih flets erinnerte, daß er die Würs 
de eines Kaciauen nicht durch das Recht der Geburt, 
ſondern durch die Gunſt des Volkes, folalich bittweiſe 
beſaͤße. Mit Recht Hätte man den Denkſpruch, den 
jemand von- einem andern gefagt bat, auf den Grabe 
hügel des Oahäri fehen Finnen. Wenn er gut war, 


U. Theil. gif | war 
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war niemand beffer als er, und wenn er boͤſe 
wer, war auch niemand ärger als er. *) u 
den Punkt war er glücklicher als die berühmten Cacia 
quen Debayakaikin, Alaykin, und Ychamentaikin, | 
die da ihres vieljährigen Aufenthalts in unferen Kolonien | 
ungeachtet ohne Taufe die ernfle Reife in vie Ewigkeit | 
angetretten haben, daß er ſich noch an Dre Pforte des 


Todes taufen ließ. 


Wiewohl nun der P. Brigniel an den Eharafter 


ber Abiponer längft gemöhnet mar, fo glaubte er doch 
die Wildheit der Einwohner, die befländigen Anfälle und | 
Drohungen der Feinde, und das Ungemach des Ortes 
kaum mehr erduften zu koͤnnen. Wirklich ward er wen 
nige Monate darnach von einer ſchweren und hartnaͤckt⸗ 
gen Krankheit ergriffen, Er fehrieb mehreren Freunden, 
daß er fchlechterdings nicht begreifen koͤnne, wie ih es 
in einem fo elenden, fo unruhigen und gefahroollen Orte | 
zwey Jahre hätte aushalten Finnen. . In dem erfien | 








- Brief, den er an den Statthalter De Yegros ſchrieb, 
und den ich felbit gefehen hatte, geflend er aufeichtig, 


daß man die Erhaltung der Kolonie nah Gott meine 
Gedult, Wachſamkeit und Entfehloffenheit zufchreiben 


muͤße. Von dieſer meiner aufrichtigen Empfehlung haͤt⸗ 
te ich ewig geſchwiegen, wenn ich nicht der Meinung | 
wäre, daß fie zur Widerlegung gewiſſer Schmäher von 
grofem Gewicht wäre, die, da fie vun ihrem Leben ! 
ſelbſt Feine ſchoͤne oder hershafte That aufweifen Binnen, 
die rühmlichen Thaten anderer aus Neid oder Mikgunf | 


heimlich beißend zu verringern ſuchen; weil die Zeugen, 
— deren Ausſage ſi 2 ihrer kuͤge — uͤberwieſen 
werden 





*) Ubi bonus, nemo illo melior ; ubi malus, i 





nemo bpejor fuit. 
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werben oͤnnten, Weit weg find. Aber es iſt nicht der 
Muͤhe werth, wider, dergleihen Hummeln fo viele Worte 
au verſchwenden. Ohne Ordnung und Zufammenhang 
ausgeheckte Schmaͤhungen werden anfländiger durch Ders 
achtung widerlegt. Noch immer erinnere ich mich mit 
Vergnuͤgen an den Brief, worinn mir unſer Provinzial 
Petrus Andreu (er Batte ſich einſt viele Fahre unter 
den Lules, einer indianiſchen Nation, aufgehalten) meis 
nen Rachfolger zu wiſſen machte, und die — ertheilte 
zu den Quaraniern wieder zuruͤckzukehren. Nachdem er mit 
einer nachdruͤcklichen Beredſamkeit die Müpfeligkeiten, die ich 
in dem Flecken des h. Roſenkranzes auffieben mußte, Aue 
gefuͤhret hatte, weißfagte er mir einen ſanften Tod, umd 
den heirlichften Lohn des Himmels, und dankte mir in 
den mwärmien Ausdruͤcken Für meine auf die Wilden verz 
wendete Muͤhe. Denn er hatte die Kolonie ſelbſt geſehen, 
und ſich uͤber unfer Elend erſtaunet, als er auf dem Pa— 
raquay von Aſſumtion nad Corrientes ſchiffte, und unſere 
bei deſſen Ufer nahe gelegene Kolonie in. Begleitung des 
Statthalters beſichtigte. Beide Ankoͤmmlinge empfieng 
ih am Geſtade mit einer groſſen Schaare meiner Abi—⸗ 
poner zu Pferde, die ſaͤmmtlich aus Achtung gegen fie 
ihre Lanzen mit fih trugen; „und führte fie — eine 
Meile weit mit allen Ehnenbezengungen in unſer Haus. 
Unſer Nachtmahl beſtand in gebrattenem, aber, wie ges 
woͤhnlich, elendem Rindfleiſch, und in dem trüben Waſ— 
fer aus dem naͤchſten Teiche. An Brod und Wein, 
wovon wir Faum zum Mekopfer genug hatten, murde 
"bei unferer Tafel nicht einmal gedacht. Die Nacht Brad 
te der Provinzial in meinem Hanfe aber keineswegs 
ruhig zu: denn in der Luft wimmelte es von Schna⸗ 
‚den, und auf der Erde von Floͤhen, die da feinen 
Menſchen fchlaffen laſſen. Nicht ſelten ſchlichen ſich 
* ſchreckbare Schlaugen in das Zimmer. Von Kroͤ⸗ 


di irren immer, man mag ſich hinwenden, wohin man 
—— | will 
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will, ganze Heerſchaaren herum. Ungeheuere Natten | 
thun gleichfalls, als wenn fie dort gu Hauſe waͤren, und 
beißen die Schlafenden bald in die Finger und bald in | 
Die Ohrlaͤppchen. Fledermaͤuſe, die weit größer firdals die 
unfrigen, faugen des Nachts aus dem Menfhen das 
Blut heraus. Das Gebeile der Hunde; deren die Abie | 
poner unzählige zu unterhalten pfiegen, Dört nur muns 
derſelten auf. Auch vergehen nur aͤußerſt wenige Nächte, | 
daß nicht die Weiber , die den abgeſchiedenen Seelen | 
ihrer Verwandten zu Ehren trauern, mit ihrem Ge⸗— 
heule und dem Kuͤrbißgeklapper und die Deanner sin 
dem Laͤrm ihrer Kriegspfeiffen eine hoͤlliſche Muſik ans 
ſtimmen. Unter fo vielen Hinderniſſen des Echlafes 
möchte auch Morpheus ſelbſt nicht einfhlaffenz und der 


fohläfrige Endymion wuͤrde zur Stunde aufwadhen; Aus 


ßerdem wußte auch der Provinzial; daß man in unſerer 
Kolonie vor den Anfaͤllen der Wilder nie fiher war 7 
als weiche oft in der Abſicht den Schlafenden die Hälfe 
zu brechen angeritten kamen; und daß wir befonders die 
benachbarten Quaycurüs, die ihre Mordthaten meiſtens 
bei der Nacht verüben, zu fürchten hatten. Tags vor 
ber ſtanden die ſpaniſchen Soldaten und meine Abipo⸗ 
ner die ganze Macht mie mis unter den Waffen, weil 
wir den Anmarſch der Mokobier in Erfahrung ges 
bracht hatten; allein fid unternahmen nichts, ‚weil ſie 
mußten, daß wir zw ihrem Empfange in Bereitfchaft‘ 
wären. So viele Unruhen und Hinderniffe Tieffen dem 


Provinzial Fein Aug zuthuns und die Nacht wurde ihm in 
allem Ernſte lange: denn fie Fam ibm wie eine gan 
se Ewigkeit vor. Er begriff nie, mie ich bei einer 


fo elenven Wohnung und Koſt, bei einem ſolchen Schwall 





von Inſekten, unter beinahe täglichen "Unruhen Fred 


athmen oder fehlafen zu koͤnnte: kurz er bedauerte mic) 
meines Looſes wegen ungemein. Allein ich antwortete, 
daß ich durch die tägliche Gewohnheit und durch Die 
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Gedult 
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Gedult dagegen abgehärtet und ſtumpf geworden wäre; 
| “ wie die Tauben bei aller ihrer natürlichen Furchtſam⸗ 

it durch Fein Laͤuten mehr erſchrecket werden, wenn ſie 
einmal in den Thuͤrmen ihren beſtaͤndigen Aufenthalt 
genommen haben. 


Sobald er in aller Krühe fein Mekopfer verrichtet 
hatte, wollte er alfogleih zu feinem Schiff zurückebren. 
Allein der Statihalter wiederrieth ibm feine ungeifige 
Eilfertigkeit, weil ein Sturm von Siden die Schifs 
fahrt aͤußerſt gefährlich machte: Er tratt daher gleich nach 
Mittag, weil der. Sturm nachließ, feine Ruͤckreiſe zu 
Pierde in meiner Begleitung an; froh die Racht gluͤck— 
lich überfianden gu haben, und um die Gefahren dee 
Schiffahrt weıtig befümmert, Als wir ung auf dem 
Wege freundſchaftlich beſprachen, ſagte er mir, daß er 
mich mit innigem Seelentroſt mit den Abipsnern fertig 
reden und ihnen behende antwörten gehoͤret haͤtte. Er 
geſtand auch, daß die Deutſchen die Sprachen der Wil— 
den beſſer lernten, als andere Nationen. Bei ſeier 
Abreiſe hinterließ er mir einige Stasfugeffihnäre , die 
ih den Abiponern in feinem Namen als ein Geſchenk 
zu überreihen hätte. Diejen Beſuch des Brovinzials, 
wolle ih, ungeachtet deffen Erzählung etwas meitlänftig 
ausfiel, dennoch aus verfehiedenen Urſachen meiner Ges 
f 5 einſchalten. Nun werde ich das Uibrige von 
meiner Abreiſe aus der Kolonie „die ein Jahr hernach 
ſolgte, fortſetzen. 


Ich Miffte in Begleitung etlicher Soldaten auf - 
eben dem wurmſtichigen und ſchadhaften Fahrzeug, auf 
welchem Brigniel mein Nachfolger ankam, den Para quay 
hinauf nah Aſſumtion. Den Weg von ſiebzig Meilen 
machten wir mittelſt unſerer Ruder und Segel in acht 
Tagen. Tags vorher, ehe wir den Ankerplatz erreichten, 
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| nämlich an dem S. Karolus Borromaͤus Tage wurden. 
wir von einem der beftigfien Störme, der auf eine — 
wierige Windſtille folgte, des Nachts an das hohe Ufer 
geworfen. Mittelſt einiger Bretter, die man auf das 
Schiff fiägte , und an dag Land brachte , Eletterten wir 
das fieile Ufer hinauf, Wir ſetzten uns auf das Feld 
wieder, wo wir einen jammerlichen Platzregen unter 


ſchrecklichen Bligen und Donnerſchlaͤgen, etliche Stenden 
lang zu Überfichen hatten. Unſerer Naͤße ungeachtet pries 


fen wir und gluͤcklich, Daß wir weder von den Zluthen. 


verfehlungen, noch von den Blitzſtrahlen verzehret wor⸗ 


den waren. Da ſich die Soldaten verlaufen hatten, 


die Schiffleute aber in dem Schiffe zu deflen Sichere 
heit zuruͤckbleiben mußten, fo langte ich über die Felder, ©) 


die allenthalben Gießbsäche durchkreuzten, gang akein, Ces 
wäre denn, daß ich die Regenguͤße, den Sturm und 
die Donnerſchlaͤge für meine - Gefährten halten 
wollie) und zu Fuß ein wenig vor zwoͤlf Uhr in dee 
Hauptſtadt an. Kaum mar ich in unferem Kollegium 
eingetroffen, ale alle meine Mitpriefler miteinander wett⸗ 


eiferten, mich gu umarmen. Sch vergaß über diefe ihre | 
Freundſchaftsbezeugung alles auf dem Schiff ausgeflans 
dene Ungemach und die Mühfeligfeiten der vorigen Nacht. | 
Hierauf gieng ich zum Statthalter und ſtellte ihm alles 
freundfehaftlich vor, was er zur Erhaltung der Kolonie | 
und der Sicherheit der Vaͤter, die derfelben ‚vorfiänden, | 
wie auch den Streiferenen der Wilden Einhalt zu thun, | 
theild zu bewerkſtelligen und theilg zu verhindern hätte % 
Der ante Mann billige meine Vorſchlaͤge; verſprach 
eine Menge gu thun, und that beinahe nichts. Daß alles U 
nicht nur in den naͤmlichen Stand geblieben, fondern auch 
nach meiner Abreiſe ruͤckgaͤngiger N ift, weiß ich 


aus den Brivfen des P. Brigniel, worinn er ſich viel⸗ 


mals bitterlich beflagte. Oft Str er mid, oft aber) 


lächelte ich dazu. | 
Er \ Nachdem 


Bi 
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| Nachdem ich wieder ein wenig zu Kräften gefume 
men war , ferte ich meine Reife nach den. quaranifcher 
Sieden fort, um dort wieder zu geneſen. Beim Aufe 
fleigen auf das Pferd, fagte mir noch der Rektor ung 
fereg Kollegiums, Anton Miranda, ein vffenhersiger 
Mann und mein vormaliger Profeffor zu Eordova in 
Zufuman, Der ale Schmeiheley und Berfielung von 
Erund feines Herzens haßte, zu mir: An dem Drie, 
woher du gekommen -bift , haſt du wahrlih in zwey 

Fahren mehr ausfichen mäßen, als andere in anderen 
 eotionien viele Fahre hindurch nicht ausgeflanden haben. 
Alle Umſtehenden waren der Meinung dus P. Rektors. 
Weil das Andenken unferer vorigen Leiden uns immer 
angenehm ift, fo gaben fie mir bei dem Abſchied, wie 
man immer das Confeckt' zuletzt auf die Tafel ſetzet, 
dieſen Troſt mit. Auf das Geheiß eben dieſes Rektors 
mußte ih meine Reiſe zu den Quaraniern auf dem Wir 
‚ge eine Zeitlang unterbreden und in der Meherey unſe⸗— 
res Rollegiums die Stelle des Pfarrers, der Geſtchaͤfte 
halber anderswobin gereiiet war, vertretten.  Diefer 
‚Drt hieß Paraquary ,„ Ing zwanzig Meiten von. Aſſum⸗ 
tion weg, und breitete ſich einerfeits in eine angenehme 
Ebene aus, wo eine unzählige -Deerde Vieh meidet, auf 
der andern Seite aber ift fie von Zelfen und Hügeln 
umgeben, auf deren einem man ein Kreuz fieht, dag 
aus dreyen groffen Steinen beficht und den Eingebohrs 
‚nen Des Landes wegen des Andenfens des b. Thomas 
immer merfwärdig if. Denn fie glauben und behaupten 
aus Leibesfräften, daß -gedachter Apoſtel anf dieſem 
Felſen, wie ven einer Kanzel herab, einft an dig 
umfiehenden Indianer geprediger babe. Zu Tucumbu, 
‚einem nahe bei der Stadt Aſſumcion gelegenen Dit, 
weiſen fie auch den Ankoͤmmlingen eine Höhle, worinn 
eben dieſer Apoſtel gewohnt, und feine Füße und. feinen 
Stock in den Stein eingedrüdet haben fol, Anderswo 
7 ut“ ‚eigen 
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seinen fie einen mit fremden Kräutern ee Pfad, 
auf welchem der heil. Apoſtel aus Quayra, einer vor⸗ 


mals den Spaniern ist den Portugieſen sugebdrigen Iron 


vinz, in Brafilien hinuͤber gewandert feyn fol. Der 
Cacique Maracana erzählte den B. P. Joſeph Cataldino 


und Simon Mazzetta aus Ftalien, den- erften Apoſteln 


der Dvaranier und Erbauern verſchiedener Kolonien aus 


unſerer Geſellſchaft, unaefehr um dag Jahr 1612, daß 


einft ein weißer Mann mit einem Barte und einem 


Kreuze ihren Boreltern ein neues Geſetz verfindiget babe, 
Sie hätten ihn "Thome, Zume; andere Chume; alle | 


übrigen aber Abare genennt. Diefer Namen Abare, 
der einen beionderen, nämlich immer unverbeurarbeten 


Menfihen bedeutet, achen nun die Duaranier jedem Prie⸗ 


fir. Bon diefen heiligen Mann hatte fie nebfi verſchie— 


denen Dingen auch deu Gebrauch des Baumes Mandioca | 


(aus, deſſen Wurzeln maden fie Mehl und Brod) 
oder die. Kunſt ſelben anzupfanzen gelernet. Der Br 


Anton Ruiz de Montoya, ein Spanier, dieſer durch 


Thaten und Tugenden gleich berühmte Gehilſe der P. Pi: 


Eotaldino und Maszetta bei den Duaraniern, führet in 


feinem Buche: La conquifta efpiritnal del Paraguay 


eine Menge nicht gang verwerfliher Gründe gum Bewei⸗ 


fe an, daß der Apoſtel Thomas nicht blos in Dfiindien 


fondern auch in einigen Provinzen son Amerika das Evans 
gelium  verfündiget babe. Wegen dieſer und anderer 
Wahrſcheinlichkeiten getraueten ſich unfere mederlaͤndiſchen 
Patres in einem Werke, betittelt: Schilderung des 
erſten Jahrhunderts der Gefellfebaft Jeſu Seite 
63. ju ſchreiben. In jenen entfernten Strecken 
von Paraquay haben unfere Vater überall un⸗ 
ter den Wilden fo viele Viberlieferungen und 
Denkmäler von dem b. Thomas entdecder, daß 
der Upoftel einft unftreirig dore gewefen feyn 


muͤße. Allein dieſe aut Männer behaupten mit zu 
vieler 


= = 3. 
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vieler Zuverfiht, daß hievon Fein Zweiſel mehr übrig 


fig, nachdem unfere europäifhen Geſchichtſchreiber und 


Kritiker auch itzt eiaſtimmig auf dem Gegentheil 
beſtehen. 


Indeſſen halten dennoch die eingebohrnen Indianer, 
Spanſer, und Portugieſen dieſe Meinung von der An⸗ 
kunft des heil. Thomus in Amerika, weil ſelbe von 
jeher vom Vater zum Sohne fortgepflanzet und gleichſam 
erblich uͤberliefert wurde, fuͤr ſo ungezweiſelt und unwi— 
derſprechlich, Daß, der oͤffentlich das Gegentheil verthei⸗ 
digen ſollte, dem Vorwurf der Unwiſſenheit und Gott⸗ 
loſtakeit nicht entgehen wuͤrde. Ich weiß dieſes aus eige— 
ner Erfahrung. Als ich nach einigen Reifen in den Wäls 
dern Mbaeverà oder nad ihrer Benennung Mborebi-- 
reta , wie ic) in dem vorläufigen Buch angemerft habe, 
wilde ,. don allem Umgang mit den Spaniern gaͤnzlich 
abaejünderte- Duaranier entdeckte, ſah ihr erfier Cacique 
Roy mich und meine quaranifche Gefährten mie funkeln⸗ 
den und ‚geimmigen Augen an; denn, fie halten alle 
Fremde fuͤr ihre Feinde und glauben, daß ihre Freyheit 
bei Dielen in Gefahr ſchwebe. Aufgebracht durch diefen 
N zerdacht, ſagte der Wilde, ehe er mich nad recht geſe— 
ben hatte, zu mir: Wir Brauchen Eeinen Priefter , der 
Heil. Thomas (Thom marangatı) hat diefe Gegen: 
den laͤngſt durchgewandert und felben feinen Segen mit⸗ 
getheilet, alfo zwar, daß alle Fruͤchte auf diefem unferen 
Grund und Boden im Ueberflug wachſen. Die Einfältio 
gen glaubten alfo, daß des Prieſters Gegenwart blos zur 
Fruchtbarmachung des Bodens tauge. In der That id) 
erftaunte , als: ich einen Waldmenſchen den Namen des 


heil. Thomas gehorig ausſprechen hörte. Woher mögen 
fie wohl diefe Kenntnis des Apoſtels erhalten baben, 
wenn es nit von den ee ihrer Vorfah⸗ 
ren — ? 8 


is mi 


ee 


. Man glaube and) nicht, daß die Indianer und die > 
son ihnen unterrichteten Sefuiten allein den heil. Thos 


mas Amerika befuchen und darinn predigen laſſen. Die 


vornehmfien fpanifhen und portugieſiſchen Geſchichtſchrei⸗ | 


ber find der namliden Meinung, und machen felbe mit 
allerlei Beweisthuͤmern wahrſcheinlich. Ach will varune 
ter nur einige anführen. Anton de la Calancha in dem 
2. Buch feiner Gefhichte von Bern 2. Kap. Johannes 


Torquemada in dem dritten Theil feiner indifchen Mos 


narchie. 15, B. 49. Rap. Der erlaudte Bilhoff Pie- 
drahita in der Gefshichte von dem neuen Reiche. Bars 
tholomaͤus de las Cafas, Bifhoff von Chiapa, in der 
Gedichte von Mexikb. Der P. Alphons de Ovalle im 
8. Buch feiner Gefhichte von Chili. 1. Kap. letztem $. 
Aug dem Garzilallo de la vega, einen gebohrnen Per 
ruaner, deffen Mutter aus der Finiglichen Familie der 
Incas von Peru abſtammte, defien Vater aber ein Spar 
nier vom Adel war, weiß man (er fehrieb eine Gedichte 


von Bern mit vieler Genauigkeit) daß die Koͤnige von. 


Peru zu Cuſco ein herrliches Kreuz mit einer befundern 
Verehrung aufbewahrt Haben, und zwar in dem gebeis 


ligten Ort des koͤntglichen Pallafles, Hluaca. Aus die 


fer wunderbaren Verehrung des Kreuzes fhließen einige 


Geſchichtſchreiber, daß der heil. Thomas in Peru, Chili 


und auderen benachbarten Ländern die Neligion Jeſu vers 
breiter habe: allein fie werden von den meiſten verlachek. 
Bon größten Gewicht iſt in meinen Augen das Zeugniß 
unſers P. Anton Vieira aus Portugall, koͤniglichen Hof⸗ 


predigers zu Liſſabon und Miſſionaͤrs in Braſilien. Wer | 
feine Werfe (fie warden portuaiefilch zu Lilfaden in vier⸗ 


sehn Bänden aufgelegt; ich befige und leſe alle mit Ver⸗ 

gnuͤgen) durchblaͤttert, muß eingeſtehen daß er ein Mann 

von beſonderem Scharfſinne, reifer Beurtheilung, usd 

überhaupt in der Theolsgie, in der geiſtlichen und melte 

lichen Geſchichte, hauptſaͤch N aber in den Angelegenhei⸗ 
; ven 
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ten von Brafilien ungemein bewandert war. Er hatte 


auf Befehl des Königes von Portugal, Joannes des IV: 
Engelland, Holland, Frankreich, Italien und Spanien 
durchreiſet, die Schaͤtze der Bibliothecken uͤberall durch⸗ 
ſehen, ſich mit den gelehrteſten Brofefferen der Univerfi- 


taͤten beſprochen, und ſich dadurch unglaubliche Kennts 


niſſe und den Ruhm der Gelehrſamkeit erworben, alſo 
zwar, daß ihn ganz Nom, mo er mehrere Fahre italie⸗ 
niſch predigte, bewunderte und fuͤr den Koͤnig unter den 


Predigern hielt, ſo wie er zu Liſſabon der Prediger der 
Koͤnige war. Die Könige von Portugall hielten ihn für 


geſchickt die wichtigfien Geſchaͤfte zu ſchlichten und zu ent⸗ 


wien. Der Glanz des Hofes blendete ihn ſo wenig, 
daß er einigemale in Brafilien zurückkehrte und dafelbit 


Biele taufend Wilde zum chriſtlichen Glauben und zum Ges 


horſame der portugiefifchen Monarchen brachte. Er hatte 
auf dem grofen Weltmeer oͤfters Schiffbruch gelitten ; 


und farb, nachdem er das unausfiehlichfte Ungemach für 


Gott und feine Könige ausgeſtanden und fih dadurch win 


beide im höchfien Grade verdient gemacht hatte, za Bas 
bia, der Hauptſtadt in Braſilien, den 18. Julius 1698 
in dem neungigften Fahre feines Alters, wovon er fünf 
und ſiebzig Fahre in unferer Geſellſchaft zubrachte. Nun 


Diefer in fo verfihiedenen Ruͤckſichten und in Aller Angen 


fo groffe Mann hielt es für ganz überflügig. die Ankunft 
des heil. Thomas in Brafilien zu beweiſen; weil er wufe 
fe, dag weder Indianer noch Portugieſen daran zmeifels 
ten und felbe für eine fonnenklare und ausgemachte Wahrs 


‚beit anfahen. Doch meldete er in einer Predigt, die er 


am beil. Pfingſtfeſte zu St. Ludwig am Maragnon gehals 
ten hatte, öffentlich, daß die erſten Vorkugiefen, die in 
DBrafilien gekommen wären, die Fußſtapfen des heiligen 


Thomas in einem Stein eingedrüct gefehen hätten, und 


daß man diefen Stein an der Küfte der Stadt Bahia, 


> Allerheiligen genannt, noch zeige, Gedachte Predigt findet 
a. ſich 


EIER er 
h 


fi in dem Zten Theil feiner Werfe ©. 29%, nnd if 
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der Hrdnung had) Die zwollte. Ich werde daraus einie 


ges Hie hergehoͤrige anfuͤhren. Als Chriſtus (erzaͤhlte er 


aus dem 16. K. des Markus 14. und 15. V.) bereits | 


in den Himmel auffahren und feine Juͤnger zum Unters 


richt des gefammten menſchlichen Geſchlechts in die nanje 


Melt ansfenden wollte, verwies er ihnen ihren lin: 
glauben und ihre Herzenshaͤrte; weil fie denen 


nicht glaubten, die ibn auferfleben gefeben hatz 
sen; und ſagte ihnen: Gehet bin in die ganze 


Welt und prediget das Zvangelium einem jegliz: 
em Geſchoͤpf. In der Bänderaustheilung fiel auf den 
heil. Petrus Rom und Ftafien, auf Foaunes Klein Aſien, 
auf den heil, Jakob Spanien, auf andere andere Pro— 
vinſen; auf den heil. Thomas endlich dieſer Theil von 
Amerika, der den Namen Braſil ien fuͤhret, wo wir find. 
Nun frage ih, warum iſt denn DBrafilien dem H. Thos 
mas und Feinem andern zu ‚Theil worden ? Hier if 


die Urſache. Nach der Bemerfung einiger neuerer Schrift ü 
fieller trug Chriſtus feinen Apoſteln dag Predigtamt des 
Evangeliums auf, nachdem er ihnen ihre Langſamkeit im 
Glauben verwieſen hatte, damit fie ihren Kaltſinn durch 
die Muͤhſel igfeiten, die fie beim Predigen des Evangeli⸗ ı 


ums erdulden wuͤrden, wieder abbüßten.. Da alfo ber 
heit, Thomas ‚fih durch feinen bartnadligen > Steeifel groͤ⸗ 


ber als die andern vergangen hatte, ſo wurde er, feinen I 


Starr ſinn abzubuͤßen, zu den Brafilianern, einer vorzügs 


lich wilden und halsſtaͤrrigen Ration, geſchicket. Dee | 


Erfolg überzeugt ung hievon. Denn als die Portugies 
fen Brofilien entdecke Barton, fanden fie die Fußſtapfen 


des beil. Thomas in einem Stein eingedräckt, aber von 


der Religion, die er ihnen einft geprediget hatte, nicht 
die entferntefie Spur. Der Stein bebiele die Fußſtapfen 


des Predigers; aber bei den Wilden blieb Fein Denkmal 


der ihnen ln, gten Lehre übıng, Eben diefer Apo⸗ 
ſtel 
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fiel verkuͤndigte auch Chriſtum den Oſtindianern in fen. 
Zu viefen kamen die Portugieſen nach fanfend und fünfe 
hundert Jahren: und fanden bei ihnen nicht nur das 
Grab und den Leib des beil, Apoſtels, nebſt dem Marz 
terwerkzeuge feines Todes, fordern auch feinen Namen, 
and die Religion Jeſn, die er fie gelehret hat, in 
ihrem Andenken, dergefialt, daß fh alle, die au der 
weitläuftinen Kuͤſte von Coromandel wohnten, Chriſten 
des heil. Thomas nannten. Der Apoſtel ward an eben 
diefer Küfte in dee Stadt Meliapor begraben. Daraus 
fHliege nun Vieira, wie weit die Dftindianer in Afien 
von den Brafilianern in Amerifa abjtehen ; und ſchldert 
zugleich diefer ihren Wanfelmuth, und ihre Undefländige 
keit. im Glauben eben fo lebhaft als treffend. Er füge. 
te ; fie blieben noch Unklänbige,; auch nachdem fie den 
wahren Glauben ſchon angenommen haften: fie glaubten 
jivar gerne, aber fie vergaͤßen wieder eben ſo bald, was 
fie geglaubt hätten, wenn nicht jemand flets bei ihnen 
Wäre, der fie in der Religion zu erhalten ſuchte. Dies 
ſes beſtaͤttigte und erläuterte er vortrefflich, mit hieher 
paſſenden Stellen aus der heiligen Schrifft. Aus allem 
dieſem iſt es offenbar, daß der gelehrte Vieira an der 
Ankunft des heil, Themas in Brafilien eben nicht ſon⸗ 
derlich gezweifelt habe. 


Es kam mir niemals in den Sinn auf die Worte 
derjenigen Schriftſteller zu ſchwoͤren, die dieſe Meinung 
mehr auf Vermuthungen als auf Beweiſe gruͤnden. Al⸗ 
lein ich getraue mir auch nicht, ſelbe als ganz grundlos 
und von aller Wahrſcheinlichkeit entbloͤßet zu betrachten, 
wie einige thun, die alle Thatſachen laͤugnen, die fie 
nicht mit Frakturſchrift überall aufgezeichnet finden, Die 

ſuͤdlichen Amerikaner waren nicht im Stande die Nach 

richt von der Ankunft des heil. Thomas, weil fie weder 

ſchreiben noch leſen konnten, ihren Rachkommen geſchrie⸗ 
ben 
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ben zu hinterlaffen , fondern fie mußten ſelbe muͤndlich 
fortpflanzen. Die mehrgebildeten Peruaner bedienten ich 


verſchiedener Strickchen von allerlei Farben mit verſchie— 


denen Knotten (ſie nannten ſelbe Kipos) ſtatt der Buch— 
ſtahen, und theilten damit, wie wir in Briefen, einan⸗ 


— 


der ihre Sedanfen mit, Fa dem herrlichen Sonnens ; 


tempel, dem — der Hauptſtadt Cufco, fanden 
die Spanier , als fie felben plünderten, unzäbliche folche 
Dindel Schulte, weiche die Gefchichte von Peru und 
deſſen Koͤnigen enthielten, ſo wie wir in den Archiven die 


Jahrbuͤcher der Provinzen aufsubehalten pflegen. Die 


Soldaten waren zu fehr mit dem Plündern und mit dem 
Wegſchleppen der Schäse des Tempels befhäftiget, als 
daß fie Seit oder Achtſamkeit gehabt haften, vie knot⸗ 


sichten aber geheimnißbollen Echnüre u verwahren, aus - 


welchen man, wenn fie. von eingebohrnen Peruanern ver 


dollmetfchet worden wären, Urkunden des Alterthums: | 
hätte fammeln und vielleicht auch der Frage, ob der 


heil. Thomas in Amerika geweſen ift, ein Licht anzuͤn⸗ 
den Fünnen. Allein der Apoſtel Fonnte bis dahin nicht 


einmal gelangen, ſchreyen die Kritifer ‚da Diefer Welle 


theil erſt vom Chritoph Colon 1492 entdecket worden 
iſt. Daß Amerika bis dorthin unbefannt war, laͤugnet 
niemand 5. doch erhellet aus den griechifihen und lateinis 


ſchoff Huet, Abraham Millius und andere, daß das 


reihe Ophir, woher Salemo in verfhiedenen Geereifen 
(nach dem 3. B. der Könige 9. 8.) eine unglaubliche 


Menge Gold erhielt, Peru gemwefen ſey, als welches vol 


Gold = und Silberbergmerfe if; und Muchen ihre Bea 
hauptung mit eben nicht ganz unwahrſcheinlichen Grüne 
den zu beweifen. Wie alfo, wenn man fadte,. die his 


hraͤiſchen Seefahrer hätten von ihren Borfahren, den 


Seeleuten des Salomo, die Kenntniß dieſes Landes und 


der 


| ie ſchen Schriftficllern, daß Die Alten etwas davon gemuth⸗ 
maſſet haben. Vermuthete duch auch der gelehrte Bis 
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der Wege geerbt , auf welchen man dahin gelangen konn⸗ 
te? Aber anch zugegeben, daß der Apoſtel durch Feine 
menfhliche Kenntniß dahin gekommen ift, fe konnte er 
doch von Soft auf tanfenderlei Weife dahingebracht wer— 
den, welches nur derjenige läugnen Fann , der die Uns 
ermeßlichkeit feiner Macht und Baterliebe nicht glaubt. 
Auch iſt es nicht ungereimt bei dem Geſchaͤfte der Re⸗ 
ligion Wunder zu vermuthen. Die Religion Jeſu iſt auf 
Wunder gegründet, durch Wunder ſortgepflanzet und bis 
heutigen Tag erhalten worden. NIS die Iſraeliten nach Ihe 
ter Befreyung aus der Dienſtbarkeit des Pharao in Palaͤ⸗ 
flina zogen, giengen fie mit trodenen Fuͤßen über das 
rothe Meer. Damit der Prophet Habakuf dem Daniel 
ih der Löbengrube mit feinem Mittagmahl den Hunger ſtil⸗ 
len Fonnte, nahm ihn der Engel bei den Haaren, trug 
ihn aus Yudda nad Babylon und von da wieder anf 
die nämlide Art in Palaͤſtina zuruͤcf. Nachdem Jonas, - 
- der von Gott den Auftrag erhalten Hatte den Niniviten 
Buſſe zu predigen, aus den Schiffe hinausgeworfen war, 
‚mußte ihm des ungeheuren Walfiiches Bauch ſtatt des 
Schiffes dienen. Wenn Gott fo Häufig und ich moͤchte 
faft fagen, fo verſchwenderiſch einem einzigen Volke und 
ſogar auch einem einzigen Menfihen zum Bitten, Wuns 
der wirkte, fo ift es fo gar unglaubich nicht, daß der 
heil. Apoſtel Thomas durch goͤttliche, alie Naturfräfte 
überfleigende Macht und auf eine ung unbekannte Urt in 
Amerika angelangt ſey, die unzählichen wilden Völker 
ſchaften, dieſes Welttheiles von-ihrem Aberglauben abs, 
und zur Verehrung des wahren Gottes und zu dem Ehrio 
ſtenthum zu bringen, Solche Dinge, die die göttliche 
Güte und Allmacht fo zu verherrlichen ſcheinen, kann 
man als fromme Vermuthungen alauben, aber nicht 
fuͤglich für gewiffe Wahrheiten ausgeben. Deun gleich 
tie es mwiderfinnifch iſt, was geſchehen kann, für ſchon 
— velten zu fen; us wärde es auch Unvernunft 
A 
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und Anverfehämtheit verrathen, blog Dasjenige als Thats | 
fache anzunehmen, was man entweder ſelbſt gefehen oder | 
einſt in öffentlichen Urkunden aufgezeichner gefunden hat. 
Eine Menge Wunderdinge, die Gott gewirket hat, 
find uns unbekannt und merden uns ewig unbekannt 
bleiben. Darum flog auch, ver beil. Joannes, Dies | 
ſer treue Geſchichtſchreiber Jeſu Chriſti, fein Evangeli⸗ 
um, und deſſen ein und zwanzigſtes Hauptſtuͤck ſehr weiss 
lich mit diefen Worten: Es ift aber noch vieles, 
das Jeſus gehen bat. Wollte man alles dies | 
fes einzelnweife aufzeichnen , fo Fönnte, meines 
Kractens, die ganze Welt die Bäder vide 
faſſen, die bierhber geſchrieben werden müßten. 
Ich babe nun die Meinung derer vorgetragen, die den | 
beil. Thomas in Amerika gewefen feyn laffen, ohne mich 
zu ihrer oder ihrer Gegner Parthey zu fihlagen. Es fen, 
sie ihm wolle, fo gewinue und verliere ich dabei nichts. 
Und wer mag wohl in diefer Streitſache den richterlihen 
Ausſpruch thun, nachdem wir hierinnfalls Feine andere 
als unwiſſende und leichtglaͤubige Indianer, die eben ſo 
oft betriegen als betrogen werden, zu Zeugen haben, 
und es ung fehlechterdings an allen Urkunden gleichzeitie | 
ger Schriftfteller, aus denen man die Wahrheit heraus 
bringen koͤunte, gebricht. | 


Meine Leſer werden mir diefe meine usihineitin | 
zu gute halten. Wider meine Abſicht bin ich dur) die 
Ortſchaft Paraquary darauf geleitet worden, weil man | 
daſelbſt die Fußſtapſen des heil. Thomas zeiget und ver⸗ 
ehret. Sobald ich bier meine pfarrlichen Berridtungen 
abgeihan hatte, machte ich meinen übrigen Weg u 
Pſerde in Begleitung einiger Mohren; denn Das Ur 
des Tebiquary, über den wir auf einem Kahn feßten,, 
hält man für eine der gefährlichen Gegenden für die 1 
Reiſenden, weil Die Wilden daſelbſt — herum⸗ 

waͤr⸗ 
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ſchwaͤrmen. Den heil. Weihnachtsabend traff ih endlich 
in einem der mir fo theuern Flecken der Duaranier ein. 


Wiewohl ih ſowohl zu Land als zu Waſſer einen Weg 
von faft zweyhundert Meilen gereifet war, fo that ich 


doch aleich die erften Tage meiner Ankunft forohl auf 


der Kanzel als im Beichtſtuhle unverdroffen Dienfte. 


Die Ruhe, die in diefen Gegenden herrſchte, Die gufe 


Koft und die Arzneyen, die mir Norbert Ziulex, ein 
Dafelbft berühmfer Arzt und Apothecker, gereichet hat, 
fiellten in wenigen Wochen meine Gefundheit wieder der— 
geftalt her, daß man mir Kräken genug zumuthete, cine 
neue Reife von hundert und vierzig Meilen unternehmen 


"zu Finnen. Hierauf Fehrte ih nah S. Joachim auf 





| 
| 





Begehren des Magiſtrats und die darauf erfolgte Ein- 
mwilligung unferes P. Suparior über- alle indianifhe Fle— 


‚den um die Faftenzeit zurüd. Bei den Ytatinguas, 


den neubekehrten Einwohnern diefer Kolonie, brachte ich 
vorher fehs Fahre, nahmals aber zwey Jahre mit inz 
niger GSeelenfreude zu, . Arbeit gab es da genua aber 
freudigere, weil felbe uns die dabei verwandte Muͤhe 
immer mit dem berrlihkten Erfolg belohnte. Hätten 
doch diefe himmliſche Früchte ewig währen mögen! Al 
lein ih ward nach zweyen Jahren von dieſem Flecken 
abgerufen, und mit den übrigen aus. meiner Gefttichaft 
auf Föniglihe Befehle nah Europa geſchickt. Die 
Verbannung der Hirten war das Verderben der Schau: 
fe; denn die Abiponer verließen fogleich ihre Flecken um 
den Spaniern wieder die Köpfe abzuſchneiden. Daß 
aus S, Joachim ale chriſtlichen Indianer (ich zählte 
ihrer bei -meiner Nöreife 2017) entwichen, und dag au 
der nahe Flecken ©. Stanislaus von feinen 2300 neue 


| Befehrten Einwohnern -gan; verlaſſen wurde, bat mir 





ein unfviger Pater , der ein Fahr fpäter aus Paraguay 


in Europa anlangte, bier zu Wien erzähle. Un die 
Stelle der Jeſuiten kamen wohl Weltpriefter und Moͤn⸗ 
II, Cheil, Sa cht 
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Ge, aber meiftens ſolche, denen entweder die Indianer 
oder die den Indianern mißfielen, und die nicht. freye 
willig wie mir vorher ſondern auf koͤnigl iche Befehle 
und gezwungen durch die Drohungen der Biſchoͤfe die 
Aufſicht über die Flecken auf fi nahmen. Ih ſah 
feloft einige mit Thrönen im. Auge eintreffen. Andere 
wurden oder ſtellten fih aus Ueberdruß eines Lebens, 
Das fie unter. den armen oder von ihnen gefürchteten 
Indianern nur eine Furge Zeit verſuchten, Eranf, damit 
fie bald nah Haufe gehen konnten. Ach mie viel hätte | 
ich hierüber zu fehreiben ? Allein der Kluge übergeht | 
dergleichen Dinge mit Stillſchweigen. Die Zeit wird 
alles aufdecken, das man itzt nicht, fo unläugbar es auch 
iſt, ohne Gefahr niederfihrei — A . — 





4J 











oo Be 1; 





| Fanf und vierzigſtes Hauptſiac 


| 

Wie ſchwer es iſt, Abiponer in Kolonien 
und zum IHR. zu bringen, 
F 

| 





— 


zZ, 


Mate ich bisher die abergläubifchen Gebräuche , 
die angebohrnen Lafer, die trotzige Gemürhsart , die 
Raubbegierde und ſowohl einheimiſche als auswärtige 
‚Kriege mehr aufrichtig als zierlich beſchrieben habe, 
wird jedermann leicht daraus den Schluß ziehen, daß 
weit mehr Kunſt und Zeit noͤthig iſt diefe Wilde zw 
Chriſten ale einen Klug zum Merkur umzuſtalten: und 
man wird fih richt mehr wundern, daß wir von allen 
unſern fo grofen Beinühungen ſo wenige Früchte eingen 
‚ernötet haben, die aber dennoch, mern man die Menge 
‚der Dabei obmwaltenden Schwierigkeiten erwägt, Feines 
wegs gering zu ſchaͤtzen ſind. Alle Beränverung und 
Umſtaltung iſt ſchwer, aber die des Boͤſewichtes zum 
tugendhaften Mann war noch immer die ſchwerſte die 
langſamſte und die ſeltenſte. Daß ein Holz verſteinere, 
ſchen mir oft; daß aber ein Stein zn Holz Wache, wenk 
















haͤrtet find, laſſen ſich nur aͤnßerſt langſam und ſchwer 
zur Tugend erweichen. Don dem Guten zum Boͤſen iſt 
der Webergang leichter, folglich auch ſchneller. Ich 
werde nun meinen Lefern die Sache umftändlicher zut 
Betrachtung vorlegen, warum die beriktenen Wilden 
| ©g 2 Be: 


ich mich nicht ivre, niemole, Die im Eafterleben ver⸗ 
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mit fo vieler — zum Ehnlluthane gebracht 
werden. | 





Die Abiponer find von Jugend auf gewoͤhnet, ſich 
nirgend für beftändig niederzulaſſen, ſtets — | 
fen, immer unſtett, immer fremde, nirgends und übers 
all zu Kaufe zu fym Wohin fie die Hoffnung Beute 
zu erhafhen, die Nothwendigkeit der Jagd und die 
Furcht von dem ihnen nachfegenden Feind geben heißt, 
‚dort galloppiren fie auf ihren pfeilfchnellen Pferden hin 
ehne von jemanden, ver ihnen das Abgehen verbieten 
oder die Beſchleunigung ihrer Nüdkehre anbefehlen Eönnte, 
abzuhaͤngen. Denn die Folge, die fie ihren Caciquen 
Feifien, iſt ganz freywillig und willführlich. Nichts wide 
ve ihnen unerträglider als iı dem Fleinen Umfang einer 
Kolonie bleiben , der Willführ eines anderen und mie 
Schnecken in ihren Haͤuſern angeflammert leben zu muͤſ⸗ 
fen. Wiewohl fie, fo oft fie wollen, in die nahen Fel⸗ 
der hinausgehen koͤnnen, fo finden fie doch felbe, weil 
fo viele Einwohner täglich dahinfommen, oft ganz leer, 
ohne Früchte und Gewild, Beduͤrfniſſe, an die fie 
ſich dergeſtalt gewoͤhnet haben, daß fie in Ermanglung | 
derfelben,, hätten fie auch die ſchmackhafteſten Eßwaaren 
im Ueberfluß, über Huuaer und hartes Elend klagen, 
So lang fie ihre eigenen Herren waren, bott ihnen die, 
freygebige Natur gleih den Vögeln, die hin und ber 
fliegen, ohne Feldbau alled, mas fie zu ihrer Rahrung 

brauchen von felbfi und im Ueberfluß dar. Durch Ue— 
bung und Erfahrung wußte ein jeder, wo und mau 
man Wildſchweine, Divichen, Rehe, alferlei | 
Straußen und ihre Eher, Ameißenbaͤren, Wafferraben 
und Waſſerſchweine, Fiſchotter, eßbare Wurzeln, Palm⸗ 
und andere Baumfruͤchte ſuchen müßte oder finden Edune- 
Da nun jedweder Boden nicht alles, noch zu allın Zeie 
ten ——— ſo zogen ſie hin und wieder je: ver⸗ 
nie? 
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änderten von Zeit zu Seit ihre Wohnplaͤtze. Selbſt diefe 

Veränderung ihres Aufenthalts und die Verſchiedenheit 

der Jagd ſcheint in ihren Augen etwas Angenehmes zu 
enthalten, Pflegen doch auch in unſerem Europa groffe 
. Herren, um des ländlichen Bergnügens und der Jagd⸗ 
“Tufibarfeiten gu geniefen, von einem Schloß auf das ans 
dere zu gehen. 


In jeder Kolonie wurde jedem zu gemiffen Zeiten 

manchmal auch alle Tage ein Antheil Rindfleiſch abgerei> 
Get, das aber nach Befchaffenheit der Weiden oft ſehr 
mager und für ihre fraßgierigen Mägen viel zu wenig 
mer. Sumeilen, welches aber feltenee geſchah, befamen 
fie auch gar. Feine, Denn woher follte der Miffio- 
naͤr Rindfleifh nehmen, wehn er Feine Ochſen hatte, und 
wenn die Spanier manchmal eben fo Farg und laugfam in 
Begüterung der Kolonien der Wilden zu Werfe giengen, 
als fie eifrig auf die Erbauung derfelben drangen. Sie 
wuͤnſchten freylich, daß wir die Abiponer und Mokobier, 
damit ſie der Spanier ſchonten, wie wilde Thiere, in den 
Flecken einſperrten und im Zaume hielten; aber daß ſie 
nicht Hungers ſtuͤrben, darum bekuͤmmerten ſie ſich we⸗ 
nig. Ich Habe dieß zur Genuͤge erfahren, In den 
Flecken S. Hieronymus und S. Ferdinand wurden die 
Meyereyen oft dergeſtalt ausgeleeret, daß, da wir oft 
ſelbſt nichts zu nagen hatten, die Abiponer mit ihren 
Familien auf die entlegenen Felder ziehen mußten, um 
ihr ‚Leben durch die Jagd zu erhalten. Nach dieſer ihr 
rer oft zwey und drey monatlichen Abweſenheit waren die 
Aecker, die fie auf unſer dringendes Bitten geackert hats 
fen, entivever mit haͤufigem Unkraut bewachſen oder ver» 
wildert; weil das Gewild oft die Fruͤchte abfraß. Der 
Berluft der gehofften Erndte feste fie von neuem in bie 
für ihre Seelen fo verderbliche Nothwendigkeit, auf die 
Jagd. zu gehen, wenn fie anders nicht Hunger leiden 

93 woll⸗ 
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wollten Dur Diefes vielmalige, oft viele Wochen 
waͤhrende Herumziehen nahm wieder bei ihnen ihre vorige 
Wildheit uͤberhand, und die Sittenbildung verlor ſich 


allmaͤhlich nebſt allem, was ſie von den Anfangsgeiiuden | 
der Religion fo muͤhſam gelernet haften. Die alte Zis 


gelloſigkeit überall herumzuſchweifen entwoͤhnte wieder ihre 
bereits zahmen Gemuͤther?! dieſes beobachtet man auch in 


Paraquay von den ſchon lang zugerittenen Pferden, ale 


wilde, wenn fie unter. den wilden Pferden eine Zeit lang: 


auf dem Felde herumirren, und hernach wieder gefangen 
werden, fih wider Zaum und Zügel. auf das hartnaͤ— 
ckigſte ſtreuben. Auch der Mangel an Ochſen und 


Schaafen hatte die, FZortfchritte des Chriftenthums in. 


diefen Kolonien nicht wenig gehemmet. Das Fleiſch 
der erfiern iſt das vornehmſte Nahrungsmittel der Yarar | 
quayer; die Wolle aber der leteren in Ermanglung der 
Baumwolle der beßte Stoff zu Kleidern, nach denen fh 
die Abiponer fo fehr fehnen, Wenn bei anderen Voͤl⸗ 


Fern der Glaube nach dem Zeugniß des heil. Paulus 


durch das Gehoͤr in der Seele fih anpflanzt, fo hat felber 
bei den Wilden in Pargquah, wie das Sprichwert ſagt, 
blos durch den Mund einen Zugang gu ihrem Gemuͤthe. | 


Wir forgten daher für nichts fo fehr, als daß es ung 
nicht an Hornvieh mangeln mochte; und bedauerten auch 


nichts fo fehr , ald wenn wir erfahren mußten, daß wir 
felbeg nur felten haben oder nicht gehörig verwahren konnten. 


An dem Mangel an Horn⸗ und Wolloieh war oft 
die Kargheit der Spanier und oft die Gefräßigfeit dee 
Abiponer Schuld. Denn da fie an Fraßgier wenige 
ihres gleichen baden, fo waren fie mit ihren Portionen 
Ä indfleife noch nicht zufrieden, fondern ſchlachteten oft 
ohne unfer Vorwiſſen und wider unferen Willen heimlich 
Ochſen, noch oͤfter aber zarte Kühe und Kälber sum 


größten Nachtheil der Meyerey. nah a wir fie und 
fiehten 


—— — — — — —— — 
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ſtellten mir ihnen vor, daß die Meyerey — derglei⸗ 


1: chen beimliches Kühefchlachten ausgeleeret würde, fo vers 
festen fie ung: Bekuͤmmere dich niht um das, Pater, 


die Spanier werden ung andere ſchicken muͤßen. Dieß 
haben fie ung verfprocden, als wir uns auf ihr Witten 
und zu ihrem Nugen in diefer Kolonie niedergelaffen 


haben. Halten fie ihr Verſprechen nicht, fo find auch 
wir nicht mehr ſchuldig ihnen Worte zu halten: und 
wir werden ihnen wieder wie vorhin- die Köpfe abſchnei⸗ 
den. Das war immer Die Antwort der Wilden. Wir 


Bingegen behielten immer die Kühe vorfichtig zum Kaͤl⸗ 
bern auf, und ließen blos die überfläßigen Stiere oder 


‚ die gefchnittenen Ochfen auf die Schlachtbank Hinführen. 
‚Allein die Indianer, denen überhaupt die Zukunft nie fehr 


bange macht, wandelte die Luft an, junge Kühe zu efs 
Een; weil fie fetter find. Wenn einmal die Stiere Käls 
ber werfen, verfeßte ich ihnen, dann werde ih euch 
Er ſchlachten laſſen. Diefe meine abfhlägige Ant⸗ 
wort mißfiel ihnen fehe und fie droheten der Kolonie 
den Rüden zu menden, Ueberlaͤßt ein Priefter aus 
Furcht vor ihren Drohungen oder um ſich bei ihnen bes 
liebt zu machen, das Hornvieh ihrer Willkuͤhr, fo wuͤr⸗ 
de. er bald die Meyerey ohne Ochſen, und widerſteht 


er hartnaͤckig, den Flecken ohne Einwohner ſehen. Bes 
gehrt er von dem Statthalter nenes Hornvieh, fü heiße 


dieſer den Miſſionaͤr einen Verſchwender, und fhilt über 
feine Freygebigkeit. Hort er aber, daß die Indianer, 
der Armuth und des Hungers überdräßig, die Kolonie 
-verlaffen haben , fo befchuldigt er den Pater einer zu 
groſſen Kargheit und ſchreibt die Flucht der Indianer 
nicht ohne viele Schmähungen feiner Härte zu. Der 
Miſſionaͤr thue, was er wolle, der boͤſen Nachrede ent: 
geht er nicht.  Entgeht er dem Strudel, fo iſt er 


ſchwerlich im Stande den Wirbel zu vermeiden. 


Sg4 Es 


> 


Es iſt aber noch nicht genug, daß man den Abi 
ponern taͤglich ihre Maͤgen mit Rindfleiſch ausfuͤlle. Sie 
pflegten auch alles, mas ihnen in den Sinn kam, und 
was man vieleicht nicht in allen Troͤdelbuden zu Am— 
ſterdam gefunden haben wuͤrde, nicht im Tone eines” 
Bittenden ſondern eines Gebietenden zu begehren. Tag 
und Nacht drängten fie ſich haufenweiſe uͤber unſere 
Schwelle und ſchrieen uns immer die Ohren vol an 
mit diefen Worten: Pay!. Tackkaue hihilalk, tach 
kaue noara , Latafan, ategehbe, ekeliaye, Kööpg, 
ächibiraik , "npeetek &c. Pater! gieb mir ein 
Ried, gieb mir einen Sur, ein Meſſer, einen 
Ring, Glaskugeln, eine Axt, Salz, Caback 
und Gott weiß, mas noch alles. Ein Abipuner weckte 
mich einft im Schlafe auf, wen Schuupftabad von mir 
zu fordern Ich fiand auf und gab ihm, was er vera 
fangte. Biebt man ihnen, was fie wollen, fo antwors 
ten fie: Kliri, das wars. NHöfichere aber ſagen: 
Kemen naachik oder Kimili naachik , wie nüslih 
wird mit das ſeyn? Kurz die Abiponet und Duas 
ranier , vicheiche auch andere Amerikaner haben Fein 
Wort, das eine Dankfagung ausdruͤckte. Div Duaranier 
fagen alfo, ihren Danf zu bezeugen: Aguiyebete anga, 
das wird mir befonders nüglih feyn. Anttwortet 
man ihnen mit der größten Sanftmurh und Aufrichtig⸗ 
keit, daß man das nicht habe, mas fie verlangen, fo 
rücden fie fogleih mit einer Grobheit hervor : Wie 
fbmusig , wie lügenbaft bift du! Kemen Oahar- 
gek ! Kemen apalaik akamı ! Aber ih habe auch 
fehon härtere Ausdruͤcke anhören mößen. Ein alter Abis 
poner und fonfl ganz aufer Mann forderte einſt gebie— 
terifch von mir ein Meffer. Meise Antwort war, dap 
ich ige Feines hätte, daß ich. ihm aber eines geben wuͤr⸗ 
de, fo bald ich meine eben erwarteten Meſſer aus der 
Stadt bekaͤne. Dieß ſagte ich ihm in dem fanftefien | 

| | und } 




















vr 75 


und reundſchaftlichſten Ton, Allein er verfegfe mir mit 


einem bittern Lächeln: Wenn ich dir auf dem Felde zu 


Herde mit diefer Lanze Cer nahm die naͤchſte in Die 
Hand) begegnete, fo moͤchteſt du dich wohl-nict * 
ſtehen mir zu ſagen: ich habe Feines. Kebachichi, 


| ſehr berühmter Wartbenführer bei den Abiponern, im 


einfi von ungefähr nah S. Conception; er ſetzte ſich in 
unjerem Haufe nieder und begehrte mit drohender Miene 
von meinem Amtsgelährten, dem P. Joſeph ander, 
eiren Hut. Da diefer ihm antwortete, cr habe Feinen, 


verſetzte der Wilde mit funfelnden Augen in vollem 


- Abiperer unter diefes Mannes Anfuͤhrung den P. Jakob 


u 


Grimm: Wie! du gefrauft did) mir einen Hut abzu⸗— 


ſchlagen? Weift du denn richt, daß ich der Sriefler 
Mörder bin! Denn etlihe Monate vorher Hatten die 


Herrera, der mit etlich und zwanzig Spaniern von Curs 


doba zu den Duaraniern veifete, erſchlagen. Außer dent | 


mug man willen, daß der P. Sande; dem Kebachichi 
feine Bitte nicht einnial gewähren Fonnte, da er felbft 
damals feinen Huf hatte, und fich mit einem Strohhüts 
chen begnügen mußte. Man darf fi) aber auch nicht 
Über die unzeitigen und täglichen Koderungen der Albis 
poner wundern 5 denn die Armuth macht fie ungefiümm 
und ihr Hochmuth unverfchämt, alles zu begehren. Fol: 
gendes iſt die Urfache ihres Stolzes. 


Sie wiſſen, daß ſie von den Spaniern — 


werden; und vergeſſen niemals der Niederlagen, die fie 


angerichtet, des Schredens, womit fie das ganze Land 


fo viele Fahre erfüket, und der Siege, die fie über Die 
Spanier erfschten haben. Daß fie den Frieden einge 


gangen, die Waffen abgeleget und fih in einer elenden 
Kolonie niedergelaffen haben, um ſich ruhig zu verhals 


ten ‚rechnen fie den Spaniern als eine auf das Bitten 
und die — der Statthalter ihnen zugeſtanden 
©95 Gnade 
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Gnade an und behaupten, daß blos die Spanier und 


nicht die Abiponer daraus Nutzen zogen. Bei jeder abe 


fhlägigen Antwort, die wir ihnen geben mußten, wenn 
wir das, was fie verlangten, nicht batten , Flagten fie 
immer nicht ohne einen tiefen Seufzer, fie wären reis 


cher und gluͤcklicher geweſen, fo fang fie mit den Spar 


niern Krieg geführet Hätten, als. ist, va fie mit ihnen 
in Freundſchaft lebten. Ach wie albern haben unſere 
Alten und Vornehmen gehandelt, jammerten-die raub— 
- gierigen abipunifhen Juͤnzlinge, daß fie den Spanier 


den Frieden zugefkinden ? — und ungluͤcklich | 


welfen wir in diefem Sledfen dahin! Wenn wir Meyes 
zeyen oder mit Waaren von allen Gattungen bepackte 

Laſtwaͤgen pländerten , erhielten wir in einem Tage, wag 
wir in vielen Monaten nicht Drauchien ; und was mir 
ist weder mit Bitten noch durch andere Kunſtgriffe er— 
halten Fonsen. ing denk der vormals gemachten Beute, 
glauben fir den Spaniern ihre Freuadfhrft dadurch) ges 
nug zu beweifen, daß fie fih nun vom Straſſenraub, 
von Mord und Brand enthalten, und in ihrer Kolonie 
ruhig bleiben. Was fie immer von der Kreygebigfeit 
der Spanier empfangen, fehen fie als diefer ihre Schule 
digkeit an, und glauben, daß ed noch wenig iſt in Vers 


gleich mit der Wohlthat, die fie dem ganzen Bande dur 


“ Frieden angedeiben laſſen. 


In der That muß man es unter die Wunderer⸗ | 
eigniffe unfers Zeitalters und die herrlichlien Siege rede 


nen, daß fi die Abiponer haben bewegen lafjen in Kys 
lonien beifammen zu wohnen; inden fie feit den Zeiten 


Karl des V. roͤmiſchen Kaiſers und Königs von Spas 
nien, feit denen die Spanier ſo viele paraquayifche Bil“ 
Ferfchaften in ihre Bothmaͤßigkeit gebradht haben, die 
Anfchläge der” Europäer dadurch, daß fie bald flohen 
und bald’ fochten, zu vereiteln wußten. So viele wider 


& fie 
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fe fruchtlos en Zuͤge uͤberzeugten zulest den 


Soldaten, daf die Abipgner dureh ihre Schlauheit, Ger 
ſchwindigkeit, und hauptfächlich die Lage ihrer Wohn | 


pläße, wodurch fie die Natur ſelbſt ſchuͤtzet und unübers 


windlich maht, aller Liſt und Macht der Enropder weit 


uͤherlegen wären. > Denn ihr Vaterland gleichee einem 
Labyri nth, der aus nichts dann Waͤldern, unermeßlichen 
off duͤrren Haiden, Moraͤſten, — Seen und Fluͤ—⸗ 
fen beſteht, die den Spaniern den Einbruch in dieſe Öes 
genden und den Abmarſch er, wenigſtens er⸗ 
ſchweren, allemal aber gefährlih mader. Sa ſolchen 


- Schlupfvinfeln wertheidigfen die Abiponer ihre Freyheit. 
Ihre Wohnpläge aber find ihnen, wie ih ſchon andersivg 
‚gef.gt habe, ſtatt Bu fiungen und Bollwerke; ihre dien 


Waͤlder fiatt einer Mau, Fluͤße und Bfüsen ſtatt Graͤ⸗ 
ben, hohe Baͤume ſtatt der Warten, am fänımtliche 
Abiponer Ausfpäher und Kundfchafter gemefen. Damit 
nie Die ganze Nation auf einmal aufgerieben werden 
konnte, theilte fie fi in verfihiedene Horden, und wohne 
te baid bie und bald da, damit ein Theil dem andern, 
wenn ſich etwas plöglich vom Feinde zeigte, vor der Ger 
fahr warnen und ſich wechſelweiſe Beiſtand leiſten koͤnn— 
te; und zum Theil auch damit ſie vom Feinde weniger 
entdecket wuͤrden. Es iſt eine alte Klage der Spanier, 
daß fie die Abiponer weit härter faͤnden, ale uͤberwaͤn⸗ 
den: Bringen uns heut Bothfchafter die Nachricht, daß. 
fie fih in der Nähe und auf fregem Selde aufhalten, 
fo hören wir morgen, daß fie von dem gefrigen Wohns 


- plage meit weg zwiſchen Wäldern und Moräflen verfies 


efet liegen, und daß ung alle Selegenheit fie anzugreis 
fen abgefchnitten iſt: denn fobald die Wilden eine Ges 
fahr wittern, eilen fie fogleich auf ihren leichten Pfer— 


den in ihre Zufluchtsörter bin, ſchicken auf allen Seiten 


‚Rundfhafter aus, und machen durch ihre unermüdete 


E Wahlarnteie — die Anſchlaͤge der Feinde zu 


Waſ⸗ 
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Waſſer. So oft fie wider auswärtige Feinde in vollen | 


Saufen angziehen, pflegen fie inner das mehrlofe Ge⸗ 

ſchlecht, ihre Weider und Kinder zu Haus zu laffen ec 
in fihere Schlupfwinfel unter dem Schuß der Gteiſe und 
Fünglinge zu verbergen. . Meines Erachtens Fann man 
es alſo den Abiponern nicht fehr verargen,, daß fie. auf 


fo viele Einladungen To lange Anſtand genommen haben 


in unfere Kolonien zu Fommen. Da fie in den Fle— 
Ken von den Schlupfivinfeln, ihren Feſtungen, entfernet, 
und dem Aafall jedes Feindes blußgefeget find, ſo glaus 
ben fie igt Kreybeit und Gicherheit verkauft zu haben, 


Denn ungeachtet ihnen die Spanier taufend Berfieruns 


gen von ihrer Freundſchaft geben, fo trauen fie dennoch, 
immer eingedenf ver Schlingen, die jene ihren Vaͤtern 


geleget hatten, und der dadumb veranlaßten Trauerges 


ſchichten, nie ihrer Freundſchaft und Treue. Das Ans 
denken der Beleidigungen pflanzt fich dfter als das der 
Wohlthaten auf die Nachkommen fort. Wunden, die 


den Ahnen verſetzt Ber veizen nicht felsen die Ron | 


sur Rache, 


Ich verfichere meinen Lefern hoch und ehener, ba 
ich alles moͤgliche verſucht habe den Abiponern Liebe 
und Zutranen zu den Syaniern einzuflößen, Wenn fie 
nicht in Paraquay gefommen wären, fagte ich, fo haͤt— 


et ihr bis auf dieſe Stunde weder "Sierde uch Dhfen 


noch Hunde, Thiere, die euere Gluͤckſeligkeit ausmachen. 


Ihr muͤßtet noch wie Echilofröten auf der Erde her⸗ 


umfriechen , und Wildpraͤt ſtatt Rindfleiſch eſſen. Wie 
muͤhſam, wie mager würde es zuweilen mit der Fiſch⸗ 
- ofter s Kaninchens und Straufenjaad ausfehen, wenn 
es euch an Winpfpielen gebraͤche? Diefe getreuen Waͤch— 
ser ſchuͤtzen euch Überall durch ihr Bellen, daß ihr nicht 


unvermuthet vom Feind überfallen werdet. Die Dar 


de, euere Bufenfreunde und irrdiſchen Gottheiten, Hr 
— i 
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ih fo ſagen darf, euere unentbehrlichen Gehilfen im 
Kriege, auf der Jago, der Reife, ſelbſt in Wettipielen, 
find euch duch die Spanier zu Theil geworden. Ihr 
übertreffet euere Vorfahren an Heldenfraft, warum ? 
Weil fie zu Buße giengen, ihr aber beritten feyd. Ich 
möchte euch aljo mir Steinen und Kloͤtzen vergleichen, wenn 
ihr nicht den Spaniern von Herzen gut merdet, ale vie 
euch fo nügliche Dinge aus Europa herüber in eueren 
Welttheil gebracht haben. Allein alles das iſt nichts 
mit dem Lichte der göttlichen Religion verglichen , dag 
euch von den Epaniern angezuͤndet worden iſt. Aus 
ungeheuchelter Begierde, euch glücklich zu fehen, Bieten 
fie euch Religionslehrer an, die fie mit groffen Koſten 
und auf ihren Schiffen aus Europa bringen laffen. Hier⸗ 
aus Fönnet ihr die Liebe und Treue ermeſſen, die ihre 
den Spaniern für ihre mohlihätige Vorſorge und Neir 
aung fehuldig find. Sie Haben wider euch und euere 
Ahnen die Waffen ergriffen, ich laͤugne es nicht ; aber 
fie thaten es von euch gereizet, um euch Gleiches mis 
Gleichem zu vergelten, In Zukunft werden fie euere 
Freundfhaft mit der ihrigen erwisdern , wenn ihr euer 
Mißtrauen und euern Haß gegen fie, ableget,, wenn ihr 
‚euch gegen ihre Gefaͤlligkeiten erkenutlich weiſet. Ich 
babe ihnen in diefem Tune oͤfter als einmal vorgepredis 
get. Keiner getrauete fih mir. Sffentlich zu widerſpre⸗ 
hen, Indeſſen glaubten fie doch mehr ihren Hagen als 
ihren Ohren, mehr den Thaten der Spanier als den 
Morten der Miffionarien. Ihre Geſinnungen in Anſeh— 
ung der Spanier flüßersen fie oft manchmal in unferer 
Abweſenheit, wenn fir fo vertraufich miteinander ſchwaͤtz⸗ 
ten, heimlich einer dem anderg in dag Ohr: Die Spar 
nier wären blos auf ihren Nutzen bedacht und bekuͤm⸗ 
merten find menig un das Wohl der Jadigner; hielten 


den Frieden, folang fie den Krieg fürchteten; mären aber 





ſelbſt am meiſten zu fürchten, wenn ſie den Indianern 
I: | | Bi 
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am vorzuͤglichſten ſchmeichelten. Thaten und Worte \ 
ſti amnten bei ihnen nicht uͤberein, ſo wenig als ihre 
Sitten und das Geſetz, zu dem fie ſich bekaͤnnten. Ver⸗ 
weiſet man weiters den Abiponetn ihre Pferddiebſtaͤhle, 
die ſie in den Meyereyen der Spanier veruͤbten, ſo 

laͤugnen ſie, daß dieſes ein Diebſtahl iſt. Sie behaup⸗ 
ten, die Spanier eigneten ſich widerrechtlich ihren Grund 
und Boden zu, und folglich ſey alles, was ſie beſaͤßen, 
ihr; weil es auf ihrem Eigenthume wuͤchſe Mein ers 
ſchoͤpfet eher feine ganze Beredſamkeit, ehe. man ihnen 
Diefe Serthiimer aus dem Kopfe und ihren alten, von 
ihren Vätern ererbten Groll ans ihren Gemüthe bringt. 
“Und diefes mußte man dennoch Über fie gewinnen; denn 
wenn fie den Spanien Feinen anfrichtigen Frirden und 
feine wahre Freundſchaft verheißen, fo wiffen alle, daß. 
wir fie nicht in unſere Kolonien nehmen und bilden Fonnz 
ten, Alle Indianer, die fh in Amerika unſerem Unters 
richte und unferer Dbjsrge  anvertrauet hatten, waren 
jwar nicht Privetleibeigene der Spanier, wie viele den 
koͤniglichen Geſetze zuwider. behaupceten, aber Doch im⸗ 
mer Unterthanen des Königs in Spanien. Diefes gilt 
nicht Blog von den Quaraniern und Chiquiten fendern 
auch von den chriſtlichen Mokobiern, Abiponern und 
anderen ——— Voͤlkerſchaften, die wir Fr 
haften. 





Über ſetzen wir. nun, daß ſich bie —— zum 
Frieden mit. den Spaniern und zur Annahme einer Kor 
lonie geneigt finden laſſen. Gott! wie viele und wie 
fat unüberfieigliche Schwierigkeiten find noch bei der 
Umwandelung ihrer Sitten iu bekämpfen ! Von ihrem 
Knabenalter an Haben fie Zeit ihres Lebens gemordet 
und geraubt. Durch) dieſes Raͤuberhandwerk hatten fie 
ch ihre Habſchaften, ihren Kriegesadel und ihre raus 


ſchenden Namen erworben wie ſich Seipio durch die 
Ver⸗ / ii 
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Verheerung von Afrika den Beinamen des Afrikaniſchen 


and ein anderer. durch Deutſchlandes Bezwingung den 





Zunamen des Deutſchen erwarb). Der den meiſten Spas 
niern die Köpfe abgeichnitten, die meiſten Mepereyen und 
Frachtwaͤgen geplündert , if bei ihnen der Trefflichſte. Sie 
hielten viel darauf, wenn man mit Fingern auf fie wies 
and fagte: der ifts, Wie ſchwer fiel es ihnen, daß fie 
nicht mehr an die Spanier Hand anlegen durften; Daß 
ihnen die Gelegenheit Beute zu machen, Siege zu er— 
fechten , und in ihre Stiegöftompete zu ſtoſſen abgeſchnit⸗ 
ten war; daß fie alſo dürftig, underähmt und unthaͤtig 
zu Haufe bleiben. mußten, in einer Kolonie, wo fie Kett 
der feindlichen Köpfe Holz zu ſpalten, ihre Lanze mit 
der Pflugſcharre zu verwechſeln, mit. widerfpenfligen Och⸗ 
ſen pfiügen, und mit geheugten Knieen in. der Kapelle 
unter den Kindern den Keiigiongunterricht zu erlernen, 
kurz, gewiffermaffen wieder Kinder zu werden gehalten 
wären. Wie follfe dieß nicht alten Kriegsgurgeln, Die 
da wiffen, daß fie nicht eine Stadf, fundern das ganze 
Land. fo lange Zeit in Schrecken gelegt haben, ſchwer 
und beinahe unerträshih vorkommen ? Nah und nah 
legten aber dennoch auch die Alten ihre Wildheit ab, 
und gewoͤhnten fih allmaͤhlich an die Ordnung unferer 
Kolonien: wiewohl wir an ihnen befändig erfußren, 
daß die Natur, man mag ihr&emalt anthun wie man wid, 
fiets wieder zuruͤckkehre. Die meiſte aber undankbarſte 
Muͤhe koſtete ung die Zaͤhmung der alten Weiber, und der 
noch nicht mannbaren Juͤnglinge. Jene glaubten aus Atız 
hänglichFeit an den alten Überglanben, groß unrecht zu 
thun, wenn fie auch nur einen Nagelbreit von ihren 
barbariſchen Gebraͤuchen wichen. Dieſe wollten in ihrer 
Brunſt nah Freyheit und Herumſchwaͤrmen, der Arbeit 
gram, durch Rauben Pferde und Ruhm erhafchen ; das 
mit fie nicht aus der Art ihrer Wäter zu ſchlagen ſchei— 
ſen, als welche ſich taͤglich mit den feindlichen Meere 
x ſchag⸗ 





ſchaaren, die fie geſchlagen, den Sieden, die fie einge 
aͤſchert, den Meyereyen, die fie geplündert, den Pfer⸗ 
den, die fie weggetrieben, den Gefangenen, die fie ger 
maͤcht, und endlich mit den Wunden, die fie empfangen 
oder verfeget haben, unaufhoͤrlich prahlen. | 


Einen Gott, den Schöpfer, Erhalter und Regierer 
aller Dinge, kennen die Abiponer nicht einmal dem Nas 
men nach, mie ih im achten Hauptfiüdf von der Kes | 
ligion der Abiponer mit mehreren gefage und beivier 
fen habe. In ihrer ganzen ziemlich reichhaltigen Spras | 
che findee fih niche ein einziges Wort, welches Den Ber | 
ariff eines Gottes oder etwas Goͤttlichen ausdruͤckte. 
Den Teufel (fie nennen ihm Keeber) geben fie den zaͤrt⸗ 
lichen Namen ihres Großvater&, Groaperikie;, und une 
geaͤchtet ſie ihm weder opfern noch auch fonft eine Art 
Achtung erweifen, fo fürdten und ſcheuen fie fi doch 
vor ihm, daß er ihnen nicht fhade. Wir lehreen fie 
endlich ihn verachten, blos an das hoͤchſte Weſen glaus | 
den und Daffelbe goftesdienktlih ehren. Wir hießen fie 
alle diefe abergläubifchen Pollen, alte ihre laͤcherlichen 
Meinungen, die fie mit der Milch eingefogen, denen fie, 
fobald fie felbe aus den Munde der alten Beteln ge⸗ 
höret,, von ihrem sarteften Alter an den unbeichräufter 
fien Beifall wie Dradkelfprähen gegeben hatten, als läs | 
cherliche Albernheiten, und altweibifhe Märden vers | 
achten , dafür aber die Geheimniffe unferer Religion , die | 
auch die Faffungskraft des Scharffinnigften überfleigen, | 
> für ungezweifelte Wahrheiten anfehen. Es war Fein | 
Leichtes fie dahin zu bringen , daß fie den Meinungen 
ihrer Väter und Ahnen, deren Anfehen bei viefen Voͤl⸗ | 
kern unbegraͤnzt iſt, entfagten, und dafuͤr Gefepe und 
Sitten eines andern Welteheiles annahmen, die den ib» U 
rigen ſchnurſtracks zuwider liefen, Vorher durften fir | 


fi fo viele Weiber nchmen, als ſie wellten/ und fie |) 
wie⸗ 1 
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wieder, fo oft fie wollten, ohne jemand zu befragen, oder. 
eine Ahndung darüber befürchten zu muͤßen, verfiofe 
ſen. Dieſe Zügellofigfeit, und der  Gedanfe an 
den Berluft ibrer Freyheit ſchreckte viele von der Une 
nahme der Religion ab, und reiste wieder andere ſie zu 
verlaffen. Die jüngeren Weiber geben den Chriſten⸗ 
thume ihren ganzen Beifall, preifen es und dußern niche 
nur ſelbſt ein Verlangen darnach, fondern fuchen au 
ihre Männer zu bereden Ehriflen zu werden, ſchon aug 
dem Grunde, weil, wenn Diefe einmal getauft find, fie 
ihre Weiber weder vermehren noch verſtoſſen duͤrfen. 
Die alten Indianerinnen hingegen , die bei ihrem Volke 
die Sittenlehrerinnen, Vorſteherinnen der Gebräuche und 
Prophetinnen find, fegten fih immer der Ausbreitung des 
Chriſtenthums aus Leibesfoiften entgegen; weil, je meh⸗ 
rere von ihren Landesleuten das Chriftenthum annahe 
men, ihr Anſehen deſto mehr hevabfanf, und ihre Eins - 
Fünfte verfiegten. Sie botten daher alle ihre Verſchmitzt⸗ 
beit auf, nahmen Drohungen und andere Kuofigriffe zu 
Hilfe, um nur ihre Hordegenoffen von dem Eintritt im 
die Koöche, von dem Unterricht der Prieſter und der 
pie abzuhalten, 





















Die Gewohnheit des hatte in 
‚den Gemuͤthern der Abiponer fo tiefe Wurzeln geſchlagen, 
daß es mit. der Ausreutung der Trunkenheit ſchwerer 
‚und langfamer hergieng, als mit der Abgewoͤhnung aller 
ihrer. übrigen Laſter. Sie enthielten fih ſchon des 
Maubens und des Mordens, der aberalaubifchen Ges 
brauche zꝛe. begnägten ſich mit einem Weibe; fanden ſich 
pft dei unferer Religionsübungen ein; verleaten fih fleis 
Fig auf den Ackerbau und baneten ſich zierliche Woh⸗ 
nungen; Fur; fie ſchienen bereits gebeſſert und zahm zu 
ſeyn. Allein daß fie nicht aus verſchiedenen Anläten 
nah ihrem alten — zuſammenſaͤßen, und hre 
An, Bye H6 Sinne 
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Sinne mit Honig = oder Johannesbrodgetraͤnke berauſch⸗ 
ten, konnten wir kaum von ihnen zuwege bringen, Als 





fein wer mag dieß Wilden verargen, nachdem man 


weiß, daß die Trunkenheit nicht nur bei den gefittetefien 


Bölfern in Europa fondern auch bei unferen Gegenfüße | 
lern auch igt noch im Schwange geht. Ungeachtet Par | 
raquay, theils wegen feiner Ameißenheere, die alle Neben | 
gernagen, und theils wegen der unendlichen Menge Wefpen 
and Holztauben, welche die reifen Trauben wegfreffen, wenig 
Mein erzeugek, fo mangelt es doch nicht an Bollfäufern, indem 
bafelbft der Brandwein und andere aus. verfchiedenen 
Früchten ausgepreßte Getränke durchgängig die Stelle 
des Weins vertretten. Auch die abſcheulichen Beifpiele, 
die die Chriſten den Abiponern geben, hemmen gar ſehr 
die Fortſchritte ihrer Befferum. Paraquay wird nicht 
nur von Spaniern und Portugieſen, ſondern auch von 
Schwarzen, eingebohrnen Indianern, und ſolchen, die 
aus vermiſchten Ehen abſtammen und Mulaten, Meſti- 
z0os, Quarterones, Puchueles &c. genennet werden, | 
betvohnet. Bei einem folchen Zufammenfluß fo verfchien | 
dener Menjchenklaffen, deren Sitten die unſtraͤflichſſen 
eben nicht immer find, if es Fein Wunder, wenn man | 
nicht wenige antrifft, die da fagen, fie Fennen Gott, 
durch ihre Thaten aber ſolches läugnenz denn 
ungeachtet fie fih zum Fatholifhen Glauben befennen, 
fo it doch ihr Wandel beidnifhz fie find Feine 
de des Kreuzes Chriſti; weil ihr Gott der 
Bauch if. Im den Städten und Meyereyen bat 
fchon lange eine folche Frechheit im Rauben, eine folde 


Sittenlofigfeit, unverfhämte Unzucht, Straflofi gfeit der 


Mörder und ſchaͤndlichſten Verbrecher überhand ges 
nommen, daß man die Wohnpläage der Wilden mit je— l 
nen verglichen die Frenftätte der Tugend, Menſchlich⸗ | 














feit und Schaamhaftigkeit nennen koͤnnte. So viele eine | 


gebohrne voder ———— Boͤſewichter ſtecken die 
Wilden 
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Milden mit ihren verderben Sitten an, lehren fie 
noch nie gefannte Lafler, und machen dadurch, daß fie 
dem Priefter nichts glauben; indem der ‚alten Chris 
ſten Worte und Thaten, die fie täglich fehen und hoͤ⸗ 
ven, den Lehren der Miffionarien geradezu widerſpre⸗ 
chen. Das Peſtartige diefer boͤſen Beifpiele, deren tra 
rige Folgen man nie genug beweinen, mit keinem Fleiß 
wieder gutmachen Fann, erfuhren wir täglih. Ich will 
nur ein Beifpiel davon anführen. Der Eacique Ychoalay, 
ein unglaublich fcharffinniger Mann , der fih viele Fahr 
ze unter den Spaniern aufgehalten hatte, machte einft 
bem P. Brigniel freundfchaftlich einen Einwurf, wodurch 
er ihm zu beweifen ſuchte, daß unfer firenges Verbott 
in Unfehung der Bielweiberey ganz überflüßig fe. Was 


— er, geſtatteſt da den getauften Abiponern nur 


ein Weib? Sind denn die Bewohner der Städte Feine 
Ehrifien ? Oder glaubſt du etwa, daß fie ſich mit eis 
nem Weide begnügen? In Wahrheit du irrefi fehr, mein 


Mater! menn du viefes glaubeſt. Die meifien haben 


viele. Sie fallen unverfebämt alle Weiber an, die ihnen 
begegnen, mie fie die Luft ankoͤmmt, oder Gelegenheit 


dazu haben. Dieß ſagte der Andianer , der einft die: 
freche Ausgelaſſenheit, die Verführung nud die Schande 


thaten der Einwohner der fpanifchen Kolonien elbſt beobs 


achtet hatte. Du prägefi ung immer ein, fuhr Ychoalay 


fort, ein Ehrift dürfte nicht fiehlen. Warum nehmer 
denn die Spanier, die fih auch Ehriften nennen, unfere 
Pferde heimlich mit, fobald fie ihnen anftehen? Uiber 
alles dieſes Eunnte man den Ychoalay nicht Lügen firas 
fen, 88 wäre denn, daß wir fagen wollten, daß ung 
; Augen und Ohren täufchten. Die Indianer, welde 
bei den Ehriften, und die Chrifien, melde bei den 
| Indianern eine Zeitlang gefangen waren, die Ankoͤmm⸗ 
\ Tinge aus den Städten, die Befagungs Soldaten und 
die — Viehwaͤrter ſind eine gewiſſe Peſt fuͤr die 
| 992 abiponi⸗ 
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abiponlſchen Kolonien, Sch wuͤrde Fein Ende finden; 
ist da ich zum Ende meiner Gefchichte eile, wenn ih 
alles, was mir hierüber bekannt iſt, niederfchreiben wol | 
te. Daß duch die Ärgerlihen Beifpiele der Ehriften 
der Fortgang des Ehriftenthums bei den Indianern amt 
meiften gehemmet und gehindert wird, iſt eine unlaͤug— 


bare Wahrheit. - Möchten nur die alten Ehriften in 


Amerika einmal’ anfangen einen chriftlichen Lebenswandel 
u führens und die Abiponer, Mofobier, Tobas, 
Mataquayos, Chiriguanas, Bajas, Payaquas, Vilelas, 
lenguas, Lules, Chunipies, Serranos, Patagones, 


Aucas, &c. kung alle Indianer in Paraquay werden 


ihre Wildheit ablegen und Chriſten werden. Eben die⸗ 

ſes behauptete auch einſtens der h. Chriſoſto mus (in feine 
10. Homilie uͤber dad 1. Seudſcht. an den Tim ) da 
er, ſagt: Niemand würde ein Seid bleiben, wenn 
wir uns befliffen, fo wie fibs gesiemer, wahre 


Ebriften zu feyn. *) tiber diefen Gegenftand predigs 


> te einft in einer Kirche zn Buenos Ayres vor dem GStatte 
. halter, Joſeph Andonaegui, und den anfehnlichtten Cine 
wohnern der Stadt unfer P. Dominifus Muriel aus 
Spanien, ein Dann von befonderer Gelehrfamkeit und 
Tugend und nachmals ein. fehr berühmter Lehrer der 
Theologie auf der Univerfität ‘in Eordova. Er hat die 
meiften obrigkeitlichen Aemter in unferer Geſellſchaft ver» 
“ waltet, lebt noch gu Saenza , und ift der Verfaſſer eines 
ſehr nügbaren Werkes, welches im Jahr 1776 unter 
dem Titel: Jahrbücher der neuen Welt; zu Bene | 
dig beransfam. Er hatte die Wiberfahrt aus, Europa in 
‚die neue Welt mit mir dem nämlichen Schiffe Al 
gemacht, 





*) Nemo gentili ellet, fi nos, ut a. Chri- nn 
ftiani efle curaremus: _ e 
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gemacht, und mar erfk etlihe Tage vorher in Buenos 
Ahyres angelanget, ale er über die oben berährte Mas 
terie von der Kanzel herab nachdruͤcklich und freymuͤthig 
in meiner Gegenwart zu feinen überaus sahlreichen Zus 
hoͤrern forach und feinen Satz mit den kriftigfien Bes 
weisgruͤnden erhärtetes Doc feßte er weislich hinzu und 
gefiand , dag es zu allen Zeiten in Paraquay Statthalter 
und andere Spanier gegeben habe, die nicht nur dag 
chriſtliche Geſetz pünktlich beobachteten „- fondern fih auch 
die Ausbreitung unferer gebeiligten Religion unfer den 


ken eifrig angelegen feyn ließen. Ich bin ſelbſt Zeuge 


| der Bekehrung der Indianer mehr Hinderniffe gelegt, 
ols felbe die wenigen Rechtfchaffenen befördern Eonnten. 
Wir fahen die Reinigkeit der Sitten und die chriftliche 
Froͤmmigkeit in den Kolonien der Quaranier in einem 
hehen Grade blühen; ſchon aus dem Grunde, weil ung 
| durch Eonialiche Verordnungen verboten war, alen Frem⸗ 
| den ohne Unterfchied den Zutritt iin unfere Kolonien zu 
\ gflaiten. Anfehnlihere Spanier hingegen bewirtheten 
‚wir felbft, eriviefen ihnen alle Ehren, und ließen fie 
richt nur in dem Flecken und allen Häufern berumgeben, 
\ fondern Inden fie auch fiets zu unferem Tiſche. Wibris 
‚gend Fonnten wir nicht wachfan genug ſeyn, liederliche 
Herumſchweifer von der niedrigfien Volksklaſſe von uns 





weisen. Aus dem neuen Fleden S. Stauislaus allein 
‚(er war von wilden Indianern bewohnt) wurden ine 
‚nerbalb zwey Fahren fiebzig Knaben uns Maͤochen heims 
lich zum großen Herzenleid ihrer Eltern in die Dienſt⸗ 
barfeit gefchleppet Ich habe dem Bifhuf und dem 
Statthalter dieſe Frevelthat gemeldet. Beide ergrimme 
u... 93. ten 


von der Wahrheit dieſes Vorgebens; indeſſen haben 
dennoch die vielen Bosdafteg durch ihre aiftigen Beifpiele 


ſerem Flecken hindannzuhalten, oder fie wieder hinauszus 


Wilden mit Worten und Thaten, Geſetzen und Geſchen⸗ 


ten. darüber, und droheten den Raͤubern, ih weiß nicht, 
was alles. Allein ihrem Zora gebrach es an Nachdruck, 
und ihre Drohungen waren bloſſes Wetterleuchten, in 
einem Lande naͤmlich, wo die aufruͤhriſchen Einwohner 


einft ihre Biſchoͤfe verjagten, und ihre Statthalter gen 
ſeſſelt in Kerker warfen, | 
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Sechs und vierzigfies Hauptſtuͤck. 
Betraͤchtlicher Nutzen, den die abiponi⸗ 


ſchen Kolonien geſtiftet haben; wiewohl man 
einen größeren davon erwartete. 





De vier Kolonien, S. Hieronymus, Conception, G. 


Ferdinand, und zum h. Roſenkranz waren eben fo viele 


Pflanzſchulen, worinn de> abinonifhen Ration Menſch⸗ 
Fichkeit und Religion beigebracht wurde. Alle Hinderniffe, 
die den Fortgang der Religion folang zoͤgerten, hoben 
oder Überwanden zulekt die Miſſionaͤre durch ihren 
Fleiß und unerſchoͤpfliche Gedult. Nachdem die Abiponer 
die Wildheit und den Aberglauben allmaͤhlich abgeleget 
hatten, fo zaͤhmten wir ihre. rohen Gemuͤther durch uns 
fere apoſtoliſche Sanftmuch , fo gut wir Eonnten. Die 
vorher wie die milden Shiere vom Raub oder von der 
Jagd gelebt hatten, haften nun die Arbeit nicht mehr, 
fondern — fich mit ganzem Ernſte auf den Acker⸗ 
bau. Die fih vorher im Rauben am meiften ausge— 
seihnet und herumgetummelt hatten, thaten fh auch 


nachmals im Acker/und Haͤuſerbau hervor. Um andere 


zu übergehen, fo waren Ychoalay, Kebachichi, und 


Taiierchin in den vorigen Jahren. die Gerähmteiten 


Kriegshelden , der Schreden der Spanier, und die 


- slücklihften Anführer der Nation: fobald fie hingegen 


in die Kolonie kamen, waren fie die gefchicfteflen und 

fleifigfien Ochfenhändiger, Ackersleute und Banneifier. 

Ihre Leute, Die fi ie vorher zum Morden anführten, 
254 eiſer⸗ 
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Br eiferten fe nun mit Worten und Beifpielen al, gu ib | 


rem Hänferbau Bäume zu fallen, ven Leimen mit Füs 
Ben zu zerknetten, und die Felder zu pflügen, und waren 


ſelbſt die chätigften unter allen. Zu &, Hieronymus, \ 


der vornehmſten aus den vier Kolonien, ließen fih die 
meiften und in. den andern nicht wenige tanfen, und 
traten alfo zur -Rahne Jeſu Chriſti. Es ift wahr, viele 
weigerten ſich deſſen eine Zeit, folang fie nämlich noch 
einer bollgen Gefundheit genoffen: aber fie bequemten 
fie dennoch auf dem Sterbebetre day. Wer mag die 
Kinder zählen, die wir in den abiponifchen Kolonien 
| getauft und in den Himmel abgeſchicket zu haben freu⸗ 
dig erinnern. Mon ven Fünalingen und Ermadhfenen ga⸗ 
ben une viele durch die Unſchuld ihres Wandels, fe 
merkſamkeit anf den Religiofgunterricht , Ehrerbietung 
gegen die Kapellen und geiſtlichen Bil der, durch ihren 
Hmdachteeifer und Gebrauch der Suframente uns 
zveydentige Beweiſe einer tiefgegruͤndeten Gottesſurcht 
und Verehrung der Heiligen, Did that fih dag weib⸗ 
liche Gofchteche in den Religionsübungen wie überall im⸗ 
mer am meiſten hervor. Die umſtaͤndliche Aufuͤhrung der 
Beweiſe wuͤrde zu weitlaͤuftig ausfallenz Doch glaubte ich 
dieſes alles nicht gaͤnzlich uͤbergehen u muͤßfen. 


Yeholake, der leibliche Bruder des von mir p 
vielmal ar üb: ten Ychealay, ein Mann, der’ Zeit feines 
Lebens ſich im Rauben und Morden ausgezeichnet hatte, 
und dabır cs werth mar. den Helden feiner Nation beis 
gezaͤhlet zu werden, befehloß feine verruchten Tage mif 
einem herrlihen Tor. Da er ſchon lange binwelfte, 
verlanate er erfiche Monate vor feinem NHinfhiede ges 
tauft zu werden. Us er aber im Begriffe fiand, ang 
d ſem Leben ‚anfsubrechen , ließ er feinen Bruder, feine 
Gattinn und fibrigen Verwandten , Die um fein Roger 
herumweinten, abtretten, damit er nicht in u wag 

er 
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er ich mit dem Prieſter zu thun hatte, durch die te 
nutzen Thraͤnen der Anweſenden geſtoͤret wuaͤrde. Bon 
den Schwarzkuͤnſtlerinnen, die ſonſt den. Sterbenden su 
umlägern, mit Trommeln, Kuͤrbißklappern, greulichem 
RKlagegeheul, Beſpritzung mit kaltem Waſſer und bins 

dert ae Ulbernheiten bis zu feinem Festen Ab— 
druck zu quälen pflegen, ließ er Feine in fein Haus, um 
hiedurch Hffentlich feinen Abfchen vor dem alten Aber 
glauben an Tag zu legen. Weil es ſchon tief in der 
Nacht var, batt er den P. Brig iel, der bei ihm 
ſtand, ſchlafe zu gehen. Ich werde dich wieder 
ruffen laſſen, wenn ich die Annaͤherung meiner Sterb⸗ 
ſtuud empfinden werde. Er hielt auch Wort; und farb 
zwey Uhr vor Tage in „feinen Beifesa vol Glauben 
und Zuverſicht am h. Dr enfaltigfeitfonntage. Weil er 
bereits die abergläubifhen Gebraͤuche von Herzen Hakte, - 
fo verbott er nach der alten Gewohnheit feiner Landes— 
feute bei feinem Grabe Pferde und Schaaſe zu ſchlach— 
fen, und hinterließ fie feiner Tochter zum Erbgut. 
Die vornehmeren Ahiponer gruber ihm ſelbſt auf der 
Ste, wo er in der Kapelle begraben ſeyn wellte, 
fein Grab aus, welches fenft das Geſchaͤſt der Weiber 
fi. Wir begruben ihn auch ohne dag Geheul und die 
- Säremonien der Werber nah roͤmiſchem Gebrauch. Ychoa- 
lay zerfloß in Thränen; weil er - feinen Bruder mehr 
hatte. Hemakie, von dem id) — mehr geſchrie⸗ 
ben habe, und mehr andere, die Zeit ihres Lebens blos 
| Spanier pluͤnderten und erſchlugen, ſtarben in meiner 
Gegenwart, eine? ſehr chriſtlichen Todes. Roh ſchwimmt 
meine Seele in Freuden, wenn ih mich an die Taufe 
handlung des hundertjährigen Kaamalarin, der ſich durch 
| feine Thaten bei den Srinigen fo berühmt gemacht hat⸗ 
fe, erinnere. Sch Fannte Eeinen Abiponer, der unferer 
Religion abgeneigter und gegen die Spanier erbofler war, 
gls er. Saß er in feinem Gezelte, und erſah einen 


SU. Eranin 
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Spanier auch nur von Weiten vorübergehen, fo fihrie 


er alfogleich in feinem Grimme: Kainiogeneteguink , 


Surüc, Hund! Ein adtrinniger Abiponer hatte ihn, 
wer foll das glauben? zur Empfangung der Taufe bes 
redet. Ein getauftes abiponiſches Mädchen verbarg ſich 


is Begleitung ihrer Mutter viele Nächte in einen von 


Tiegern und Schlangen häufig beſuchten Wald, die abe . 


ſcheuliche Heurath zu vermeiden, su der fie vorausfah, 
daß fie der wilde Piazaneirin, einer der aͤrgſten Feinde uns 


ſeres Glaubens, zwingen würde Die fehwelgerifhen | 


Trinkgebothe wurden entweders felten, oder ganz abge— 
fieliet. Die Bielweiberen und dad Verſtoſſen der Cats 


tinen hörte gleichfalls groͤßtentheils auf. Die unwenfche | 


liche Gewohnheit, die Frucht zu tödten, verabſcheueten 


ſelbſt die Muͤtter, wiewohl fie faſt bei allen berittenen | 


Natfſonen in Barayuay Mode war. Die meiften ents 
behrten anch lieber der ihnen fonft unentbebrlichen Dins 


ge, die fie vorher im Wiberfluße hatten, als daß fie 
fih felbe durch Kunfigriffe, die im göttlichen Geſetze 


verbotten find, und Die ihnen vorber fo geläufig waren, 


erwärben. Much äußerten fie. von Zeit gu Seit mehe 


Neigung zu den Spaniern Kepakainkin (nachmals 
hieß er Machafri) ein von allen Seiten peftarfiger 
Mann, der des Hofes feiner Landesleute vollkommen 
werth mar, fagte zumeilen den Spaniern Schmeicheleyen 


vor, um von ihnen Geſchenke zu erhaſchen, bei ven 


Abiponern hingegen ließ er nichte unverfudt, ihre Gez 


muͤther wider die Spanier aufzubringen, Zu ©. Hits S| 


ronymus Cer war eben dafelbft angelangt, ) Fam er von 
ungeſehr zu einer Geſellſchaft Abipzner. Da er nun 
wie gewoͤhnlich von der Verfolgung und Vertreibung 


der Spaͤnier anfieng, entbrannte Tanerchin, ein herjz⸗ 
haſter Mann von den beten Geſinnungen; firads griff | 


er nach feinem Kolben, und zerſchmetterte dem aufrühris 
iöen Kebahainkin mit einem gewaltigen Streih des 
Arm, 
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Arm. Rede ein andermal, fuhr er ihn an, ſolche Dias 

ge nicht. Wir denfen ige von den Spaniern ganz an⸗ 
ders. Sie find unfere Freunde und Bundesgenoſſen. 
In dieſem Flecken denfen und reden wir gut von ihnen. 
Trolle dich weiter mit deinen Schimpfreden und Alberns 
beiten. Wirklich vereinigten fih die Abiponer auf jes 
den Winf der Foniglihen Statihalter mit den ſpaniſchen 
Meitern und zogen mit ihnen. wider wag immer für 
Feinde ku Felde Auch Fehrten fie nie nach Haufe, daß 
ihnen nicht die fpanifchen Statthalter das Herrliche Lob 
beigelsget hätten. 


Außerdem wird auch Fein Menſch Iäugnen, daß dieſe 
Kolonien ganz Paraguay genügt haben; denn nachdem 
die Abiponer den Zrieden angenommen hatten, und wir 
fie in ben Flecken wie in Kefigen eingefperret bielten, 
konnten die Spanier erfi wieder frey athmen. Auf den 
Landſtraſſen, auf welchem die Waaren der Kaufleute 
Hin = und miedergebrache werden, herrſchte wieder Si— 
cherheit. Die Meperenen find befanutermaffen die vor⸗ 
nehmſten Quellen des Wohlſtandes von Paraquay und 
Tukumann. Nun wurden in dem Flecken, die man 
vorher aus Furcht vor den Ubiponern verlaffen hatte, 
neue errichtet: die alten aber mit neuem Vieh vermeh— 
vet. Auch anderen Wilden als den Mokobiern, den 
Tobas und Quayeurus, die fonft ebenfalls das fpanifche 
Gebieth zu verheeren pflegten, wurde groffentheils die 
- Gelegenheit dazu abgefchnitten, alfo zwar, daß die Spas 
nier , während daß wir bei den Abiponern Wache halter 
und der Gefahr ung ausfegen mußten, im Schooße dee 
Friedens ruhig und ficher lebten, aber auch nie ein Bes 
denfen trugen, ung die Erhaltung ihres Lebens und ih— 
res Vermögens zugufchreiben, Wir haben endlich fo viel 
zuwege gebracht, daß fih die ganze abiponiſche Nation 
im dreyen BAR (denn dig vierte zum h. Roſenkrant 

| wurde 


⸗ 


192 a. 


enurde ſpaͤter angelegt) niederließ. Ich Läugne nicht, 


“ 


daß viele aus den Flecken entwichen, ihre Waffen wie» 
der ergriffen, und nah ihrer alten Gewohnheit den 
Spaniern aus den unvertheidigten Meyereyen die Pferde fhas 
renweiſe wegtrieben. ber ich habe fihon an einem ane 


deren Dre aefagt, daß die Spanier daran Schuld War 


ven; da fie faſt niemand als die Weiber gurückliefen und | 
elle Männer zur Eroberung der fieben quaranifchen Flex 
den am Uruguay, um felbe nad dem eingegangenen 
Dergleih ven Portugiefen übergeben gu Eönnen, weg— 
ſchickten. Was fir ungluͤckliche Folgen gedachte Untere | 
nehmung ſowohl für die Spanier in Paraquay als auch 

für die abiponifhe Flecken nach ſich gessaen bat, ferne 
und fhäme ich mich zu erzählen. Gewiß ifi aber auch, 
daß nicht wenige Abiponer ihres vieljährigen Aufente 
halts in den Kölonien ungeachtet, aus verfiocter Ans 
bänglichfeit an ihre Gebräuche, die Zaufe und unfere. 
Religion niemals annahmen, woiewohl fie übrigens nie 
mand etwas zu Leid thaten. Wir bedanuerten fie, aber 
wir verwunderten uns darob nid. Ergaben ſich denn 
die Roͤmer, die Griechen oder die Juͤden alſogleich an 
die Apoſteln, da ſie ihnen das Evangelium verkuͤndigten? 
Wurden denn gleich in den erſten Jahren die Goͤtzen⸗ 


tempel eingeftürgt und die Synagogen eingeriſſen? Vie— 


ie Jahrhunderte wurde daruͤber gearbeitet, und Unzählis 
ge ließen ſichs ihren Schweis und ihr Blut foflen‘, big 
alles zu Stande Fam, und dennoch find wir noch nicht 
em Ende Ah! welch ein kleiner Theil des Menſchen⸗ 
geſchlechts bekennet fich zum Ehrifienthume ? Wie viele 
hingegen folgen noch der Lehre des Mofed, des Mus 
hameds, des Eunfütiue, dem Geſetze der Natur und 
den Goͤtzendienſte? ine bejahrte tief eingewurgelte 
Eiche fällt wahrlich nicht auf einen Streich. Den lie 
cherlichen Aberglauben der Abiponer und ihren Hang 


im Ferm anden, und zur Strafenräubenep, ne ie ©) 
| dure | 
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durch dar Beifsiel ihrer Ahnen rechtjertigten, und der 
ihnen durh die Gewohnheit gleichſam „zur anden 
ven Natur geworden war, ang ihren Gemäthern auszu— 
reiten ſchien ſaſt jedermann ein aͤußerſt langwieriges 
Geſchaͤft zu ſeyn, deſſen g luͤckliche Vollendung man kanm 
hoffen dürfte. Denn man weiß ans Erfahrung, daß 
den berittenen Wilden ale den Malbalas, Charruss, 
Aucas, Tobas, Mbayas, Quaycurus, den Mofobiern 
und Ihiriguanern x. weit ſchwerer und langfamer als 

den nuberittenen Menſchlichleit und Religion beigebracht 
wird. Die eingewu:zelte Zuͤgelloſigkeit, mit ihren leichten 
Pferden das ganze Land zn durchfireifen und zu ranben 
gleichet einem ſuͤßen Gifte, das man, ſobald es ſich in 
die Adern eingeſchlichen hat, kaum wieder heraushrin⸗ 
gen kann. — dieſer Meinung war auch der h. Frans 
ziskus Zavier. - Db er gleich nichts underfucht getaſſen 
hat, wicht nur die benachbarten afatifhen Bolker ſons 

dern auch die entfernteren Chinefer und Japaneſer zu. - 
befehren; fo Fam es ihm doch mie in den Sinn ven 
Badagas, einem beritfenen und an die Raͤuberey ges 
woͤhnten Wolfe, das nahe bei dem Königreiche Narlinga 
oder Bifnaga frinen Sig hat, das Evangelium zu pres . 
digen, weil er weislich vorausfah, daß Mähe und Ara 
‚ beit an. ihnen verloren ſeyn wuͤrde, melche er mit ge» 
wiſſerem und größerem Nutzen zum Seelenheil anderer 

Nationen verwenden Fönnte. 


Sp gut auch die Unbiegſamkeit und der Starıfan 
ter beriftenen Wilden den paraquayifchen Miffionarien be— 
kannt mar, ſo Hlaubten fie dennoch, jene auf Feine 
Weiſe vernadhläßigen zu müßen, ſchon darum, weil ihre 
Zaͤhmung und Bildung auf den Wohlſtand und die 
Ruhe des gangen Landes den mwichtigiten Einfluß harte, 
Allein Die mußten Fünftlih iu Werfe gehen, die fie uns 
terrichten und gefittet machen wollten. So mie milse: 
m: Pferde 
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Pferde mit Streiheln und Kinder durch Zucker und 
Schmeicheleyen fih gewinnen laffen; fo wie die Aerzte 
die Wunden gelinde anzufuͤhlen pflegen, daß fie nicht ges 
reizet werden, fo. muß man auch die beritfenen Indianer, 
die da allemal ſtolzer find alg die unberittenen, mit einer 
defonderen Sanftheit und fo zu fagen Nachgiebigfeit ane 
zeden, erinnern und zurechtweiſen; und nur langfam mit 
ihnen eilen, damit man nicht durch Strenge und einen 
unzeitigen Eifer die Frucht in ihrem Keime erfide, 
Zinen ausgewachſenen Baum zerfplittert man, menn man 
ibn biegen will. Mean erfchredit, und verjagt aus ven 
Wäldern neu angefommene Wilde, wenn man mit dem | 
glühenden Eifer eines Elias ihre miederfinnifchen und 
abergiäubifchen Gebräuche aleih auf den erſten Anblick | 
abfiellen und nad dem Geſege des Chriſtenthums eine 
richten will. Voreilige und higige Köpfe waren vft das 
Berderben neuer Kolonien fo tie der SKriegsheere, |) 
Ein Fluger Zauderer, der mit Gelindigkeit und fanfter 
Nachficht,, fo weit es die Neligion geftattet, feine Sas 
ce angreift, wird mit der Zeit auch von den wildellen - 
Indianern alles erhalten ,. beſonders, wenn er feine füßen. 
Worte mit Sefchenfen begleitet. Der nit nur feinee 
Heiligfeit fondern auch feiner Weisheit wegen groſſe 
Pabſt Gregoriug, ſchrieb vorfihtig an den Augufinus, 
den er zum Apoſtel von England und Lehrer des Evans | 
geliums beſtimmet hatte: er folte nur langfam den Saas 
men zum Ebrifientbume legen; nicht auf den erften Une 
blick die boͤſen Sitten und Gebräude von Grund aus 
gerfidven und ausreuten wollen. In einigen Dingen | 
mochte er etwas durch die Finger fehen, bis die Erndte 
diefeg neuen Ackers zum Schnitte veif wäre. So ers 
zählt es unfer P. Ribadeneira in der Lebensgefchichte 
dieſes Pabſtes. Solche Vorſichtsregeln band der groffe | 
Gregorius dem AYuguflinus ein nad dem Beifviele des 
h. Apoſtels Paulus, ale welcher bie Shen in den er⸗ 
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ſten Zeiten der Kirche bieweilen mit vieler Nachgiehigkeit 
behandelte, befonders da er feinen Schäler Timotheus befihnitt, 
wie aus der Geſchichte dr Apoſtel XVI, 8. >. 3, 
erhellet, Paulus wollte, (fo heißt «8 daſelbſt) daß 
diefer (der Timotheus) mir ihm reiferes und er 
nabın ibn, und beſchnitt ihn der Jüden halber , 
die dort waren. Denn alle wußten, daß fin 
Vater ein Heid war. 


Sp viele Nachſicht wir immer gegen die Wilden 
brauchten, fo glaubten wir dennoch nie durch die Finger 
fehen oder ſchweigen zu muͤßen; fo oft wir etwas der 
Meligion Zumiderlaufenöeg oder anderen Nachtheiliges 
verhindern konnten, Sterbenden Kindern durch die Tanz 
fe eine glüclihe Unfteoblichfeit zu verfhaffen, ſetzten 
wir uns oft Lebensgefahren aus; indem ſich die Wüden 
fehr oft unferer Abſicht miderfegten, und mit der Lau» 
je in der Fauſt auf ung losgieugen, weil fie in des 
thorichten Wahn fiehen, dab die Zanfe der Ehrifien 
den Tod beſchleunige. Noch führt mir ein Schauder 
durch alle Glieder, fo oft ih mid an die Rache erine 
nere , da der P. Brigniel mit mir, der ih ihm leuch— 
tete, zu einem Kind eilte, es zu kaufen, weil wir ars 
hört hatten, doß es dem Tode nahe wäre. Allein deſſen 
Vater, der Cacique Lichinrain (in der Folge bie ex 
Ychilimin) Eonnte weder durch Bitten noch durch Wars 
 nunftgründe uud Drohungen dahin gebracht werden, daß 
er ung fein Sonden zu kaufen erlaube hätte. Da nun 
Brigniel fein Vorhaben auch wider den Willen des Ca: 
eiquen durchſetzen wolte, vig ihn der Kebachichi mit 
beiden Armen im vollem Grimme zurück , ah daß 
die Umſtehenden vor Zorn knirſchten, und ung das Aeu⸗ 
Berfie androheten. Der Cacique ergriff nicht nur mit 
beiden Armen fein Faum noch athmendes Kind, fordern 
Bülte es auch in feine Kleider dergeſtalt ein, daß 

man 
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man nichts davon ſehen konnte. Wir mußlen daher bei | 


aller Gefahr, Die tair ausgeſtanden harten, wieder umve richte— 
ser Dinge zurüdfehren. Mas uns dafür troͤſtete, war, 


daß das Kind wieder genas. Die Unerſchrockenheit des 


P. Brigniel babe ich fon anderswo gerühmier, da ee | 
ohne die Waffen des fanatifchen Voͤlkleins zu uͤrchten, | 
auf das nabe Keid hinausritt, das aͤbe glaubiſche Feſt 
zu unterbrechen, als die Abiponer dafelat dein Teufel, I) 
ihrem Großvater, aus Palmzweiten und Mlättern cine | 
Hütte bauen wollten. Wie oft dränafen ir uns mitten 
unter Pfeilen und Ranzen unter eine Schare betiunfener 
Abiponer, um fie von Schlaͤgereyen und Mordthaͤten 
abzuhalten ? Ach uͤhergehe eine Menge folder & fie 
ken, die mir ist eben einfallen. - Wenn man die Jahrbücher 
aon beiden Indien durchlieſt, G wird men ſich Aberzcus 
gen, daß unſere Miſſionarien ihre nahfihtsvolle Sanft— 
wurd mit apoſtoliſcher Strenge vereinbaret haben , io 
sit fie die Ehre Gottes und die reine Sit enlehre dazu 
anffoderte, Erſtaunenswerth und faſt unglaublich ſind 
die Beiſpiele der Seelengroͤße, welche unſere Patres, die 
ſich mit der Bekehrung der Voͤlkerſchaften in Paraquoy 
abgaben, der Nachkommenſchaft hinterlaſſen haben— 


Wie viel haben nicht für Gott unternommen und geli kien 


Rochus Gonzalez, Barfena, Boroa, Oriega, Men- 
doza, Ruyz de Montoya, Mazzetta, Challines 
Dee. Lorenzana, Romero, Yegros, Zea, Ca- 
fanares, Machoni, Strobel, Andteu, Brigniel, 
Nußdorfer, En, Pons, und fo viele andere, die 
im ihre Fußtapfen getretten find! Dadurch daß fie mit 
den Indianern bald gelinde, und wenn es die Sſche 
Gottes erheifchte, bald eutihloffen ungiengen, gewan⸗ 
nen fie Gott und dem katholiſchen Koͤnige barbariihe, 
wegen ihrer Wildheit nicht minder als’ wegen ihrer Mens | 





ge furchtbare Nationen, die von den Europäern zwar 


oft bekrieget wurden, aber nie überiwältiget werden fonne 
| tn = 
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ten. Dh fie nichts — haben, mag man daraus 
abnehmen, indem fie, ſobald fie ſich dem Unterricht der 
Wilden widmeten, tauſend Gefahren entgegen giengen , 
und oft ihren apoſtoliſchen Wandel mit einem ruͤhmli⸗ 
chen Tod befchloffen. Ich will die Namen derer hieherſe⸗ 
gen, die in Paraquay durch die Hände der Wilden over 
wegen der Judianer an verfehiedenen Drien und zu vers 
fchiedenen Zeiten um ihr Leben Famen. Man wird mirg 
zu gute halten, wenn ich dei einigen" Das Jahr, dag 
Monat und den Tag ihres Hinfchiedes nicht angemerkt 
habe; denn die vornehmſten Schriftiieller und Geſchichts 
fchreiber von Paraquay ald den P. Nikolaus del Techo, 
den Doktor Franzisfusg Xarque, Dedant zu Albarracia 
und den Petrus Lozano, die alles das auf dag genaueſte 
und glaußmördigfte aufgesdichnet haben, habe ich itzt nicht 
‚mehr bei Handen. - Vieleicht daß ich auch nider meinen 
Willen einige weglaſſe, die in dieſes Verzeichniß Der 
Starkmuͤthigen aufgensenmen zu werden verdienten. Ich 
werde fleifig alles hieherfegen , mas ich in meinen Kol⸗ 
Ieftancen gefunden habe. Es ifi faft Feine paraquayiſche 
Nation, um die fih nicht die Jeſuiten einmal verdient 
gemacht hättenz aus meinem Berzeichaige wird man aber auch 
den Schluß sieben, daß fat feine Nation in Paraquay if. 
die nicht einen oder mehrere Jeſuiten getödtet hätte, 
 Bindet es jemand nit angenehm fo viele fremde Namen 
‚su durchleſen, fo mag er meinethalden die Blätter über- 
Ablagen, Eitzige werden fe dennoch mit Vergnuͤgen 
durchgehen. — | 





Der P. Rochus Gonzalez de — Ccuz⸗ ge 
buͤrtig in Aſſumtion. 


Der P. Alphonſus Rodriquez, und der p. Joan⸗ 
nes de Caftillo.. Alle drey wurden von den Quaraniern 
in Caarö den 15. November 1628 erſchlagen. 

IL, Theil. — Der 
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Der P. Chriſtoph de Mendoza. Er foll fünf 
und neunzig tauſend Indianer gefauft haben, In Tape 
wurde er von den wilden Duaraniern den 26. April 
1835 ermordet. Eben dieſe Wilden tödfeten und fraffen 
in der nämliden Zeit bei dreyhundert getaufte Kinder, 
die Erfllinge der hriftlihen Gemeinde in Tape, in dein 
Blecten Jeſu und Maria, 


ie P. P. Caſpar Oforio: und Anton Ripario 
u von den Chiriguanas den I. April 1639 vs. 


ſchl agen. 


Der P. Didakus Allaro von Panama in Bern 
wurde von den Mamelucken aus Brafilien den 19. Je⸗ 
ner 1639 erſchoſſen. - 


Den P. Alphonfus Arias und den P. Chriſtoph 
de Arenas erſchlugen gleihfaug die naͤmlichen Mamelu⸗ 
cken anderswo und zu einer andern Zeit. | 


Den P. Petrus Romero und ben Bruder Mate 
theus Fernandez, feinen Gefährten, tddteten die Chiri- 
guanas im Lande Curupay den a2. Maͤrz 16455 weil 
fie zu den Getauften gefage batten : Ih duͤrft aid imey 
Weiber haben. 


Dar 8. Efpinofa wurde auf dem Weg nad) San- 
ta. Fe, wohin er von dem Superior der Milfionen, Ans 
ton Ruyz de Montoya, Baummolle zu kaufen geihidt 
wurde, damit man die nackten Indianer damit hätte 
Heiden koͤnnen, von den Quapalasiıs: ermordet. 


' Den 9. Lukas Gauallere töbteten die Pinzocalas 
den 18. Oktober 1777 anfangs mis einem Pfeil, nad- 
mais aber mis eines Kolben, 
| Den 
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Dem P. Bartholomaͤus Blende, einem Riederländer, 
und dem P. Joſeph de Arce aus den Canarieninſeln 
nahmen die Payaquas das Leben im Jahr 1715. 


Der P. Blaſius de Syiva, ein Paraquayer und 
vorher ler wurde nebft dem Bruder Bartholo⸗ 
mäng Niebla anderfiwo von den BPayaquas 
ode | 


Der P. Joannes Antonius Solinas aus Sardinien 
und fein AUntsgefährte, der hochwuͤrdige Herr Ortiz de 
Zarate Pſarrer, unter denen die neue Kolonie S. Ras 
phael ſtand, wurden an einem Tage und an dem naͤm⸗ 
lichen Ort an dem Fluß Senta von den Mokobiern und 
Tobas unter der Kichenthäre erſchlagen. 


Der P. Nikolans Mafcardi, der mit vielen Pas 
tagoniern Die (erdichtete) Stadt De los Cæſares fuchte. 
Als er dieſe nicht fand, kehrte er wieder zuruͤck; wurde 
aber auf dem Ruͤckwege von den Poyas ermordet, Die 
Provinzen von Chili und Paraquay waren einſt ver⸗ 
einiget. 


Der Bruder Albert Romero wurde im Jahr 
2718 von den Zamucos, die ihm feinen Kopf mit einer 
Urt fpalteren, umgebracht. | 


Der P. Julian Lizardi, ein Bisfayer, wurde einf 
son den aufrübrifchen Chiriguanas im Thal Inge zu 
Eonception, wo gedachte Nation wohnte, von der Meffe 
weg in das nahe Feld gefchleppt, an einen Pfahl anges 
bunden und mis ſieben und dreyßig SPfeilen erſchoſſen. 


ip Den 
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Den P. Auguſtin Caftariares von Salta aus Tu— 


kuman erfohlugen die Toobas und Mataquayos auf einer 
RKeiſe den 15. September 1744 wit einem Kolben. 


| Den 9. Jakob Herrera erftah ein Abiponer mie 
> ber Lange den 18. Hornung 1747 neben en auf 
einer Reiſe gu den Duaraniern, 


Der 9. Franziskus Ugalde, ein Bisfaper, wurde 
von den Mataquayos mit einem Hagel von Dfeilen er» 
ſchoſſen und, da fie die Kirche mit Brandpfeilen in Flamn ⸗ 
men geſetzet hatten, mit zu Aſche verbrannt. Er ſtudir— 
te zu Cordovba bie Philoſophie, als ich die daſelbſt Theologie 
hoͤrte. Ein in allen Ruͤckſichten ——— Mann? 


De p. Anton Quafp, ein Spanier, wurde von 
einem Quana gefangen, von einem andern mit einen 
Kolben, den diefer ihm mit aller Gewalt an die Stir⸗ 
ne ſchmiß, zur Erde geworfen, und von dem Oyoma- | 
digi, dem Caciquen der Mbayas, mit Wunden Kberhäuft, | 
und mit einem Säbel umgebraht, im Jahr 1764 auf | 
‚der Meyerey des Fleckens zum Kerzen Jeſu bei den 
Chiquiten. 


Der P. Martin Xavier aus Navarra, ein Bluts, 
befreundter des h. Franziskus von Xavier, und der P. 
Balthafar Sena fiarben Hungerd in dei —— 
Difionen, 


Der P. Joannes Neumann, ein Defierreicher, ſtarb 
ben 7. Jener 2704 zu Uffumtion unmittelbar auf das 
unleidentliche Ungemach, das er auf einer vielmonatlihen 
Reife auf dem Fluß Parqquay ausgeſtanden hatte« 


Ser Der 
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Der Frater Heinrich Adamo verſchied an einer 
Krankheit, die er fh auf einer Reife gu den Chiquiten 
zugezogen hatte, 


Der P. Lukas Rodriquez gab Fury nah einer 
langen Reife in Tarama, im. welher er die aus dem 
Flecken ensflobene — in ben Wäldern unter bes 
fiandigen Regenguͤßen aufſuchte, feinen Geiſt auf. 


Der 9. Keliv de Villagarzia aus Caſtilien zog 
ſſch auf einer etlihe Monate langen Reiſe, da er die 
nämlihen Yeatines in den Wäldern von Taruma aufs 
füchte, in dem linfen Auge ein eiterndes und von Würs 
mern flrogendes Seſchwuͤr, kurz eine Kiftel zu, melde 
dem frommen Greis vie® Jahre die beftigften Schmerzen 
und zuletzt den Tod verurſachte. Zu S. Rofa babe 
ich dieſen leidenden Apoſtel bewundert und bemitleider, 
Die nachwachſenden Würmer mußten ihm alle Tage mit 


einem ſpitzigen Ruͤthchen aus dem Auge —— 
werden. 


Der P. Romanus Harts aus Navarra wurde 
vor den naͤmlichen Mataquayos, von denen fein Amts— 
gefaͤhrte der P. Ugalde auf dem Abend getoͤdtet und 
verbrannt worden ift, mit zweenen Pfeilen in den bob» 
len Leib gefährlich verwundet. Er war mein Reifeges 
ſaͤhrte ſowohl in der Hin - 4l18 Herſahrt uͤber den 
Ojean. 


Der P. Joſeph Klein, ein Boͤhm aus Glatz, hat 
fih gegen zwanzig Jahre Bei den Abiponern um das Ehri« 
flenthum fehr werdient gemacht. Als er einfi zu S. 
Ferdinand einen troßigen Juͤngling von dieſer Nation - 
‚ gelinde ermahnte, vom Morden und Rauben nachzulaſſen, 
ſo fchmetterte der ergrimmt⸗ Indianer feinen Kolben 

Si 3 dem 
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den guten Mater mit folder Gewalt an das Hintere 
haupt, dab er mie todf zur Erde — und lange in ſei⸗ 
ven 8 lute ſchwamm. 


Den P. Martin Dobdrishoffer ſchoß ein Toba eis 
nen hackichten Pfeil durch feinen Arm, als ex fein Haut 
und die Kapelle in dem Flecken zum h. Rofenfranz wider 
ſechshundert Wilde vertheidigte. Der Toba verlegte ihm 
dadurch die Muskel des Mittelfingers und eine Rippe, 
Die geſchah den zen Yuguft 1765 um 4 Uhr in 
der Fruͤhe. Die Urſache, weßwegen und die Keinde 
überfelen, und mid) vermundeten, war die Taufe, die 
die ich dem Eaciquen Der Tobas, Keebetavalkin, 
ertheilt hatte. Ä S 

Diefe ale, (vielleicht auh no andere, an die ich 
ich nicht mehr erinnere ) verloren ihr Leben, oder ver⸗ 
offen ihr Blut ſtarkmuüͤthig in dem groffen Geſchaͤſte 
der Bölkerbefehrung in Paraquay. Gluͤckliche Männer, 
denen dag beneidenswerthe Boos zu Theil ward, fir die 
Religion erben gu Finnen! Wir, die wir Gefahr und 

Arbeit mit ihnen theilten, ſchienen deſſelben nicht werth 
za feyn, weil wir nicht fo glücklich waren in Paraquah 
zn fierben: wietsohl und dag Foniglihe Defret, wodurch 
wir nad Europa zurücheruffen worden, (die Urfache 
wiſſen wir noch igf nicht; denn der König behielt felde 
ſaut des Dekrets unter feinem koͤniglichen Herzen zuruͤck) 
ſchwerer fiel, ale jeder Tod, und dieſen wirklich bei 
vielen beſchleunigte, die entweders noch auf dem Schiffe, 
oder gleich nach der vier⸗-, bei einigen auch fünfmonatlis 
ben Uiberfahre flarben. Bon etlih und dreyßig es 
fniten, die auf ben Schiffe S. Rerdinand von Buenos 
Aores nah Europa fegeiten , langten blos fünf halbtodte 
zu Sadig an, indem‘ die übrigen während der dußerfi 


beſchwerlichen Secreiſe durch eins Krankheit dahin aerafftır 
a lieh 
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wurden. Ich Üibergehe viele andere, bie eben dirk 
Schickſal Hatten, und auf anderen Schiffen, oder aus 
anderen amerikaniſchen oder aſiatiſchen Provinzen zuruͤck— 
geſchicket wurden. Alle Rechtſchaffenen bedauerten, daß 
fo viele fromme und gelehrte Leute, die ſich um das 
Chriſtenthum und ganz Amerifa ungemein verdient ger. 
macht haben, Fury, daß fo viele apofiolifde Fiſcher 
wilder Voͤlkerſchaften eine Speife der Meerfiſche gewor⸗ 
den ſind. — — 
| Wir, die wir in unferem Baterlande, von Paraquap 

verbannst, noch big auf dieſe Stunde gefund leben, er⸗ 
innern ung immer mit innigem Vergnügen an ale die 
sMüpfeligfeiten, die wir auszuſtehen hatten, da wir ung 
fo viele Sabre dem Unflrricht der Abivoner und Dias 
raniet widmetfen, ungeachtet der Erfolg unſeren Des 
muͤhungen und Wuͤnſchen nicht entſprach, beſonders bei 
den Abiponern, die wie alle berittene Voͤlkerſchaften mes 
niger gelehrig und ſolgſam, ihren Miſſionaͤren immer 
viel zu ſchaffen gaben, und wenig Freude machten. 
Indeſſen werden wir ung doch unfere Mühe nie gereuen 
laſſen; auch mird niemand den Nutzen der errichteten 
Kolonien in Zweifel ziehen; denn außerdem, daB wir 
dadurh dem ganzen Lande den Krieden wieder gaben, 
fo wurden auch viele Abiponer, theils Kinder, tbeils Err 
wachſene getaufet, und zur Ruhe und Menfhlichkeit ge⸗ 
woͤhnet. Zweifelsohne find viele, die getauft und ohne 
noch den Gebrauch der Vernunft erlangt gu haben verz 
fehieven find, aus dieſem Leben in eine glüdliche Un— 
flerbtichfeit übergegangen, Ich glaube auch, daß ſich 
viele Erwachſene, die ich gehoͤrig zum Tod vorbrreiten 
liegen, des naͤmlichen Looſes zu erfreuen haben. Dir 
Zahl der in den vier Kolonien getauften Abiponer kaun 
ih nicht beſtimmen, weil ich fir niche weißt dena ich 
baue auf meine Bermutbungen una Meinungen ht, 
um 


et | Erg 
um meinen keſern nichte AUngewiſſes Must des Bewiſſen 
aufzutiſchen. 
Bei den Quaraniern war die Erndte allemal be⸗ 
traͤchtlicher. Um alles andere zu uͤbergehen, was ich ans 
derswo oder andere Schriftfieller hierüber [don vorlängfi 
gefehrieden haben, werde ich aus glaubwärdigen von mir. 
einft anfgezeichneten Urkunden nur etwas mweniges beräbe 
0 Vom Jahr 1610 bis zum 15. Ausuſt 1768 
‚ haben unfere Patres fiebenmal hundert zweytauſend und 
acht und ſechzig Quaranier gelaufet. Hier find noch dies 
jenigen nicht dazu gezaͤhlet, die in den aͤlteren von den raͤu⸗ 
beriſchen Mameluken zerſtörten Flecken von Jeſuiten die 
Taufe empfiengen Hier find ihre Namen und Lage. - 


Der Flecken Aſſumtion in Yyay in den Stride des 
Caciquen Nezu. 
— — Allerbeiligen in Caro. 
— — S. S. Petrus und Paulus in Caaza- 
Ä Ä paguazu. 
— — 6. Chriſtoph auf der anderen Seite des 
Flußes Tgay. 
— — S. Joachim ebendaſelbſt. 

— — 65. Thereſia beider Duelle des Ygay. 
— — Jeſus und Maria in Ybiti Caray auf 
dem jenſeitigen Ufer des X gay. 

— — Mariaͤhemſuchung, in der naͤmlichen 

Gegend. 
— — S,. Barbara an dem weſtlichen Ufer des 

Paraquay. NE 

"Die meiſten von dieſen Flecken zählten mehrere 
taufend Chriſten. Allein, da die Taufs und Sterbebuͤe 
her theils verbrannt worden, und theils Bei den Pluͤn⸗ 
derungen der Mameluden zu Grunde gegangen find, fo 
kann Die Anzahl der in jedwedem Flecken getauften Du 
ranier nicht — werden. 

Die 
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Igh allein, wie mir. bewuſt, habe gegen 2000 theils Kina 
ber , tbeild erwachfene Indianer von verſchiedenen Nationen 
getaufet. In den legten ein und fünfzig Jahren, die fich die 
Sefuiten in Paraquay aufhielten, wurden 18975 Kinder 
des Himmels theifhaftia, weil fie getauft waren, aber noch nicht 
den Gebrauch der Bernunft, folglid auch Feine Schuld 
anf fh hatten, Damit meine Kerr nicht etwa glauben, 
als ſagte ich ihnen unwahre oder uͤbertriebene Dinge vor, 
ſo moͤgen ſie wiſſen, daß wir im Jahr 1732 in den 
dreyßig Flecken der Quaranier an der Parana und dem 
Uruquay 141182 Chriſten gezaͤhlet haben. Die wieder- 
holten Pocken- und Kinderfleckenſeuchen, die Kriegsdieu— 
fie, die ſie unter dem koͤniglichen Heere wider die, Por⸗ 
tugieſen geihan haben, die Kriegsunruhen wegen Der 
Uibergabe ihrer ſieben Flecken am Uruquay, und die 
blutigen Wiberfälle der Wilden Haben die Anzahl dee 
Einwohner alfo vermindert, daß, wie wohl noch vor 
zwanzg 9: hren zu den vortgen dreyßig Kolonien noch 
zwo neue für die Vtatines, naͤmlich S. Joachim und 
S. Stanislang von ungeſehr 3000 Köpfen hinzukamen, 
wir dennoch bei unſerer Abreife nah Europa nicht Aber 
100000 Dnaranier zählten. Auch das fand ich in mei» 
sten Höverfarien aufgemerkt, daß in diefen 32 quarania 
ſchen Flecken vom Jahr 1747 bis zu Ende des 1766ſten 
91520 getauft worden find, 


In den zehn Kolgnien ber Chiquiten zählten wir 
im Fahr. 1766 an Indianern und Indianerinnen 23788 
Köpfe. Alle waren, wenige neubefehrte ausgenommen, die 
man unlängft aus den Wäldern dahin brachte, Fromme Ebriz - 
ſten, treffliche Krieger, und den Spaniern uͤberaus nuͤtz⸗ 
lich. In den übrigen Kolonien in Chaco, die wir für 
serfchiedene Nationen angelegt und verwaltet haben, zähle 
ten wir in eben deinfelben Jahre 5424 Ehriften; denk 
viele Einwohner waren noch gar nie getaufſft. Wie 

KE viele 


RG, 2 2 
viele Chriften jeder Flecken insbefondere hatte, weiß ich 
nicht. Das allein habe ih in Erfahr ag gebracht, daß 
in dem von und 1743 erbauten Flecken Xavier unge⸗ 
fchr 1000 driftlihe Mokobier ſich — Deßglei⸗ 
chen fanden ſich zu S. Hieronhmus, welche Loloue im 
Jahr 1748 ihr Daſeyn erhielt, bei abihundert chriſtli- 
che Abiponer, in S. Ferdinand hingegen — Fle⸗ 
den baueten wir erſt im Jahr 1750) nur zwehhundert. 
Die übrigen Einwohner waren noch Fatechunenen, wenn 
wir fie nicht Lieber Energumenen nennen mollen 5; weil 
fie nach fo vielen Jahren unferes Unterrichts nad ims 
mer ihrer vorigen Wilbheit nachhiengen, und dem Chris 
ſtenthume abgeneigt blieben. Wie viele Ybiponer zu 
Conception und zum b. Roſenkranz gekauft worden, 
weiß ich fo eigentlih nit. Sch babe dieſe genauere Ab⸗ 
zaͤhlung darum meiner Gefhichte eingefchaltet, damit ſich 
meine Lefer Überzeugen, daß Die underittenen Voͤlker⸗ 
fchaften den Miffienären ihre auf fie verwandte Mühe 
meit cher vergelten ‚als die berittenen, als welche ſich 
nur ſchwer und langſam zn unferer h. Religion bekeh⸗ 
en laſſen. Ungeachtet alſo die Vorſchritte des Ehriftene 
thums bei den Abiponern unſeren Wuͤnſchen nicht ente 
ſprachen, fo aͤbertroffen fie dennoch die Erwartung der | 
Spanier. Und diefes ifte, mas ich von den Abiponern 
weiß, und mit. der möglich größten Aufrichtigfeit, wier | 
wohl nicht immer auf das zierlichſte niedergefchrieben 
Habe. Ich bekuͤmmerte mich blog um die Wahrheit, 
nicht um den Schmuck des Ausdruckes. Iſt derſelbe 
alſo nicht immer aͤcht lateiniſch, ſo werden dies meine 
Eeſer einem Schriftſteller zu gute halten, der ſich in ven 
Woaͤldern und unter den Wilden von Amerika i lang 
aufgehalten haf, 
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Faͤhrlicher Bericht 
von dem Stand der dreyßig Quaraniſhen Flecken 
u im Sahr 3732. 
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Anmerkung. Die Zahl , welche ich im erſten Theile S. ra. angefeget habe, ift fehlerhaft. Diefer Sch 

‚ Ier rührt Daher, weil ein Indianer Die vorausgegangenen Zahlen unrichtig zuſammgerechnet hat. 
Gegenwärtige Tabelle von J. 1732 ift Die Abſchrift eines Duaraniers. Sie geriet) von ungefehr 
in meine Hände, und Dienet num ganz befonders zur Beflättigung deſſen, was ich von der ſtar— 
fen Bevölkerung Der quaranifchen Fleken gefchrieben habe. Auf eine folche Art pflegten wir unfere 
jährlichen Berichte von dem Stande auch der übrigen Kolonien, Die wir verfchiedenen indianifchen 
Nationen erbauet hatten, fowohl nad) Nom als auch an den Madriterhof zu erflatten. Ueber die 
groffe Anzahl vermiftibter Duaranierinnen Darf man fi) nieht wundern, denn neben dem, Daß Die 
Weiber überhaupt länger als die Männer Ieben, Famen ihre Männer , welche fehr oft theils zu 
Kriegssund andern Eöniglichen Dienſten aufgebotten wurden, theils durd) Das Uingemach des Krieges 
und theils durch Die Hande Der Feinde um. Wirklich waren Die Schidfale der quaranifchen Kolonien 
gar fehr abmwechfelnd. Die da noch vor fünfzig Sahren eine erſtaunliche Menge Einwohner zählten, 
wurden manchmal bald Durch die Boden und Kinderfleden, und bald durch den Hunger, woran oft 
die langwierige Trocdenheit , oft Die Unfruchtbarkeit des Bodens und nicht felten die Wiehfeuche 
Schuld waren, jämmerlich entvölkert. Hingegen nahmen andere vorhin minder bevölterte Sieden, 
weil fie von dergleichen öffentlichen Bedrängniffen feltner und weniger litten, an Bolksmenge betracht- 
ch zu. Im Jahr 1767, da wir ganz Paraguay verließen, zählten alle Flecken der Duaranter 
zufammen kaum einmalhunderttaufend Einwohner , wiewohl zu Den 30 alten noch zween neue ©. Joa— 
him und S. Stanislaus von ungefehr 4300 Einwohner hinzugekommen waren, Die Tabelle deſto 
verſtaͤndlicher zu machen, habe ich vieles wenige angemerket. 
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> Sicherhele St herhett 
03 Stadt fan) 
20 oyorzobal cyarzabal 
23 vernehmflen vornehmſten 
30 liegt liegt 
29 leiche NS Tekcht 
a3. feine 
6 an der an dem 
33 Schaare Shaure * 
‚22 mehr ein 
27 nach 28 Hauptſtu⸗ Be ab in ten 
Ä ie heil 
9 entfiand — pas 
* zbra hte brachte 
31 ſuruͤck | uruůck 
32 chlafend ſchlafend 
4 an auf 
ai be ı 2.2.5 Dem 
33 5% ser r 
35, zugeſtanben zugeſtandene 
24 Ankomminge Antoͤmlinge 
11 bie wir die wir uns 
9 Piazanorın  Tazanorin 
24 indem Sieden te ben Fleken 
7 zuruͤckblieb en un: huruckblieben, ung 


11 bie daſelbſt daſelbſt bie 
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